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Vorwort

Schweizer Bauerinnen und Bauern spielten in der Entwicklung des biologi-
schen Landbaus eine fiihrende Rolle. Schon kurz nach der Begriindung der
biologisch-dynamischen Wirtschaftsweise durch Dr. Rudolf Steiner (1924)
entstanden Betriebe in der Schweiz, die seine Methoden anwandten und
den klimatischen und strukturellen Bedingungen der Schweiz anpassten. In
den 40er-Jahren entwickelte Dr. Hans Miuller die organisch-biologische
Wirtschaftsweise, lehrte die Landwirte die Bedeutung eines fruchtbaren Bo-
dens und verankerte den Gedanken der nachhaltigen Wirtschaftsweise mit
geschlossenen Kreislaufen in der pflanzlichen Produktion. 1974 wurde
durch weitsichtige Vertreter beider Anbaumethoden das Forschungsinstitut
fur biologischen Landbau (FiBL) ins Leben gerufen, das die Aufgabe hat,
die Beobachtungen der Pioniere des biologischen Landbaus wissenschaft-
lich zu untermauern. Die moderne Zeit des biologischen Landbaus wurde
1981 durch die Grindung der Vereinigung Schweizer Biolandbau-Orga-
nisationen (Bio Suisse) eingelédutet. Heute umfasst dieser Dachverband
tber 30 bauerliche Mitgliedorganisationen, das Forschungsinstitut fir bio-
logischen Landbau und das Bio-Forum Méschberg.

Die ersten gemeinsamen Anbau-Richtlinien wurden 1981 verabschiedet
und gleichzeitig wurde die Schutzmarke fir den kontrollierten biologischen
Anbau, die Knospe, geschaffen. Heute ist die Knospe ein begehrtes Label
mit einer hohen Glaubwirdigkeit bei Konsumentinnen und Konsumenten.

Die hier vorliegende Uberarbeitung und Anpassung der Bio Suisse Richtli-
nien regelt die Kontrolle und Deklaration geméss den Anforderungen der
Verordnung uber den 6kologischen Landbau der Européaischen Gemein-
schaft und der Schweizer Bio-Verordnung, geht aber in der Produktions-
technik (Pflanzenbau, Tierhaltung) und in der Verarbeitung teilweise be-
deutend weiter.

Bio Suisse

Urs Brandli

Prasident
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Lesehilfe fur die Neuauflage der Bio Suisse
Richtlinien

Eine einzelne Richtlinie setzt sich aus unterschiedlichen Teilen zu einem thematischen Bereich zusammen,
wobei verschiedene Instanzen im Verband entscheidungsberechtigt sind:

m Die Grundsatze und Ziele einer Richtlinie, welche von der Delegiertenversammlung verabschiedet wer-
den, sind seitlich am Textrand durch einen griinen Balken gekennzeichnet.

m Die jeweils anschliessenden Weisungen bauen auf den Grundsatzen auf und regeln die technische Umset-
zung. Weisungsanderungen werden den Mitgliedorganisationen vorgelegt und, sofern diese innert Frist
von 60 Tagen keine Einsprache machen, vom Bio Suisse Qualitatsgremium in Kraft gesetzt. Die Weisun-
gen sind im Text ohne besondere Hervorhebung.

m Zu gewissen Aspekten gibt es operative Ausfiihrungsbestimmungen, die von den zustandigen Markenkom-
missionen erlassen und angepasst werden. Sie sind durch zwei graue Streifen am seitlichen Textrand ge-
kennzeichnet.

m Die Anhange enthalten kurzfristig &nderbare Listen und praktische Informationen, welche auch unterjahrig
angepasst werden konnen. Jeweils direkt anschliessend an das Kapitel in den Richtlinien folgt ein kurzer
Abschnitt mit einem Link zum aktuellen Dokument auf www.bio-suisse.ch, welches separat gefiihrt wird.
Die Zustandigkeiten sind individuell definiert und die Bio Suisse Geschéftsstelle fiihrt eine Ubersichtsliste.
Die Anhange sind durch graue Punkte am seitlichen Textrand gekennzeichnet.

«Zur sprachlichen Gleichbehandlung von Personen wird nach Mdéglichkeit die neutrale oder sonst aus Griin-
den der Lesbarkeit die mannliche Form verwendet.»

Die primare Erarbeitung der Bio Suisse Richtlinien erfolgt in Deutsch. Bei Interpretations- oder rechtlichen Un-
klarheiten ist deshalb die deutsche Version massgebend. Die Bio Suisse Richtlinien in Franzosisch, Italie-
nisch, Englisch und Spanisch werden mit grésster Sorgfalt aus dem Deutschen iibersetzt, Ubersetzungsfehler
konnen aber nie ganz ausgeschlossen werden.

Diese Richtlinien wie auch die darin bezeichneten zusatzlichen Dokumente werden unter www.bio-suisse.ch
und www.bioaktuell.ch zur Verfligung gestellt.

Alle Bundesgesetze und —verordnungen, die im nachstehenden Verzeichnis aufgefiihrt sind, kdnnen beim
BBL, Bundesamt fir Bauten und Logistik (vormals EDMZ, Eidgen. Drucksachen- und Materialzentrale),
3003 Bern, Tel. 031 325 50 50 bestellt oder im Internet heruntergeladen werden unter www.admin.ch.



https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:10d25da7-8eeb-41cf-acfa-20310ea07842/Anhaenge_Bio_Suisse_Richtlinien_DE.pdf
https://www.bio-suisse.ch/de/unser-verband/verbandsintern/richtlinien.html
https://www.bioaktuell.ch/grundlagen/bioregelwerk
https://www.admin.ch/gov/de/start.html
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AGRIDEA Landwirtschaftliche Beratungszentralen (vormals LBL und SRVA)

Agroscope Schweizer Forschung fur Landwirtschaft, Ernahrung und Umwelt

AKB Aussenklimabereich

AOP / GUB Logo fir «Appellation d'Origine Protégée» und «Geschitzte Ursprungsbezeichnung»

BAG Bundesamt fur Gesundheit

BFF Biodiversitatsforderflachen (vormals 6kologische Ausgleichsflachen)

BioV Verordnung Uber die biologische Landwirtschaft und die Kennzeichnung biologisch pro-
duzierter Erzeugnisse und Lebensmittel (Bio-Verordnung, SR 910.18)

BioV WBF Verordnung des WBF (ber die biologische Landwirtschaft (SR 910.181)

BLV Bundesamt fiir Lebensmittelsicherheit und Veterinarwesen

BLW Bundesamt fur Landwirtschaft

BRC British Retail Consortium

BSO BIOSUISSE ORGANIC - Bezeichnung und Logo fir nach Bio Suisse Richtlinien zertifi-
Zierte Betriebe im Ausland und ihre Produkte

BTS Programm uber besonders tierfreundliche Stallhaltungssysteme gemass Art. 72 der Di-
rektzahlungsverordnung (siehe «DZV»)

CH-Bio Zertifiziert gemass Bio-Verordnung der Schweiz (siehe «BioV»)

ChemRRV Verordnung zur Reduktion von Risiken beim Umgang mit bestimmten besonders geféahrli-
chen Stoffen, Zubereitungen und Gegenstanden (Chemikalien-Risikoreduktionsverord-
nung, SR 814.81)

DGVE Dungergrossvieheinheit
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DzVv Verordnung Uber die Direktzahlungen an die Landwirtschaft (Direktzahlungsverordnung,
SR 910.13)
EDI Eidgendssisches Departement des Innern
ET Embryotransfer
EU-Bio Zertifiziert gemass Bio-Verordnung der Europaischen Union (siehe «EU-BioV»)
EU-BioV Verordnung (EU) 2018/848 (iber die 6kologische/biologische Produktion und die

Kennzeichnung von 6kologischen/biologischen Erzeugnissen

FF, FFF Fruchtfolge, Fruchtfolgeflache

FG Bio Suisse Fachgruppen

FiBL Forschungsinstitut fiir biologischen Landbau, 5070 Frick

FMBV Verordnung des WBF uber die Produktion und das Inverkehrbringen von Futtermitteln,
Futtermittelzusatzstoffen und Diatfuttermitteln (Futtermittelbuchverordnung, SR
916.307.1)

FMV Verordnung uber die Produktion und das Inverkehrbringen von Futtermitteln - (Futtermit-

tel-Verordnung, FMV)

GRUDAF Grundlage fiir die Dingung im Acker- und Futterbau
GSchv Gewasserschutzverordnung (SR 814.201)

GVO Gentechnisch veranderte Organismen

ha Hektare

HMF Hydroxymethylfurfural

ICS Internes Kontrollsystem

IFOAM International Federation of Organic Agriculture Movements
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ILO International Labour Organization

IP Integrierte Produktion

JH Junghennen

kbA Kontrollierter biologischer Anbau

LG Lebendgewicht

LGV Lebensmittel- und Gebrauchsgegenstédndeverordnung LGV (SR 817.02)

LH Legehennen

LIV Verordnung des EDI betreffend die Information liber Lebensmittel (LIV, SR 817.022.16)

LN Landwirtschaftliche Nutzflache

MAS Mittelmeeranrainerstaaten

MKA Bio Suisse Markenkommission Anbau

MKI Bio Suisse Markenkommission International

MKV Bio Suisse Markenkommission Verarbeitung und Handel

nicht Keinem gesetzlichen Bio-Standard entsprechend (aus konventioneller oder IP-Produktion).

biologisch Haufig (z. B. in der Deklaration von Lebensmitteln) wird dafur auch der Begriff «konven-
tionell» verwendet.

OLN Okologischer Leistungsnachweis (siehe «DZV»)

PAK Bio Suisse Produzenten-Anerkennungskommission (Vorgangergremium der MKA)

PCR Polymerase Chain Reaction - eine molekularbiologische Methode zur Vervielfaltigung
von Erbsubstanz

PVvC/PVdC Polyvinylchlorid/Polyvinylidenchlorid
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RAUS Programm uber den regelméssigen Auslauf von Nutztieren im Freien gemass Art. 72 der
Direktzahlungsverordnung (siehe «DZV»)

SAS Schweizerische Akkreditierungsstelle SAS

SCM Bio Suisse «Supply Chain Monitor»

TBDV Verordnung des EDI uber Trinkwasser sowie Wasser in offentlich zug&nglichen Badern
und Duschanlagen (SR 817.022.11)

TS Trockensubstanz

TSchv Tierschutzverordnung (SR 455.1)

UHT Ultra High Temperature. Ultrahoch-Kurzzeiterhitzung von Milch und Milchprodukten

UNO United Nations Organisation

uv Ultraviolett (jenseits von Violett): Strahlung im nicht sichtbaren Bereich mit einer Wellen-
lange von 1 nm bis 380 nm

VGVL Verordnung des EDI (iber gentechnisch veranderte Lebensmittel

VLBE Verordnung des EDI lber Lebensmittel fiir Personen mit besonderem Ernéhrungsbedarf
(SR817.022.104)

VLpH Verordnung des EDI lber Lebensmittel pflanzlicher Herkunft, Pilze und Speisesalz
(SR817.022.17)

WBF Eidgendssisches Departement fir Wirtschatft, Bildung und Forschung

WMP Wassermanagementplan

X (hoch- Kritische Zutat betreffend Gentechnologie: Verpflichtungserklarung zur Einhaltung des

gestellt) «Gentechnikverbotes» gemass den Bestimmungen der BioV und der EU-BioV.

ZuVv Zusatzstoffverordnung (SR 817.022.31)




01.01.2027

Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten

Rechtlicher Hinweis

13

Rechtlicher Hinwelis

O Beim Eidgendssischen Institut fir geistiges Eigentum (CH-3003 Bern) unter der Nummer
405758 und P-479695 eingetragene Marke

KNOSPE Beim Eidgendssischen Institut fir geistiges Eigentum (CH-3003 Bern) unter der Nummer P-
494457 eingetragene Marke

BOURGEON |Beim Eidgend@ssischen Institut fir geistiges Eigentum (CH-3003 Bern) unter der Nummer P-
494456 eingetragene Marke

GEMMA Beim Eidgendssischen Institut fir geistiges Eigentum (CH-3003 Bern) unter der Nummer P-
494458 eingetragene Marke

BUD Beim Eidgendssischen Institut fir geistiges Eigentum (CH-3003 Bern) unter der Nummer P-
494459 eingetragene Marke
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Bio Suisse - Leitbild

Die Grundsatze der Knospe-Bauerinnen und Knospe-
Bauern, -Gartnerinnen und Gartner

Wir sind uns unserer Verantwortung gegeniber der Natur und den darin arbeitenden Menschen bewusst.
Wir wollen unsere Arbeit mit den natirlichen Kreislaufen und den wirtschaftlichen Rahmenbedingungen in
Einklang bringen. Wir arbeiten mit Kopf, Herz und Hand taglich an unserer gemeinsamen Vision.

Wir tragen dem Boden Sorge,
damit er fruchtbar und

lebendig bleibt.

Wir gehen sorgsam mit

Energie und Wasser um. Wir pflegen robuste

Pflanzen und Tiere.

Wir setzen uns fir Wir setzen natiirliche
faire Erzeugerpreise

- ! Mittel ein.
fir alle ein. ¢

Wir fordern die Vielfalt der
Wir ibernehmen soziale k Flora und Faupe sowie ein

V?\;\?tgtr\ggirtrgggefﬁr B I OS U | SS E lebendiges Okosystem.

Wir respektieren das Tierwohl
durch artgerechte Haltung
und Fitterung.

Wir gewabhrleisten
Rickverfolgbarkeit
bis zum Acker.

Wir stellen schonend
verarbeitete, wahrhaftige

Produkte her.

Aus diesem ganzheitlichen Kreislauf entstehen authentische und gesunde Bio-Produkte, die den Konsumentin-
nen und Konsumenten Geschmack und Genuss bieten.

Hinweis: Dieses Leitbild wurde verfasst fir Knospe-Bauerinnen und -Bauern, fiir Knospe-Gartnerinnen und -Gartner, fiir alle Frauen und Ménner, die im Biolandbau tatig sind. Im Text be-

schrénken wir uns aus Griinden der Lesbarkeit auf die mannliche Form.
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Bio Suisse = der Dachverband der Schweizer Knospe-

Betriebe

UNSERE VISION

UNSERE WERTE

UNSERE
ORGANISATION

Wir bewohnen einen nachhaltigen, bauerlich gepragten landwirtschaftlichen Lebens-
raum fir Mensch, Tier, Pflanze und Umwelt. Im Bioland Schweiz steht ein ganzheitli-
cher Landbau im Zentrum, der liber Generationen lebensfahig ist und authentische
und gesunde Produkte erzeugt, die den Konsumierenden Geschmack und Genuss bie-
ten.

Die Knospe steht fiir eine ganzheitliche Definition des Biolandbaus. Bio Suisse schafft
einen hohen Wert fur die Marke Knospe und hilft dadurch, die Zukunft der Schweizer
Knospe-Betriebe zu sichern. Unsere Arbeit und unsere Kommunikation orientieren sich
an ambitionierten Standards und an hohen ethischen Anspriichen.

Die Knospe-Bauern steuern Bio Suisse demokratisch und legen mit den Richtlinien den
Biolandbau fiir Knospe-Produkte fest.

Bio Suisse pflegt Bewéahrtes, verbessert Bestehendes, kreiert Neues und verpflichtet
sich dem Fortschritt und der Entwicklung des Biolandbaus. Dazu gehdren auch der
verantwortungsvolle, selbstbestimmte Import und Export von Knospe-Produkten.

Bio Suisse ist der Dachverband der Schweizer Knospe-Betriebe und Eigentimerin der
eingetragenen Marke Knospe.

Bio Suisse organisiert und fiihrt die Entwicklung der Knospe und des biologischen
Landbaus in der Schweiz.

Die Trager sind die Schweizer Knospe-Bauern und Knospe-Gartner, die in den Mit-
gliedorganisationen organisiert sind.
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Tell I: Gemeinsame Richtlinien

Anwendungsbereich und Zustandigkeiten

Die Richtlinien von Bio Suisse, der Vereinigung Schweizer Biolandbau-Organisationen, gelten:

m FUr die Erzeugung pflanzlicher und tierischer Produkte, die mit der Knospe als Bio Suisse Schutzmarke
vermarktet werden bzw. fur deren Erzeugung auf die Bio Suisse Richtlinien verwiesen wird.

m Fir die Verarbeitung von und den Handel mit Lebensmitteln, die teilweise oder ganz aus Rohstoffen beste-
hen, die nach den Bio Suisse Richtlinien erzeugt wurden und die mit der Knospe ausgezeichnet werden.

m Fir Hilfsstoffe, die mit der Knospe deklariert werden oder flir deren Erzeugung auf die Bio Suisse Richtli-
nien verwiesen wird.

In den Statuten ist geregelt, wer fiir den Erlass und die Anderungen der Richtlinien zustandig ist.

Die Hoheit Uiber die Richtlinien obliegt der Delegiertenversammlung. Der Vorstand ist zustandig fiir die
Vergabebedingungen von Lizenzen und den Erlass der Funktionsbeschriebe der Fachgremien und Marken-
kommissionen. Das Qualitatsgremium ist zustandig flr die strategische Entwicklung und Auslegung der Richt-
linien (gemass Statuten). Der Vorstand setzt drei Markenkommissionen ein. Diese erarbeiten Richtlinien, be-
reiten Geschéafte zur Auslegung und Weiterentwicklung der Richtlinien zuhanden des Qualitatsgremiums vor,
Uberwachen die operative Tatigkeit der Geschaftsstelle auf Konformitat zu den Bio Suisse Richtlinien und fal-
len Prazedenzentscheide. Die Markenkommission Anbau (MKA) hat die Aufsicht tiber die Knospe-Anerken-
nung oder -Aberkennung von Produktionsbetrieben in der Schweiz. Die Markenkommission Verarbeitung
und Handel (MKV) Uberwacht die Vergabe und den Entzug der Marke Knospe an die Lizenznehmer. Die
Markenkommission International (MKI) liberwacht das Prinzip der Gleichwertigkeit der Schweizer Richtlinien
bei der Knospe-Auszeichnung von auslandischen Erzeugnissen. Die Unabhangige Rekursstelle (URS) fallt
endgultige Entscheide Uber Rekurse gegen Vollzugsentscheide.

Folgende zuséatzliche Unterlagen sind integraler Bestandteil der Richtlinien und kdnnen bei Bio Suisse bezo-
gen werden:

)

Kriterienkatalog zur Erteilung von Ausnahmebewilligungen Produzenten

Kriterienkatalog zur Erteilung von Ausnahmebewilligungen Lizenznehmende

Betriebsmittelliste: Hilfsstoffliste fiir den biologischen Landbau in der Schweiz

Futtermittelliste Bio Suisse / FiBL: Grundlagen fir die Herstellung und den Einsatz von Futtermitteln im
biologischen Landbau

e) Sanktionsreglement Produzenten

f)  Sanktionsreglement Lizenznehmer und Markennutzer

g) Liste der Bio Suisse Mitgliedorganisationen

220

Es steht den einzelnen Mitgliedorganisationen frei, ihren Mitgliedern in Teilbereichen zusatzliche Auflagen
zu machen.

Widersprechen gesetzliche Vorschriften Uber die Verarbeitung, Lagerung oder Spezifikation von Lebensmit-
teln diesen Richtlinien, kann daraus kein Anspruch auf die Beniitzung der Knospe abgeleitet werden.

Anhang 1 zu Teil | Kap. 1: Definition Schweizer Herkunft

Die mitgeltenden Anh&énge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.



https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:10d25da7-8eeb-41cf-acfa-20310ea07842/Anhaenge_Bio_Suisse_Richtlinien_DE.pdf
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2.1

211

2111

2.1.2

Vertrags- und Kontrollpflicht

Produzenten (Anbau) sowie Lizenznehmer (Verarbeitung und Handel) missen regelmassig auf die Einhaltung
der Richtlinien kontrolliert werden. Dazu missen sie mit einer von Bio Suisse bezeichneten Kontroll- und Zerti-
fizierungsfirma einen Vertrag abschliessen.

Ein Betrieb kann nicht gleichzeitig bei zwei zugelassenen Zertifizierungsstellen unter Vertrag sein. Ausnah-
mebewilligungen kdnnen nur von der eigenen Zertifizierungsstelle ausgestellt werden.

Die Produzenten werden durch einen Produktionsvertrag zur Beniitzung der Knospe berechtigt und zur Be-
zahlung der Verbands- und Marketingbeitrage verpflichtet. Der Vertrag regelt auch die Produktedeklaration
in Verkauf und Handel. Wird mit dem Handel zugekaufter Knospe-Produkte ein betréchtlicher Umsatz er-
zielt, sind auch Produzenten zum Abschluss eines Lizenzvertrages verpflichtet.

Verarbeitungs- und Handelsbetriebe kdnnen das Recht zur Benitzung der Knospe nur durch einen Vertrag
erwerben. Wer seine Produkte mit der Knospe auszeichnet, ist dazu verpflichtet einen Lizenzvertrag abzu-
schliessen und Lizenzgebiihren geméss Anhang 3 zu Teil | Kap. 2: Gebihrenordnung zur Knospe-Lizenz und
Markennutzung Teil I, Seite 22 zu bezahlen.

Wer die Knospe anderweitig nutzt, muss mit Bio Suisse einen Markennutzungsvertrag abschliessen und Mar-
kengebihren bezahlen.

Kontrolle und Zertifizierung

Kontroll- und Zertifizierungsvertrag

Produzenten (Landwirte; Erzeuger landwirtschaftlicher Produkte) sowie Verarbeitungs- und Handelsunterneh-
men mussen mit einer vom Bund (bzw. SAS) akkreditierten und von Bio Suisse bezeichneten Kontroll- und
Zertifizierungsfirma einen Vertrag tber die Kontrolle abschliessen. Zusammen mit diesem Kontrollvertrag er-
halt der Betriebsleiter auch den Zertifizierungsvertrag. Knospe-Produzenten und Lizenznehmer miissen, um
die Einhaltung der Richtlinien zu gewahrleisten, jahrlich von den zugelassenen Kontroll- und Zertifizierungs-
stellen kontrolliert und zertifiziert werden.

Zugelassene Kontroll- und Zertifizierungsstellen

Die Zulassung erfolgt Gber einen Vertrag mit Bio Suisse. Der Vorstand erlasst die Kriterien und entscheidet
Uber die Berechtigung von Unternehmen, im Bereich Landwirtschaft sowie im Bereich Verarbeitung und Han-
del nach den Bio Suisse Richtlinien zu kontrollieren und zu zertifizieren.

5 Weitere Informationen zum Artikel im Anhang zu Kap. 2.1 Teil I, Seite 18

Kontrolle der Produzenten (Anbau)

Die Betriebe haben den Zukauf und die Verwendung von Dingemitteln, Futtermitteln bzw. Futterzusatzen
und Pflanzenschutzmitteln auszuweisen. Nach diesen Richtlinien unzulassige Hilfsstoffe diirfen auf dem Be-
trieb keine vorhanden sein.

Die Betriebe sind zudem zu einer Aufzeichnung der Produktion und zu einer angemessenen detaillierten
Buchflihrung Uber Zu- und Verkaufe verpflichtet.

Wenn Knospe-Betriebe betreffend Fruchtfolge und Dingung zusammenarbeiten, muissen sie die gleiche Zerti-
fizierungsstelle wahlen.

Auf allen Knospe-Betrieben werden automatisch auch die QM-Schweizerfleisch-Anforderungen kontrolliert.

Berucksichtigung der Lagerbestandesveranderung bei der Kontrolle: Bei der Kontrolle muss konsequent die
verfitterte Menge bertcksichtigt werden. Es darf nicht automatisch davon ausgegangen werden, dass die
Futterung gleich dem Zukauf ist. Darauf muss insbesondere bei umfangreichen Zukaufen und wenn sich der
Betrieb «am Limit» bewegt geachtet werden. (MKA 18.5.1999)
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2.1.3

2.1.3.1

2.1.3.2

2.1.4

Kontrolle von Verarbeitung und Handel

Aufzeichnungspflicht und Buchfuhrung

Der Lizenznehmer hat die Einhaltung dieser Richtlinien nachzuweisen. Aufzeichnungen und Buchhaltung
mussen auf allen Stufen des Verarbeitungsprozesses nachvollziehbar sein, von der landwirtschaftlichen Er-
zeugung Uuber Transport, Lager, Silo, eigentliche Verarbeitung und Verpackung beim Verarbeiter oder Gross-
héndler bis zum Einzelhandel.

Jedes Produkt muss bis zu seinem Herkunftsort identifizierbar sein. Werden Produkte verschiedener Herkunft
im Lager oder im Verarbeitungsprozess gemischt, muss die Herkunft in der Buchhaltung ersichtlich sein.

Die Lizenznehmer miissen von jeder Charge eine getrennte Probe fiir die Zeit aufbewahren, in der das Pro-
dukt mindestens haltbar ist. Ausnahmen kdnnen von Bio Suisse bewilligt werden. Bio Suisse kann tber die
Kontrollstelle fur bestimmte Produkte Stichproben einholen und an neutraler Stelle hinterlegen lassen.

Kontrolle

Bei der Kontrolle wird die Einhaltung dieser Richtlinien sowie der allgemeinen Lizenzvertragsbedingungen
Uberprift. Es werden insbesondere alle Einrichtungen, die mit der Herstellung der biologischen Produkte im
Zusammenhang stehen, sowie die Warenflisse kontrolliert.

Kontrolle von Gastronomiebetrieben

Richtlinien 2027: Erlduterung
Fehlerhafter Verweis auf das Corporate Design Manual von Bio Suisse wird gestrichen.

Die Markennutzer missen die Einhaltung der Weisungen fur Gastronomiebetriebe sowie die Einhaltung der
Bedingungen zur Markennutzung nachweisen.

Dieser Nachweis umfasst folgende Kontrollpunkte:

m Termingerechte Erfassung und Einreichung der Netto-Waren-Einkaufswerte.

m Plausibilisierung der angelieferten Daten.

m Ubereinstimmung der Auslobung mit den angelieferten Daten.

Einmal jahrlich reicht der Markennutzer eine Selbstdeklaration ein; dies erfolgt komplett, termingerecht und
umfasst:

m Bestatigung zur Einhaltung der Charta.

m Die Korrektheit der angelieferten Netto-Waren-Einkaufswerte wird bestatigt.

m Die Weiterbildungsmassnahme wurde durchgefihrt.

m Die Einhaltung der Vorgaben im Bio Suisse CD-Manual Fei\-Gastronremie-wird bestatigt.

Alle 3 Jahre findet eine Betriebskontrolle einer unabhéangigen Kontrollstelle statt. Bio Suisse behalt sich das
Recht vor, jederzeit eine Kontrolle zu veranlassen.

Anhang 1 zu Teil | Kap. 2.1: Zur Kontrolle und Zertifizierung
nach Bio Suisse Richtlinien berechtigte Organisationen
(Inland)

Die mitgeltenden Anh&nge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.



https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:10d25da7-8eeb-41cf-acfa-20310ea07842/Anhaenge_Bio_Suisse_Richtlinien_DE.pdf
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2.2 Vertrag zwischen Produzenten und Bio Suisse

2.2.1 Knospe-Produktionsvertrag
Die Produzierenden werden durch einen Produktionsvertrag zur Beniitzung der Schutzmarke Knospe berech-
tigt und zur Bezahlung der Verbands- und Marketingbeitrage verpflichtet. Der Vertrag regelt auch die Kom-
munikation zwischen den Vertragsparteien, den Datenschutz und die Produktedeklaration in Verkauf und
Handel. Wird mit dem Handel zugekaufter Knospe-Produkte ein betréchtlicher Umsatz erzielt, sind auch Pro-
duzierende zum Abschluss eines Lizenzvertrages verpflichtet.
Der Vorstand legt die Bedingungen zum Produktionsvertrag fest.

2.2.2 Lizenzpflicht
Richtlinien 2027: Erldauterung
Es wurde im Rahmen des neuen Gebuhrenmodells beschlossen den Zukaufswert ab welchem die Produzen-
ten zum Abschluss eines Lizenzvertrages und zur Lizenzgebiihr-Abgabe verpflichtet sind, von CHF 150000
auf 500000 zu erhdhen.
Die Nutzung der eingetragenen Marke «Knospe» ist fir Produzenten in der Regel kostenlos. Produkte aus
hofeigenen Rohstoffen sind nicht lizenzpflichtig.
Produzenten, welche Knospe-Produkte im Ankaufswert von mehr als CHF 2500'000.—® pro Jahr zukaufen
und diese als Direktvermarkter weiterverkaufen, missen mit Bio Suisse einen Lizenzvertrag abschliessen. Fir
sie gilt das Gebuhrenreglement fir Produzenten mit Direktvermarktung.
Produzenten, welche mit Knospe-Produkten nicht als Direktvermarkter Handel betreiben, miissen ab einem
Ankaufswert von mehr als CHF £500'000.—® pro Jahr mit Bio Suisse einen Lizenzvertrag abschliessen. Fur
sie gilt die Gebihrenordnung zum Knospe-Lizenzvertrag.

2.2.3 Mitgliedschafts- und Registrierungspflicht fur Knospe-

Kuhmilchproduzenten

Alle Knospe-Betriebe, inklusive Knospe-Betriebe in Umstellung, die Milchkiihe halten, sind verpflichtet, bei
einer von Bio Suisse zugelassenen Bio-Milchorganisation (BMO) Mitglied zu sein. Betriebe, welche die nach-
folgenden Ausnahmebestimmungen erfiillen, sind entweder verpflichtet sich bei Bio Suisse zu registrieren
oder haben die Wahl zwischen einer Mitgliedschaft bei einer BMO oder einer Registrierung bei Bio Suisse:

a) Betriebe, die eine oder mehrere der nachstehenden Bedingungen erfullen, missen sich bei Bio Suisse
registrieren:

— Knospe-Milchproduzenten, die ihre produzierte Frischmilch oder verarbeitete Milch ausschliesslich
direkt an Konsumenten vermarkten oder zur Selbstversorgung nutzen.

— Knospe-Milchproduzenten, die ihre produzierte Milch ausschliesslich an Kalber auf dem eigenen
Betrieb oder auf fremden Betrieben vertrénken.

— Knospe-Milchproduzenten, welche die Umstellung abgeschlossen haben und ihre produzierte Milch
ganzjéhrig und ausschliesslich als nicht biologische Milch vermarkten.

b) Betriebe, die eine oder mehrere der nachstehenden Bedingungen erfiillen, miissen ihre Mitgliedschafts-
pflicht entweder bei einer der zugelassenen BMO erfiillen oder sich bei Bio Suisse registrieren:

— Knospe-Milchproduzenten, die Milch an eine Ké&serei oder Molkerei liefern, die keiner BMO ange-
schlossen ist, sogenannte Drittproduzenten. Bio Suisse kann fur die Registrierung dieser Betriebe eine
Abgabe erheben.

— Knospe-Milchproduzenten in Umstellung.

1 Es gilt der Netto-Warenwert exkl. MwSt und Lizenzgebihren. Verpackt zugekaufte und so weiterverkaufte Produkte kénnen von die-
sem Betrag abgezogen werden. Im Falle von Harassen und anderen Offengebinden gilt dies nur, wenn die gesamte Lieferung unver-
andert harassenweise an die Endverbraucher verkauft wird, d. h. nichts von der Lieferung in den Offenverkauf gelangt.
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2.2.3.1

2.2.4

2.24.1

2.2.4.2

Bio-Milchorganisationen (BMO)

Die MKA erlasst die Zulassungskriterien. Sie regelt Vergabe und Entzug der Zulassung, sowie die Sanktio-
nen. Die Zulassungskriterien beinhalten die Organisationsform, die minimal abzudeckende Bio-Milchmenge
und die Teilnahme an der Milchmarktrunde. Die BMO verpflichten sich, einstimmig geféllte Beschliisse der
Milchmarktrunde umzusetzen. Die MKA entscheidet Giber Vergabe und Entzug der Zulassung sowie allféllige
Sanktionen.

Die Zulassung von BMO erfolgt Uber einen Vertrag mit Bio Suisse. Die Geschéftsstelle fiihrt die Liste der zu-
gelassenen Organisationen.

Aktuell von Bio Suisse anerkannte BMO:
Berner Biomilch Gesellschaft BBG
Biomilchring ZMP

PV Suisse Biomilch

PMO Zziger/Forster

PROGANA

Verein Bio-Lieferanten Emmi-Biedermann

Mitgliedschaftspflicht fur Schweineproduzenten

Eine Mitgliedschaft bei einer anerkannten Bio-Schweineorganisation ist vorgeschrieben fir:

m Knospe-Schweinemaster, die ihre Bio-Schweine uber lizenzierte Handelsorganisationen oder direkt an
Verarbeiter bzw. deren Abnehmer verkaufen.

m Knospe-Schweineziichter, die ihre Bio-Tiere an Knospe-Schweinemastbetriebe, lizenzierte Handelsorgani-
sationen oder an einen Verarbeiter bzw. dessen Abnehmer verkaufen.

Keine Pflichtmitgliedschaft brauchen:

m Knospe-Schweinebetriebe, die weniger als 20 Jager bzw. Schweine pro Jahr im obigen Sinne
vermarkten.

m Knospe-Schweinebetriebe, die ihre Schweine direkt an den Endkunden oder die Gastronomie vermarkten.

m Knospe-Schweinebetriebe, die ausschliesslich ProSpecieRara-Rassen (Wollschwein und Schwarzes Alpen-
schwein) halten.

m Knospe-Schweineziichter, deren Jager von den zukaufenden Knospe-Schweinemastern nachweislich direkt
vermarktet werden.

Bio-Schweineorganisation

Bio Suisse erlasst fur die Bio-Schweineorganisationen Zulassungskriterien und regelt Vergabe und Entzug der
Zulassung, sowie die Sanktionen. Die Zulassungskriterien beinhalten die Organisationsform, die minimale
Anzahl der Produzenten und die Teilnahme an der Bio-Schweinemarktrunde (Bio-Schweineorganisationen,
FG Fleisch, Verarbeiter, Detailhandel, lizenzierte Handler und Bio Suisse) etc. Die Bio-Schweineorganisatio-
nen verpflichten sich, Entscheide der Bio-Schweinemarktrunde umzusetzen.

Die Zulassung von Bio-Schweineorganisationen erfolgt tber einen Vertrag mit Bio Suisse. Die Geschaftsstelle
fihrt die Liste der zugelassenen Organisationen.

Aktuell von Bio Suisse anerkannte Bio-Schweineorganisationen:
m |G Bio Schweine Schweiz (IG BSS)

Dokumentationspflicht
Die Knospe-Betriebe miissen anldsslich der Kontrolle ihre Mitgliedschaft bei einer anerkannten Bio-Schweine-

organisation belegen. Als Nachweis gilt eine schriftliche Bestatigung der Mitgliedschaft oder die bezahle
Mitgliedschaftsrechnung.
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2.3

2.4

2.5

2.6

26.1

2.6.2

Vertrag zwischen Verarbeitungs- und Handelsbetrieben und
Bio Suisse

Bio Suisse ist Inhaberin der Schutzmarke «Knospe». Das Recht zur Beniitzung der Schutzmarke durch Dritte
kann nur durch einen Vertrag erworben werden.
Der Lizenzvertrag ist gebunden an eine Kontrolle und Zertifizierung nach den Bio Suisse Richtlinien.

Ausgenommen von der Lizenz-Vertragspflicht sind:

m Lebend-Tierhandel ausser Schlachtviehhandel

m Lohnaktivitaten im Auftrag von Knospe-Lizenznehmern oder -Produzenten mit schriftlichem Lohnvertrag
m Lagerung und Vermarktung von verkaufsfertig verpackten und etikettierten Erzeugnissen (ausser Import)
m Markennutzer der Gastronomie gemass Gastronomie Teil lll, Kap. 17, Seite 292

Von der Lizenzvertrags-Pflicht ausgenommene Betriebe, welche die Schutzmarke «Knospe» nutzen wollen,
missen mit Bio Suisse einen Markennutzungsvertrag abschliessen.

Gebihren

Die Gebuhren fiir den Produktionsvertrag werden von der Bio Suisse Delegiertenversammlung bestimmt. Die
Lizenzgebihren werden jahrlich vom Bio Suisse Vorstand in separaten Reglementen festgehalten.

Anhang 1 zu Teil | Kap. 2: Bedingungen zum Bio Suisse Knospe-Produktionsvertrag Teil |, Seite 22
Anhang 2 zu Teil | Kap. 2: Bio Suisse Lizenzbedingungen Teil I, Seite 22

Anhang 3 zu Teil | Kap. 2: Gebihrenordnung zur Knospe-Lizenz und Markennutzung Teil |, Seite 22
Beitragsreglement fiir Mitglieder (Anhang der Bio Suisse Statuten)

Gebiihrenreglement fiir Produzenten mit Direktvermarktung

Branchenregelungen fir Gastrobetriebe und den Schlachtviehhandel

Ausnahmebewilligungen

Fir die Vergabe von Ausnahmebewilligungen sind die Markenkommissionen zustandig. Ausnahmebewilli-
gungen werden nur zeitlich beschrankt erteilt.

Verstosse und Sanktionen

Die Sanktionen bei Verstéssen gegen diese Richtlinien sind in den Bio Suisse Sanktionsreglementen festge-
legt. Die schwéchste Sanktion ist die Verwarnung mit Frist zur Behebung des Mangels. Die stérkste Sanktion
ist die Aberkennung eines Betriebes bzw. die Auflésung des Produktions- resp. Lizenzvertrages mit Zahlung
einer Konventionalstrafe und allfélligem Schadenersatz sowie der Veroéffentlichung des Entscheides.

Rekurse

Rekurse gegen Vollzugsentscheide zu den Bio Suisse Richtlinien werden von der unabhéngigen Rekursstelle
von Bio Suisse behandelt. Rekurse gegen Sanktionen sind an die verfligende Stelle (gemass Rechtsmittelbe-
lehrung) zu richten. Rekurse gegen Entscheide der Zertifizierungsstelle sind an die Zertifizierungsstelle zu
richten.

Wiedereinstiegssperre

Bei vorsatzlicher oder wiederholter Verletzung des Bio Suisse Knospe-Produktionsvertrages und seiner Ver-
tragsbestandteile in Ziffer 3 des Vertrages kann die MKA eine Wiedereinstiegssperre von bis zu 5 Jahren
verhangen.

b zu Kap. 2.6: «Sanktionsreglement biologische Landwirtschaft» (Produzenten) und
«Sanktionsreglement Lizenznehmer»



https://www.bio-suisse.ch/de/richtlinien
https://www.bio-suisse.ch/de/unser-verband/verbandsintern/richtlinien.html
https://knospe.bio-suisse.ch/gastronomie/bio-cuisine/downloads.html
https://knospe.bio-suisse.ch/nutzung-der-knospe/schlachtviehhandel.html
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Anhang 1 zu Teil | Kap. 2: Bedingungen zum Bio Suisse
Knospe-Produktionsvertrag

Die mitgeltenden Anh&énge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.

Anhang 2 zu Teil | Kap. 2: Bio Suisse Lizenzbedingungen

Die mitgeltenden Anh&nge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.

Anhang 3 zu Teil | Kap. 2: Gebluhrenordnung zur Knospe-
Lizenz und Markennutzung

Die mitgeltenden Anh&nge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.



https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:10d25da7-8eeb-41cf-acfa-20310ea07842/Anhaenge_Bio_Suisse_Richtlinien_DE.pdf
https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:10d25da7-8eeb-41cf-acfa-20310ea07842/Anhaenge_Bio_Suisse_Richtlinien_DE.pdf
https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:10d25da7-8eeb-41cf-acfa-20310ea07842/Anhaenge_Bio_Suisse_Richtlinien_DE.pdf
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W

3.1

Gebrauch der Marke Knospe

Bio Suisse ist Inhaberin der beim Eidgendssischen Institut fir Geistiges Eigentum eingetragenen schweizeri-
schen Marken Knospe.

Produkte, die nach den Bio Suisse Richtlinien hergestellt wurden, werden mit der Knospe gekennzeichnet.
Sie bietet Konsumenten Gewahr fiir gesunde, umweltgerecht produzierte Nahrungsmittel.

Bio Suisse kann fir die Vermarktung von Knospe-Produkten eine Vertragspflicht festlegen.

Verkehrsmilchproduzenten sind verpflichtet, bei einer von Bio Suisse zugelassenen Bio-Milchorganisation
Mitglied zu sein.

Gebrauch der Marke

Beim Eidgendssischen Institut fir Geistiges Eigentum eingetragene schweizerische Marken: Knospe, Bour-
geon, Gemma, Bud sowie die Bildmarke als Logo (Knospe figurativ).

Die mit Bio Suisse vertraglich verbundenen Produzenten und Verarbeitungs- und Handelsbetriebe sind be-
rechtigt, die Marke fiir Waren und Dienstleistungen zu benutzen. Das Benutzungsrecht erlischt automatisch
mit der Auflésung des Vertrags (Produktions-, Lizenz- oder Markennutzungsvertrag).

Verpackungen mussen den Vorschriften und Druckvorlagen entsprechen und sind im Falle von Lizenzneh-
mern vor dem Druck immer der Bio Suisse Geschéaftsstelle vorzulegen. Produzenten benutzen die Vorlagen,
welche Bio Suisse jedem Produzenten zur Verfugung stellt. Verbindliche Angaben zur Auszeichnung sind im
Corporate Design Manual «Die Knospe» hinterlegt.

Uber die Vergabe der Knospe entscheiden die Markenkommissionen.

Der Bio Suisse Vorstand kann Markenzusatze festlegen, die neben der Marke Knospe verwendet werden
dirfen. Bestimmungen dazu werden in einem Markenzusatz-Reglement vom Vorstand erlassen.

Bio Suisse fordert im Rahmen ihrer Strategie die regionale Produkte-Vielfalt und stiitzt die regionale Wirt-
schaft. Fir die Auslobung wird auf die bestehenden Branchen-Richtlinien unter www.regiogarantie.ch zu Re-
gionalprodukten und die Gesetzgebung verwiesen. Der Grundsatz, dass ein Knospe-Produkt nicht tuscht
und die berechtigten Erwartungen erfiillt, muss gewahrleistet sein.



https://www.regiogarantie.ch/richtlinienfürregionalmarken
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3.2

3.3

3.3.1

3.3.2

3.3.3

3.3.3.1

Sortimentspolitik

Eine Produktkennzeichnung mit der Knospe ist grundsatzlich nur méglich fir:

m Lebensmittel

m Lebensmittelbestandteile/-zutaten, z. B. Kulturen fiir die Milchverarbeitung, &therische Ole, Essenzen,
Pflanzenextrakte

m Produkte, die zu Lebensmitteln fihren, z. B. Jungpflanzen, Samen, Saatgut, Kiichenkrauter in Topfen

m Heimtiernahrung

m Alle unveranderten landwirtschaftlichen Rohprodukte von Schweizer Knospe-Betrieben, z. B. Christbdume,
Schnittblumen, Zierpflanzen, Wolle/Felle, Zuchttiere, Textilpflanzen, Stroh, Einzelfuttermittel (Heu, Futter-
getreide, Leguminosen, etc.), Bienenwachs

m |Importierte Rohprodukte von Bio Suisse zertifizierten Betrieben im Ausland

m Nahrungsergénzungsmittel (Monoprodukte)

m Sauglingsanfangsnahrung, Folgenahrung und Getreidebeikost (mit Vitaminen und Mineralstoffen angerei-
chert geméass VLBE).

Hilfs-/ Ausgangsstoffe zur Herstellung von Knospe-Lebensmitteln (z. B. Mischfuttermittel, Komposte und Erden,
Dinger) kdnnen mit der Hilfsstoff-Knospe gekennzeichnet werden.

Weitere Verarbeitungsprodukte (nicht Lebensmittel) dirfen grundsatzlich nicht mit der Knospe gekennzeich-
net werden. Bei folgenden Produkten kann jedoch die Deklarations-Knospe verwendet werden, d. h die
Knospe kann im Verzeichnis der Zutaten bzw. bei der Angabe der Rohstoffe aufgefiihrt werden:

m Kosmetikprodukte

m Naturheilmittel

m Textilien, Wollprodukte, Felle, Lederwaren

m Bienenwachsprodukte.

Die MKV kann als Grundlage fir die Knospe-Nutzung zusatzliche Anforderungen an die Herstellung der Pro-
dukte definieren.

Die Deklarations-Knospe darf verwendet werden, bei Sduglingsanfangsnahrung und Folgenahrung (mit Vita-
minen und Mineralstoffen angereichert geméass VLBE) mit landwirtschaftlichen Zutaten in Bio oder Knospe
Qualitat.

Vorschriften fur die Vermarktung

Verkaufsdeklaration

Die Knospe darf weder in Inseraten noch auf der Informationsebene der Verkaufsraume irrefihrend mit Pro-
dukten, welche nicht nach den Vorschriften dieser Richtlinien produziert worden sind, in Verbindung ge-
bracht werden. Knospe-Produkte miissen von anderen Produkten klar abgetrennt werden. Eine Anpreisung
von zertifizierten Produkten mit der Knospe oder die Bezugnahme auf die Bio Suisse Richtlinien bei der Ver-
marktung ist nur nach Vergabe der Knospe durch Bio Suisse zul&ssig.

Produkteauswahl

Bei Produkten, die dem Image der Knospe abtraglich sind (den Grundsétzen des Leitbildes von Bio Suisse
widersprechend, nicht im Sinne des Gesundheitsverstandnisses der Konsumenten, mangelhafte innere Quali-
tat, Image als stark verarbeitetes Produkt usw.), kann die Auszeichnung mit der Knospe untersagt werden.

Direktvermarktung und Handel auf Anbaubetrieben

Einleitung

Die Direktvermarktung stellt fiir viele Knospe-Betriebe einen wichtigen Einkommenszweig dar. Zur Sortiments-
abrundung werden haufig auch zugekaufte Produkte vermarktet. Dabei handelt es sich jedoch nicht immer

um biologische Produkte. Die Vermarktung von zugekauften oder selbst hergestellten nicht biologischen Pro-
dukten durch Knospe-Produzenten soll unter gewissen, in diesem Kapitel festgelegten Auflagen méglich sein.
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3.3.3.2 Definitionen
Als Direktvermarktung gelten die folgenden Anbietungsformen:
m Verkauf ab Hof inklusive Hauslieferdienst
m Verkauf auf dem Markt(stand)
m kommerzielle Verpflegung von Gésten auf dem Hof
m jede direkte Vermarktung an den Endkonsumenten.
Als Handel gilt der Zukauf und Weiterverkauf von Produkten an den Detail- und Grosshandel. Auch alle an-
deren Absatzwege, bei denen die Produkte anonymisiert werden, d. h. nicht mehr als vom Produzenten XY
stammend bezeichnet werden, gelten als Handel. Dazu gehéren z. B. Schlachttiere, die Uber den lizenzier-
ten Handel vermarktet werden. Als nicht biologische Produkte gelten alle Erzeugnisse, die nicht mindestens
den Anforderungen der Bio-Verordnung entsprechen.

3.3.3.3 Kontrollpflicht
Die Kontrolle des Handels und der Direktvermarktung von Knospe-Produkten ist mit dem Produzentenkontroll-
vertrag abgedeckt.

3.3.3.4 Anforderungen an die Aufzeichnungen
Fir jeden einzelnen Zukauf von nicht vorverpackten Produkten missen Lieferscheine oder Rechnungen (Bu-
chungsbelege) vorgelegt werden kdnnen, aus welchen Qualitéat (Knospe, Bio-Verordnung, nicht biologisch,
etc.) Herkunft, Art und Menge hervorgehen. Die Buchhaltung (ohne Bilanz und Erfolgsrechnung) muss dem
Kontrolleur auf Anfrage inklusive allen Belegen vorgelegt werden. Bio-Zertifikat und Knospe-Status der Liefe-
ranten missen jahrlich Gberprift werden.

3.3.3.5 Vermarktung nicht biologischer Produkte
Auf einem Knospe-Landwirtschaftsbetrieb kénnen sowohl biologische wie auch nicht biologische Produkte
verarbeitet und angeboten werden. Oberstes Gebot ist eine strikte Trennung der Warenflusse und eine kor-
rekte Deklaration. Der Konsument darf nicht getauscht werden.
Das gleichzeitige Anbieten des gleichen Produktes in biologischer und nicht biologischer Qualitat ist verbo-
ten. Die MKV macht in Absprache mit der MKA die Abgrenzung zwischen gleichen und gleichartigen Pro-
dukten. Im Zweifelsfall entscheidet die MKV.
Ausnahmen:
m Das gleichzeitige Anbieten von gleichartigen aber eindeutig unterscheidbaren Produkten in biologischer

und nicht biologischer Qualitét ist erlaubt.
m Verkaufsfertig verpackte zugekaufte Produkte.
m Wenn eine zusétzliche Kontrolle nach den Massstdben von Verarbeitung und Handel durchgefiihrt wird.
m Knospe-Produzenten, die selbst Friichte oder Gemise produzieren, ist es untersagt mit nicht biologischen
Frichten oder Gemise zu handeln (Definitionen Teil I, Art. 3.3.3.2, Seite 25).

Erweckt ein Stand oder ein Verkaufslokal den Eindruck, die Verkaufsstelle eines Bio-Betriebes zu sein, ist
eine Kennzeichnung mit dem Produzentenausweis notwendig.

3.3.3.6 Kennzeichnung und Anpreisung von nicht biologischen Produkten

Bei der Vermarktung von Nicht-Knospe-Produkten durch Knospe-Produzenten muss sichergestellt sein, dass

der Konsument nicht getauscht wird!

m Auf nicht biologischen Produkten darf kein Bezug zum Bio-Landwirtschaftsbetrieb gemacht werden. Im
Verkaufslokal/am Marktstand sind die nicht biologischen Produkte klar gekennzeichnet und réaumlich ge-
trennt (z. B. separates Gestell) anzubieten.

m Die Nicht-Knospe-Produkte sind zudem postenweise (auf Lieferschein, Gestell, Harasse, etc.) mit der De-
klaration «Bio-Verordnung» bzw. «nicht biologisch» zu versehen. Hinweise wie «IP, umweltgerecht,
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3.3.4

3.3.4.1

3.3.4.2

3.3.5

3.3.6

Freiland» usw. sind nicht zul&ssig. Zusatzlich ist fiir die nicht biologischen Produkte jeweils der Liefe-
rant/Erzeuger zu deklarieren.

m In Sortiments- und Preislisten sind die Nicht-Knospe-Produkte klar zu kennzeichnen. Es muss eindeutig da-
rauf hingewiesen werden, dass es sich um Nicht-Knospe-Produkte handelt.

m In Sortimentslisten, Preislisten und Menukarten darf die Knospe im Briefkopf oder in ahnlicher Art und
Weise nur verwendet werden, wenn mindestens 70 % der angebotenen Produkte Knospe-Qualitat aufwei-
sen. Bei einem tieferen Anteil darf die Knospe nur bei den einzelnen Knospe-Produkten verwendet
werden.

m Beim Verkauf mit Rechnung/Lieferschein sind die Nicht-Knospe-Produkte mit einer klaren Negativdeklara-
tion «Bio-Verordnung» bzw. «nicht biologisch» auf der Rechnung/dem Lieferschein zu versehen, und die
Lieferpapiere sind neutral zu gestalten. Sie dirfen, ausser bei den entsprechenden Produkten, keine Hin-
weise auf die Knospe, auf Bio Suisse und den Biolandbau enthalten. Falls auf den Standardlieferpapieren
die Knospe vorhanden ist, so sind fiir die nicht biologischen Produkte separate, neutrale Lieferpapiere zu
erstellen.

Kommerzielle Verpflegung auf dem Hof

Richtlinien 2027: Erlauterung

Das Modell Knospe-Produkte-Kiiche wurde ab 2023 durch Bio Cuisine ersetzt. Die Ubergangsfrist fiir die
Umstellung lief bis 31.12.2025. Die beiden Hinweise auf Knospe-Produkte-Kiiche im Kontext der Kommerzi-
ellen Verpflegung auf dem Hof werden deshalb gestrichen.

Einleitung

Auf einem Knospe-Landwirtschaftsbetrieb kénnen sowohl biologische wie auch nicht biologische Produkte

werden:

Kontrollpflicht

Das kommerzielle Anbieten von Speisen und Getranken auf dem Knospe-Landwirtschaftsbetrieb ist kontroll-
pflichtig. Die Kontrolle ist mit dem Produzentenkontrollvertrag abgedeckt. Die Einhaltung der Bio Suisse An-

forderungen wird anlasslich der Bio-Kontrolle Uberprift{git-auehfirKnespe-Produkie-Kitche)..

Distributionspolitik

Der Bio Suisse Vorstand legt die Anforderungen an Detailhandelsunternehmen fest, welche Produkte mit der
Bio Suisse Marke Knospe vertreiben méchten. Grundvoraussetzung der Genehmigung eines solchen Detail-
handelsunternehmens ist die Akzeptanz der Grundsatze, Ziele und Werte von Bio Suisse.

Detailhandelsunternehmen im Sinne von Absatz 1 sind Detailhandelsunternehmen, die in der Schweiz Uber
mehr als funf Verkaufspunkte verfiigen oder mit Lebensmitteln einen Jahresumsatz von mehr als CHF 5 Mio.
erzielen.

Produkte im Sinne von Absatz 1 sind Frischprodukte von Bio Suisse Produzenten oder verarbeitete Produkte
von durch Bio Suisse lizenzierten Betrieben, die nicht mit einer geschiutzten Marke des entsprechenden Be-
triebes versehen sind.

Bio Suisse uberpriift die Einhaltung der Anforderungen an Detailhandelsunternehmen regelmassig und behélt
sich vor, Detailhandelsunternehmen, die ihre Vorgaben nicht erfiillen, den Vertrieb von mit einer Marke von
Bio Suisse versehenen Produkten zu untersagen.

Werbung fur Bio-Produkte

Produzenten stellen sich nur in Absprache mit Bio Suisse fir breite Bio-Werbekampagnen zur Verfligung.




Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten

01.01.2027 Teil I: Gemeinsame Richtlinien - 3 Gebrauch der Marke Knospe 27

3.3.7 Vermarktungssperren
Bio Suisse kann auf Verdacht hin die Vermarktung mit der Knospe temporér verbieten. Eine definitive Ver-
marktungssperre wird ausgesprochen, wenn sich aufgrund der Abklarungen der Verdacht auf eine gravie-
rende Verletzung der Bio Suisse Richtlinien erhartet oder wenn die Abklarungen vom betroffenen Betrieb ver-
hindert werden.

3.4 Ruckstandspolitik

34.1 Vermeiden von Ruckstanden
Die Betriebe sind verpflichtet, Verunreinigung ihrer Produkte mit Schadstoffen, unerlaubten Hilfsstoffen und
GVO sowie GVO-Erzeugnissen im Rahmen der allgemeinen Sorgfaltspflicht zu vermeiden. Sie sind zudem
verpflichtet, mogliche Eintragsquellen zu prifen und diese wo méglich auszuschliessen. Bio Suisse stellt auf
www.bio-suisse.ch Hilfsmittel zur Verfligung.

3.4.2 Auftreten von Ruckstanden

Beim Auftreten von Ruckstanden (inkl. GVO und GVO-Erzeugnisse) kann je nach Hohe und Art der Rick-
stdnde die Vermarktung der Produkte ausgesetzt werden, bis die Quelle des Eintrages gefunden und das
Verschulden geklart ist. Als Grundlage fiir die Beurteilung dient das Entscheidungsraster zur Beurteilung von
Ruckstanden und Kontaminanten in Knospe-Produkten. Der betroffene Betrieb darf Bio Suisse resp. seine Zer-
tifizierungsstelle bei der Ursachenabklarung nicht behindern. Auf Anordnung muss er einen Massnahmen-
plan unterbreiten, wie in Zukunft Verunreinigungen ausgeschlossen werden. Dieser Massnahmenplan muss
von der Zertifizierungsstelle genehmigt werden. Zudem muss auf Anordnung eine Risikoanalyse zur Vermei-
dung von Ruckstanden eingereicht werden (Vorlagen dazu stehen auf www.bio-suisse.ch zur Verfligung).
Uber die definitive Aberkennung bzw. die weitere Vermarktung der Produkte und/oder Zertifizierung des
Betriebes entscheiden Bio Suisse und die Zertifizierungsstelle nach erfolgten Abkl&rungen im Einzelfall.



https://knospe.bio-suisse.ch/grundlagen/rueckstaende.html
https://knospe.bio-suisse.ch/dam/jcr:bffc618a-6c0d-4c27-8b42-f5070c8f2a3d/d_bio_suisse_entscheidungsraster.pdf
https://knospe.bio-suisse.ch/dam/jcr:bffc618a-6c0d-4c27-8b42-f5070c8f2a3d/d_bio_suisse_entscheidungsraster.pdf
https://knospe.bio-suisse.ch/dam/jcr:8eac1b25-3c32-487e-b207-a1e5611c5cb6/d_checkliste_risikoanalyse_rueckstaende_102014.pdf
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D

4.1

4.2

4.3

4.4

Soziale Anforderungen

Landwirtschatft ist eine Kulturaufgabe, die in Zukunft nur unter der Beriicksichtigung der Bedirfnisse von Bo-
den, Pflanze, Tier und Mensch zum Erfolg fiihrt. Die biologische Landwirtschaft muss nicht nur in der Produk-
tion sondern auch im sozialen Bereich nachhaltig sein.

Zeitgemasse Anstellungsbedingungen, gesundheitliche Sorgfaltspflicht, Arbeitssicherheit und Rechte der Mit-
arbeiter sind die Basis fiir jedes Arbeitsverhaltnis. Minimale Grundanforderungen missen deshalb von allen
Knospe-Betrieben eingehalten werden.

Definitionen

Die sozialen Anforderungen behandeln die Arbeitsbedingungen fur Mitarbeiter eines landwirtschaftlichen
Betriebes oder Verarbeiters. Sie sollen nicht verwechselt werden mit Fairtrade-Anforderungen, welche faire
Preise und Preisbildung sowie Transparenz in der Handelskette bewerten.

Umsetzung

Die Anforderungen an die soziale Gerechtigkeit missen in Schritten erfullt werden, die vom Betrieb darzu-
stellen sind (Massnahmenplan). Die Produkte kénnen beim Vorliegen eines Massnahmenplanes bis zum voll-
standigen Erflllen der sozialen Anforderungen mit der Knospe ausgezeichnet werden. Falls korrigierende
Massnahmen ndtig sind, missen diese innerhalb einer vereinbarten Frist umgesetzt sein.

Deklaration

Das Erfiullen der sozialen Anforderungen ist ein fester Bestandteil der Knospe-Bedingungen. Es wird deshalb
keine gesonderte Auszeichnung der Produkte mit einem ergénzten Knospe-Label oder einem neuen Knospe-
Label angestrebt.

Arbeitsverhaltnis

Die Betriebsleitung muss gegentber den Mitarbeitern die folgenden Punkte darlegen: Arbeitsbeschrieb, Lohn
und Zahlungsmodus, Kindigungsfristen und Kindigungsgrunde, Abzige, Arbeitszeit/Freizeit und Regelung
bei Krankheit/Unfall/Mutterschaft. Diese Information muss dokumentiert und zu Handen der Kontrolle ein-
sehbar sein. Es muss grundsétzlich ein schriftlicher Arbeitsvertrag fur alle Mitarbeiter vorliegen.

Der Lohn muss (gerechnet auf eine Vollbeschéaftigung) mindestens den Grundbedarf der Mitarbeiter decken,
den lokalen Gesetzen entsprechen und brancheniblich sein. Die Mitarbeiter missen tiber den Zahlungsmo-

dus, Art und Ort der Bezahlung informiert sein. Es ist offenzulegen, unter welchen Umstanden vom Arbeitge-
ber Abziige geltend gemacht werden dirfen.

Allfallige Abziige miissen den Gesetzen respektive den Vorgaben des Normalarbeitsvertrages fiir die Land-
wirtschaft (NAV, resp. GAV) entsprechen und gerechtfertigt sein. Die Lohnzahlungen miissen angemessen




Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten

01.01.2027 Teil I: Gemeinsame Richtlinien - 4 Soziale Anforderungen 29
dokumentiert sein, dies beinhaltet: Lohnansatz (Stundenbasis/Monatsbasis), Anzahl geleistete Arbeitsstun-
den, Bezugsperiode, geleistete Uberstunden, Abziige und ausbezahlte Netto-Lohnsumme.

Fir die maximale Arbeitszeit gelten die regionalen resp. staatlichen Gesetzgebungen fir die Branche.
Durch gegenseitige Vereinbarung kann eine Jahresarbeitszeit oder eine Durchschnittsarbeitszeit tiber eine
Periode von max. 6 Wochen festgelegt werden. Dies gewahrleistet die notwendige Flexibilitat in
Spitzenzeiten.

Uberstunden miissen mit den entsprechenden Lohnzuschlégen entschéadigt oder mit Freizeit kompensiert
werden.

Allen Mitarbeitern steht das Recht zu, nach 6 aufeinanderfolgenden Arbeitstagen mindestens einen freien
Tag (24 Stunden) zu beziehen.

Die Betriebe verpflichten sich, Zwangsarbeit oder jede Art von unfreiwilliger Arbeit auszuschliessen. Hat der
Arbeitnehmer die Kiindigungsfrist eingehalten, darf der Betrieb nicht Lohn, Eigentum oder Dokumente des
Mitarbeiters zuriickbehalten, was diesen zwingt, auf dem Betrieb zu bleiben.

4.5 Saisonarbeitskrafte und Praktikanten
Verbindliche Vertrage zwischen Arbeitgeber und temporaren Mitarbeitern sind notwendig. Saisonarbeits-
krafte und Praktikanten erhalten dieselben betrieblichen Dienstleistungen, die den Dauerbeschéftigten zu-
stehen. Sie arbeiten unter denselben Arbeitsbedingungen.

4.6 Tagelohner und Gelegenheitsarbeitskrafte
Verbindliche Vertrage zwischen Arbeitgeber und temporéren Mitarbeitern sind notwendig. Die geleistete
Arbeitszeit und die Entschadigung miissen dokumentiert werden. Die Mitarbeiter miissen uber ihre Rechte
informiert sein und angemessen entschadigt werden.

4.7 Mitarbeiter von Subunternehmen
Fir die Mitarbeiter von Subunternehmen gelten dieselben Bedingungen, die den Dauerbeschaftigten auf
dem Betrieb zustehen. Die Betriebsleitung, die das Subunternehmen beauftragt, tragt dafiir die Verantwor-
tung.

4.8 Gesundheit und Sicherheit

Die Betriebsleitung tragt Sorge, dass Gesundheit und Sicherheit der Menschen auf dem Betrieb intakt blei-
ben und durch die Mitarbeit nicht gefahrdet werden. Gezielte Schulung und Schutzkleidung fir welche die
Betriebsleitung sorgt, tragen dazu bei. Der Betrieb muss Mitglied bei einer Branchenorganisation zur Arbeits-
sicherheit geméass EKAS sein.

Der regelméassige Schulbesuch sowie die kdrperliche, seelische und geistige Entwicklung von Kindern dirfen
durch die Mitarbeit auf dem Betrieb nicht beeintrachtigt werden.

Der Zugang zu hygienischen Einrichtungen und medizinischer Versorgung muss vom Betrieb gewéhrleistet
sein.

Lohnausfalle durch Krankheit, Unfall und Mutterschaft missen vom Betrieb mindestens gemass den gesetzli-
chen Vorgaben abgedeckt werden. Den Mitarbeitern zur Verfligung gestellte Wohnungen miissen beziglich
Dimension, Ausstattung (fliessend Wasser, Heizung, Licht, Mdbel), Hygiene (Toiletten), Erreichbarkeit und
Schutz der Privatsphare mindestens den regional tblichen Anforderungen entsprechen.
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4.9 Gleichstellung
Alle Mitarbeiter geniessen dieselben Rechte, unabhéngig von Geschlecht, Religion, Hautfarbe, Nationalitat,
ethnischer Herkunft, politischer Meinung oder sexueller Orientierung.
Alle Mitarbeiter haben gleichberechtigt Zugang zu Fortbildungsmassnahmen und betrieblichen Dienstleistun-
gen des Arbeitgebers (z. B. Naturalien, Mitfahrgelegenheiten etc.). Auch werden sie beziglich Lohn und
Naturalleistungen flr gleiche Arbeit gleich entschadigt.

4.10 Arbeitsrechte
Die Mitarbeiter haben die Mdglichkeit, ihre Rechte wahrzunehmen. Sie haben das Recht der Versammlungs-
freiheit, der Kollektivverhandlung und das Recht, dass sie von der Betriebsleitung angehoért werden, ohne
deswegen diskriminiert zu werden. Sie mussen Uber Beschwerdemaéglichkeiten beziiglich ihres Arbeitsver-
héltnisses informiert werden.

4.11 Kontrollverfahren

Die Dokumentationen unterstehen sinngeméss dem Kontrollverfahren gem. Vertrags- und Kontrollpflicht Teil I,
Kap. 2, Seite 17. Im Kontrollbericht miissen die gem. Arbeitsverhéltnis Teil |, Kap. 4.4, Seite 28 bis Arbeits-
rechte Teil I, Kap. 4.10, Seite 30 genannten Kriterien abgedeckt werden.

Jeder Betrieb muss die Selbstdeklaration soziale Anforderungen ausfillen und unterschreiben.

Anhang 1 zu Teil | Kap. 4: Selbstdeklaration soziale
Anforderungen

Die mitgeltenden Anh&nge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.



https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:10d25da7-8eeb-41cf-acfa-20310ea07842/Anhaenge_Bio_Suisse_Richtlinien_DE.pdf
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Faire Handelsbeziehungen

Der Handel von Knospe-Produkten erfolgt nach fairen Prinzipien und orientiert sich an folgenden
Grundwerten:

gegenseitige Wertschatzung, Respekt und Vertrauen unter den Marktpartnern der Wertschépfungskette
m partnerschaftliche und langfristige Zusammenarbeit und Verantwortung in Vertragsverhandlungen

m gerechte Preisgestaltung

m konstruktive Zusammenarbeit zur Férderung des biologischen Landbaus

Verhaltenskodex

Knospe-Produzenten und -Lizenznehmer sind angehalten, die partnerschaftlich erarbeiteten und weiterentwi-
ckelten Grundséatzen im «Verhaltenskodex zum Handel mit Knospe-Produkten» zu befolgen.

Gesprachsrunden

Bio Suisse organisiert nach Bedarf branchenweise Gesprachsrunden. Darin werden die Handelsbeziehun-
gen in Bezug auf die im Kodex festgehaltenen Leitlinien reflektiert. An den Gespréchsrunden sind auch Kon-
sumentenvertreter erwiinscht.

Die Knospe-Marktpartner sind angehalten, an diesen Gesprachsrunden teilzunehmen.

Wenn einer der Marktpartner dies einfordert, sollen verbindliche Zielvereinbarungen auf Grundlage der Leit-
linien im Verhaltenskodex getroffen werden. Ziel ist es die Handelspraxis innerhalb einer gemeinsam festge-
legten Frist zu verbessern.

Ombudsstelle fur faire Handelsbeziehungen

Falle von unfair empfundenem Verhalten kbnnen der von Bio Suisse ernannten Ombudsstelle fur faire Han-
delsbeziehungen gemeldet werden.

Jeder Knospe-Betrieb und jeder Knospe-Lizenznehmer soll die Empfehlungen der Ombudsstelle umsetzen.

Berichterstattung

Bio Suisse betreut ein Monitoring zur Umsetzung des Verhaltenskodex und legt jahrlich Rechenschaft ab
Uber den Stand der Entwicklung der fairen Handelsbeziehungen im Inland. Die Delegiertenversammlung ent-
scheidet alle fiinf Jahre (iber das weitere Vorgehen.

Verantwortungsvolle Handelspraxis beim Import von
Knospe-Produkten

Auch flr importierte Produkte gelten Fairnessprinzipien. Sie sind festgehalten im «Verhaltenskodex fiir verant-
wortungsvolle Handelspraxis beim Import von Knospe-Produktenx. Alle Bio Suisse Importeure sind angehal-
ten, diese Prinzipien einzuhalten. Der Verhaltenskodex richtet sich gleichzeitig auch an die gesamte Liefer-
kette im Ausland.

Bio Suisse betreut ein Monitoring zur Umsetzung des Kodex und eine Ombudsstelle.
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Anhang 1 zu Teil | Kap. 5.1: Verhaltenskodex zum Handel
mit Knospe-Produkten

Die mitgeltenden Anh&énge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.

Anhang 2 zu Teil | Kap. 5.5: Verhaltenskodex fur
verantwortungsvolle Handelspraxis beim Import von
Knospe-Produkten

Die mitgeltenden Anh&nge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.



https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:10d25da7-8eeb-41cf-acfa-20310ea07842/Anhaenge_Bio_Suisse_Richtlinien_DE.pdf
https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:10d25da7-8eeb-41cf-acfa-20310ea07842/Anhaenge_Bio_Suisse_Richtlinien_DE.pdf
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o

Nachhaltige Entwicklung

Alle Bio Suisse Produzenten und Lizenznehmer engagieren sich fiir nachhaltige Entwicklung und verbessern
kontinuierlich ihre Nachhaltigkeitsleistungen. Bio Suisse Akteure sind sich bewusst, dass die nachhaltige Ent-
wicklung ein Prozess ist, der nie abgeschlossen sein wird. Die eigenen Tatigkeiten werden deshalb aufgrund
neuer gesellschaftlicher, technologischer und wissenschaftlicher Entwicklungen und Erkenntnisse kontinuier-
lich bezuglich ihrem Beitrag zu einer nachhaltigen Entwicklung berprift und angepasst.

Bio Suisse orientiert sich dabei an der «Brundtland»-Definition. Laut dieser Definition ist eine Entwicklung
dann nachhaltig, wenn sie gewahrleistet, dass die Bedirfnisse der heutigen Generation befriedigt werden,
ohne dabei die Mdglichkeiten kinftiger Generationen zur Befriedigung ihrer eigenen Bedurfnisse zu beein-
tréchtigen.

Bio Suisse bezieht die folgenden Dimensionen der Nachhaltigkeit ein, in Anlehnung an die SAFA (Sustaina-
bility Assessment of Food and Agriculture Systems) Leitlinien der FAO (Ernahrungs- und Landwirtschaftsorga-
nisation der Vereinten Nationen):

Okologie (inkl. Tierwohl) (Environment)

Okonomie (inkl. Produktqualitat und -sicherheit) (Economy)

Gesellschaft und soziales Wohlergehen (Social)

Unternehmensfiihrung und Verantwortung (Governance)
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Klimaschutz und -resilienz

Im Bestreben alle Dimensionen der Nachhaltigkeit (siehe Nachhaltige Entwicklung Teil I, Kap. 6, Seite 33)

fortlaufend weiterzuentwickeln, engagieren sich Bio Suisse Produzierende und Lizenznehmende fur den Kili-
maschutz. Bio Suisse als Verband hat die Ambition, ihre Treibhausgasemissionen bis ins Jahr 2040 in Rich-
tung Netto Null zu reduzieren und die Klimaresilienz zu férdern.

Knospe-Betriebe und -Lizenznehmende ergreifen vielféltige Massnahmen, um im Rahmen ihrer Méglichkeiten
Treibhausgasemissionen zu reduzieren, Kohlenstoff in Boden und Biomasse zu binden und erneuerbare Ener-
gie zu produzieren. Vor dem Hintergrund der sich verdndernden klimatischen Bedingungen werden Knospe-
Betriebe darin bestarkt und gefordert, ihre Produktionsweise und -leistung im Sinne der betrieblichen
Resilienz auszubauen.

Im Wissen, dass sdmtliche Akteure des Ernahrungssystems auf die landwirtschaftlichen Emissionen einwir-
ken, braucht es den Beitrag aller Mitglieder der Wertschopfungskette, inklusive Konsumierende.

Die Grundpfeiler fiir diesen Weg sind:

m Stetiges Lernen und gegenseitige Unterstiitzung durch Aufbau von Beratungsangeboten, aktivem Wissen-
saustausch und gezielter Forschung

m Fortlaufendes Priifen unserer Fortschritte als Verband und Anpassung des Vorgehens anhand neuer Er-
kenntnisse aus Wissenschaft und Praxis

m Erarbeiten gemeinschatftlicher Massnahmen mit Akteuren der Wertschdpfungskette bis zu
Konsumierenden.

m Fordern von unterstiitzenden Rahmenbedingungen durch Politik und Markt

Der vorliegende Grundsatz wird spatestens im Jahr 2028 evaluiert, um neuste Entwicklungen und gewon-
nene Erfahrungen zu bericksichtigen.
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Tell II: Richtlinien fir den Pflanzenbau und
die Tierhaltung in der Schweiz

Umstellung auf biologischen Landbau und
Gesamtbetrieblichkeit

Das Prinzip der Gesamtbetrieblichkeit ist ein zentraler Grundsatz der biologischen Wirtschaftsweise von
Bio Suisse. Es tragt dazu bei, dass:

m der Biolandbau als Wirtschaftsweise glaubwirdig ist;

m die Anforderungen des Biolandbaus kontrollierbar und nachvollziehbar sind.

Als Landwirtschaftsbetrieb im Sinne der Bio Suisse Richtlinien gilt ein Unternehmen oder eine bzw. mehrere
Produktionsstatten, welche eine Gesamtheit von Land, Geb&uden, Inventar und Arbeitskréften darstellen.
Hofverarbeitung und Handel von Lebensmitteln sowie die Verpflegung von Gasten auf dem Hof sind von der
Gesamtbetrieblichkeit ausgenommen. Die Bewirtschaftung von Sommerungsbetrieben kann in bestimmten
Fallen von der Gesamtbetrieblichkeit ausgenommen werden. Details werden auf Weisungsstufe geregelt.

Die Umstellung auf den biologischen Landbau betrifft grundsatzlich den gesamten Betrieb bzw. die gesamte
Betriebsflache. Die Bio Suisse Richtlinien missen bereits wahrend der Umstellung vollumfénglich eingehalten
werden. Die Umstellungszeit dauert mindestens zwei volle Kalenderjahre. Zu Beginn der Umstellung ver-
pflichtet sich der Betriebsleiter schriftlich zur Einhaltung der Bio Suisse Richtlinien. Umstellungswillige Be-
triebe legen den Kontrollorganen vollstindige Angaben Uber die bisherige Bewirtschaftungsart und Bo-
denanalysen (Nahrstoffvorrate) vor. Die volle Anerkennung als Knospe-Betrieb erfolgt ab dem dritten Jahr
nach Umstellungsbeginn. Ab 1. Januar des dritten Jahres geerntete pflanzliche Produkte und gewonnene tie-
rische Produkte diirfen mit der Knospe vermarktet werden. Der im Vorjahr ausgestellte Umstellungsausweis
(U2) genligt dabei als Legitimation fir die Voll-Knospe-Vermarktung.

Personen, die ihren Betrieb umstellen oder die neu einen Knospe-Betrieb fiihren wollen, bilden sich tiber die
Hintergriinde und Methoden des biologischen Landbaus weiter. Davon ausgenommen sind Personen mit ei-
ner landwirtschaftlichen Ausbildung mit Schwerpunkt Biolandbau.

Begriffe

Richtlinien 2027: Erlauterung

Aufgrund der Uberarbeitung des Kap. 2.2, wo diese Begriffe beziiglich der Vermarktung von Pflanzener-
zeugnissen und Pflanzenvermehrungsmaterial verwendet werden, stellte sich die Frage nach einer
Prazisierung.

Deshalb wurde an dieser Stelle ein Vorschlag erarbeitet, die Definitionen im Kap. 1.1 um diese drei neuen
Definitionen zu erweitern.

Im Teil Il der Richtlinien von Bio Suisse geltende Definitionen:

Knospe-Betrieb Als Knospe-Betriebe gelten Betriebe, die Erzeugnisse aus Pflanzen-
bau oder Nutztierhaltung bodengebunden sowie auch nicht boden-
gebunden (z.B. Pilz- und Insektenzucht, Treiberei, Fischzucht, Imke-
rei) herstellen und auf denen die Produktion nach den Anforderun-
gen der Bio Suisse Richtlinien erfolgt.

Nicht-Knospe-Betrieb Als Nicht-Knospe-Betriebe gelten Betriebe, die nicht nach Bio Suisse
Richtlinien zertifiziert sind.

Biologischer Betrieb oder Bio- |Als biologische Betriebe gelten Betriebe, auf denen die Produktion
Betrieb nach den Anforderungen der Bio-Verordnung des Bundes erfolgen.
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Nicht biologischer Betrieb

Als nicht biologische Betriebe gelten Betriebe, die keinen gesetzli-
chen Bio-Standard erfillen.

Bewirtschafter

Als Bewirtschafter oder Bewirtschafterin gilt die natlrliche oder juris-
tische Person oder die Personengesellschaft, die einen Betrieb auf
eigene Rechnung und Gefahr fuhrt, und damit das Geschéftsrisiko
tragt.

Leitende Funktion

Als Mitarbeitende mit leitender Funktion gelten Personen, die Ent-
scheidungskompetenzen in betrieblichen und finanziellen Bereichen
oder Teilbereichen haben (z.B. Betriebsleiter oder Betriebszweiglei-
ter).

Betriebszentrum

Als Betriebszentrum gilt der Ort, an dem sich die Hauptgebaude
und das Schwergewicht der Betriebstatigkeit befinden. Im Betriebs-
zentrum werden die wichtigsten operativen Entscheide getroffen
(Arbeits- und Betriebsorganisation) und in der Regel die Betriebsun-
terlagen bearbeitet und verwaltet (Anbaupléne, Kontrollunterlagen
usw.). Das Betriebszentrum umfasst nicht zwingend eine Betriebs-
leiterwohnung.

Gebaude

Als Gebaude gelten Bauten, die fir den Anbau, die Tierhaltung, die
Verarbeitung und die Mitarbeitenden bendtigt werden (inkl. Ma-
schinen- und Lagerhallen, Gewéchshauser und Folientunnel mit fes-
tem Fundament). Beeren- und Obstanlagen mit Witterungsschutz
und Folientunnel ohne festes Fundament z&hlen nicht dazu.

m Eigenstandige Gebaude: Als eigenstandige Gebaude gelten
Bauten, die Uber eigene Ein- und Ausgange verfligen und mit fest
verbauten Wanden den Innenraum zu angrenzenden Geb&uden
trennen.

m Freistehende Gebaude: Als freistehende Gebaude gelten Bauten,
die fur sich alleinstehend sind. Sie sind nicht mit einer anderen
Gebaudeeinheit verbunden und es befindet sich freier, nicht ver-
bauter Raum dazwischen.

Erscheinungsbild

Als Erscheinungsbild gilt der gesamte visuelle Auftritt eines Knospe-
Betriebes (Name des Betriebes, Logo, Briefpapier, Deklarations-
und Verpackungsmaterial, Geschaftsadresse, digitale Medien etc.).

Kleinproduzentengruppe

Zusammenschluss privater Kleinproduzenten mit Rebflachen, die
nicht als Landwirtschaftsbetriebe vom zustandigen Landwirtschafts-
amt anerkannt sind.

Status ,,Knospe”

Erzeugnisse mit der ,Knospe” umfassen sowohl inlandische als

auch auslandische Erzeugnisse, die nach Bio Suisse Richtlinien zer-

tifiziert sind und die Umstellungszeit durchlaufen haben.

Wenn ausschliesslich Schweizer Erzeugnisse gemeint sind, werden

sie mit ,inldndisch” oder ,Schweizer” bezeichnet.

.Nicht-Knospe-Erzeugnisse” umfassen daher sowohl biologische

(CH-Bio/EU-Bio) als auch nicht-biologische Erzeugnisse.

Status ,,Umstellungs-Knospe”

Erzeugnisse wahrend der Umstellungszeit.

Status ,biologisch”

Erzeugnisse die gem. CH-BioV oder EU-BioV zettifiziert sind, jedoch

ohne Knospe-Zertifizierung.

,Nicht biologische-Erzeugnisse” umfassen daher Erzeugnisse, die

weder biologisch (CH-Bio/EU-Bio) noch Knospe zertifiziert sind.
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1.2 Gesamtbetrieblichkeit
1.2.1 Anforderungen an Knospe-Betriebe
Die nachfolgenden Artikel enthalten die Anforderungen an die Gesamtbetrieblichkeit fiir Knospe-Betriebe mit
bodengebundener Produktion bzw. nicht bodengebundener Produktion und die Anforderungen an eine
Kleinproduzentengruppe. Sind auf einem Knospe-Betrieb beide Produktionsarten vertreten, gilt fiir die jewei-
lige Produktionsart der entsprechende Artikel. Auf einem Knospe-Betrieb mit bodengebundener Produktion
dirfen sich keine Raumlichkeiten einer nicht biologischen, nicht bodengebundenen Betriebseinheit befinden.
1.2.1.1 Knospe-Betriebe mit bodengebundener Produktion

Die folgenden Anforderungen missen von Knospe-Betrieben mit bodengebundener Produktion erfiillt
werden:

a)

Der Knospe-Betrieb muss aus einer Gesamtheit von Land, Geb&uden, Inventar und Arbeitskraften

bestehen:

— An Gebauden missen jene vorhanden sein, die fur die Bewirtschaftung erforderlich sind.

— Fur familienfremde Mitarbeitende mussen auf dem Knospe-Betrieb geeignete sanitére Einrichtungen
und Pausenrdume zur Verfligung stehen.

— Das Inventar muss mindestens jene Maschinen und Gerate umfassen, welche fur die Verrichtung der
taglich anfallenden Arbeiten erforderlich sind.

— Dem Knospe-Betrieb mussen betriebseigene Mitarbeitende zur Verfiigung stehen und der Hauptteil
der Arbeit muss von diesen Mitarbeitenden geleistet werden.

— Der Bewirtschafter gewabhrleistet die Weiterbildung der Mitarbeitenden beziiglich Richtlinien und Bio-
landbau. Die Mitarbeitenden mit leitender Funktion missen die Richtlinien kennen und sich uber Fra-
gen des Biolandbaus weiterbilden.

Das Unternehmen muss selbstandig sein:

— Der Warenfluss ist von anderen landwirtschaftlichen Betrieben unabhéngig (z. B. Produkte, Futtermit-
tel, Hilfsstoffe usw.).

— Der Knospe-Betrieb verfligt iber ein eigenes Rechnungswesen

— Der Knospe-Betrieb wird von einem eigenverantwortlichen und fachkompetenten Bewirtschafter bzw.
Betriebsleiter geflhrt, welcher daneben fir keine nicht biologisch bewirtschafteten Betriebe oder Pro-
duktionsstéatten verantwortlich ist.

— Der Knospe-Betrieb tritt mit einem eigenen, unverwechselbaren Erscheinungsbild auf.

Der Knospe-Betrieb muss ein rdumlich erkennbares Betriebszentrum haben. Zur Erkennbarkeit gehoren

eine eigene, unverwechselbare Geschéftsadresse und eigenstandige, dem Knospe-Betrieb zugehdrige

Gebaude. Die Gebaude sind durch die raumliche Anordnung oder durch gut ersichtliche Kennzeich-

nung erkennbar. Werden die Gebaude fir den Pflanzenbau oder die Tierhaltung genutzt, missen sie

zudem freistehend sein. Bei Pacht Teil I, Art. 1.2.6, Seite 42 und Betriebsteilungen Teil Il, Art. 1.2.3,

Seite 40 dirfen die Eigenstandigkeit des Knospe-Betriebes und die raumliche Erkennbarkeit des Betriebs-

zentrums nicht durch Gebaude einer nicht biologischen Betriebseinheit beeintrachtigt werden. Fir

Wohneinheiten und nicht landwirtschaftlich genutzte Gebaude gelten keine Anforderungen.

Eine behdrdliche Anerkennung als Betrieb oder Produktionsstatte muss nicht zwingend von Bio Suisse uber-
nommen werden. Das heisst, Bio Suisse kann einen behordlich anerkannten Betrieb oder eine Produktions-
statte aufgrund dieser Weisung ablehnen oder weitere Auflagen machen.
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1.2.1.2 Knospe-Betriebe mit nicht bodengebundener Produktion

Die folgenden Anforderungen miissen von Knospe-Betrieben mit Insektenzucht, Griinsprossenproduktion, Pilz-

zucht oder Brdterei erfillt werden. Die Anforderungen zur Bienenhaltung und Imkereierzeugnisse Teil |l

Kap. 5.8, Seite 180 und Speisefische Teil Il, Kap. 5.7, Seite 175 sind in den spezifischen Kapiteln definiert.

a) Der Knospe-Betrieb muss aus einer Gesamtheit von, Raumlichkeiten, Inventar und Arbeitskraften
bestehen:

— Der Umfang und die Ausstattung des Raumprogramms miissen so ausgestaltet sein, dass eine eigen-
stdndige Bewirtschaftung maoglich ist.

— Die Haustechnik kann mit anderen Betrieben gemeinsam genutzt werden.

— Fir die Mitarbeitenden missen eigene, geeignete sanitéare Einrichtungen und Pausenrédume zur Verfi-
gung stehen.

— Das Inventar umfasst mindestens jene Maschinen und Geréte, die flr die Verrichtung der taglich an-
fallenden Arbeiten erforderlich sind.

— Dem Knospe-Betrieb missen betriebseigene Arbeitskrafte zur Verfligung stehen und der Hauptteil der
Arbeiten muss von diesen fest zugeteilten Mitarbeitenden geleistet werden.

— Der Bewirtschafter gewéhrleistet die Weiterbildung der Mitarbeitenden beziiglich Richtlinien von Bio
Suisse. Die Mitarbeitenden mit leitender Funktion missen die Richtlinien kennen und sich lGber Fragen
des Biolandbaus weiterbilden.

b) Der Knospe-Betrieb muss selbstéandig sein:

— Der Warenfluss ist von anderen Betrieben unabhangig (z. B. Produkte, Futtermittel, Hilfsstoffe usw.).

— Der Knospe-Betrieb verfiigt iber ein eigenes Rechnungswesen.

— Der Knospe-Betrieb wird von einem eigenverantwortlichen und fachkompetenten Bewirtschafter ge-
fuhrt, der daneben firr keine nicht biologisch bewirtschafteten Betriebe oder Produktionsstatten verant-
wortlich ist.

— Der Knospe-Betrieb tritt mit einem eigenen, unverwechselbaren Erscheinungsbild auf.

c) Der Knospe-Betrieb muss ein rdumlich erkennbares Betriebszentrum haben. Zur Erkennbarkeit gehtéren
eine eigene, unverwechselbare Geschéftsadresse und von anderen Unternehmen getrennte Raumlichkei-
ten. Die Raumlichkeiten mussen dem Knospe-Betrieb zugehdrig gekennzeichnet sein. Die Bedingungen
zu Miete und Pacht sind im Teil Il, Art. 1.2.6, Seite 42 geregelt.

1.2.1.3 Ubergangsfristen

Eine Produktionsstatte eines Nicht-Knospe-Betriebes kann nicht als Knospe-Betrieb anerkannt werden.

Beim Inkrafttreten (01.1.2023) dieser neuen Regelung bestehende und von Bio Suisse anerkannte Produkti-

onsstatten von Nicht-Knospe-Betrieben als Knospe-Betrieb, bleiben bis zum 31.12.2037 anerkannt.

Fir beim Inkrafttreten (01.01.2023) dieser neuen Regelung nicht freistehende Geb&ude fiir den Pflanzenbau

oder die Tierhaltung (gemass Teil Il, Art. 1.2.1.1, Seite 37) gilt eine Ubergangsfrist bis zum 31.12.2037.

1.2.1.4 Knospe-Kleinproduzentengruppe im Rebbau

Im Rebbau haben private Bewirtschafter von Klein- bzw. Kleinstrebparzellen die Mdglichkeit, sich zusam-
menzuschliessen und als Kleinproduzentengruppe kontrollieren und zertifizieren zu lassen. Die folgenden
Anforderungen missen dabei erfullt werden.

a) Anforderungen an die Gruppe:

m Gruppenmitglieder sind private Bewirtschafter/Produzenten von Klein- bzw. Kleinstrebparzellen. Sie sind
nicht als landwirtschaftlicher Betrieb gemeldet.

m Die einzelnen Gruppenmitglieder missen sich beim kantonalen Landwirtschaftsamt registrieren.

m Die Kleinproduzentengruppe muss sich in einer geeigneten Organisationsform (z. B. Verein, Genossen-
schaft oder einfache Gesellschaft) zusammenschliessen.

m Die Kleinproduzentengruppe muss eine Person als Vertreter festlegen, die als Ansprechperson fur Bio
Suisse und die Kontroll- und Zertifizierungsstelle gilt. Sie ist unterschriftsberechtigt und unterschreibt den
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1.2.2

Produktionsvertrag mit Bio Suisse und tragt alle Rechte und Pflichten, die mit dem Bio Suisse Produktions-
vertrag einhergehen (weitere Anforderungen an die Ansprechperson im zweiten Abschnitt).

m Die Kleinproduzentengruppe muss sich von einer anerkannten Bio-Kontroll- und Zertifizierungsstelle kon-
trollieren und zertifizieren lassen und hat eine giiltige Knospe-Anerkennung.

m Die Gruppe setzt eine schriftliche Vereinbarung auf, die mindestens die Bestatigung der vollumfanglichen
Einhaltung der Richtlinien von Bio Suisse inkl. Folgen bei Verstdssen, die Modalitaten des Ein- und Aus-
tritts, Angaben zur Flache, Dokumentationspflicht sowie die Regelung zur Haftung enth&lt und von samtli-
chen Gruppenmitgliedern unterschrieben wird.

m Die einzelnen Gruppenmitglieder missen ihre gesamten Rebflachen in die Gruppe einbringen.

m Die zur Kleinproduzentengruppe zusammengeschlossenen Rebflachen diirfen nicht gleichzeitig zu einem
Landwirtschaftsbetrieb gehdren, bzw. auf dem Flachenverzeichnis eines landwirtschaftlichen Betriebes
erscheinen.

m Die Flachen der Gruppenmitglieder miissen sich im ortsiblichen Bewirtschaftungsbereich befinden (in ei-
nem Radius von ca. 15 km).

m Neue Gruppenmitglieder kdnnen jeweils per 1. Januar aufgenommen werden. Die neuen Flachen durch-
laufen die zweijahrige Umstellungszeit. Der Neulandantritt hat keinen Einfluss auf den Status der gesam-
ten Kleinproduzentengruppe.

m Die einzelnen Gruppenmitglieder missen ab Umstellung innerhalb von zwei Jahren eine «Bio-Ausbildung»
absolvieren. Es bestehen zwei Moglichkeiten:

— i. Die Kleinproduzentengruppe organisiert sich selbst und fuhrt fir alle Gruppenmitglieder einen
ganztagigen biospezifischen Rebbaukurs unter Einbezug von Fachreferenten durch. Fachreferenten
kdnnen beispielsweise Personen der kantonalen Bioberatung, FiBL-Beratung oder Fachgruppe Wein
von Bio Suisse sein.

— ii. Jedes Mitglied besucht einen ganztagigen biospezifischen Rebbaukurs (durchgefihrt von z. B. kan-
tonaler Bio-Beratung oder FiBL-Beratung).

m Neue Gruppenmitglieder besuchen einen entsprechenden biospezifischen Rebbaukurs innerhalb von
2 Jahren.

b) Anforderungen an die Ansprechperson:

m Die Ansprechperson der Gruppe ist Bewirtschafter eines Knospe-Weinbaubetriebes. Sie kann keine eige-
nen Weinbaufléchen in die Gruppe einbringen.

m Der Weinbaubetrieb der Ansprechperson befindet sich im ortsublichen Bewirtschaftungsbereich (in einem
Radius von ca. 15 km).

m Die Ansprechperson ist fiir die interne Kontrolle und Koordination verantwortlich und sorgt dafiir, dass die
Gruppenmitglieder ihre Arbeiten entsprechend den Anforderungen ausfiihren und fiir die Bio-Kontrolle
korrekt dokumentieren.

m FUr die Aufzeichnung stellt die Ansprechperson den Mitgliedern einen einheitlichen Feldkalender zur Ver-
fligung, indem die wichtigsten Arbeiten und Massnahmen festgehalten werden (Pflanzenschutzprotokoll,
Diingungsprotokoll und Protokoll der Boden- und Unterstockpflege).

m Die Ansprechperson muss den Gruppenmitgliedern eine Pflanzenschutz-Strategie/Spritzplan zur Verfu-
gung stellen.

m Die Ansprechperson ist die Kontaktperson fiir Bio Suisse und die Kontroll- und Zertifizierungsstelle.

Hobbytierhaltung, Tiere zur Selbstversorgung und Hausgarten

Richtlinien 2027: Erlauterung

n den letzten Jahren erfreut sich das Konzept der Gnaden- bzw. Lebenshofbetriebe immer grésserer Beliebt-
heit, was auch bei Bio Suisse vermehrt zu Anfragen fiihrt. Bei diesen Betrieben werden Tiere gehalten ohne
deren Produkte (Fleisch, Eier etc.) zu nutzen oder zu vermarkten. Oftmals werden aber finanzielle Erlése mit
den Tieren (z.B. Tierpatenschaften) erzielt. Fur die Betriebe ist das Knospe-Label fiir die pflanzenbauliche
Produktion von grosser Bedeutung.

Die bestehenden Bio Suisse Regelungen zur Hobbytierhaltung greifen nicht, da ein kommerzieller Zweck be-
steht. Kommerziell genutzte Tiere mussen heute immer von Bio- bzw. Knospe-Betrieben stammen. Dies er-
schwert den Aufbau und Betrieb von Knospe-Lebenshofbetrieben erheblich, da die Tiere haufig aus nicht bio-
logischen Betrieben ibernommen werden.

Gemass Einschatzung des BLW gelten Gnaden- und Lebenshoftiere nach CH-BioV auch dann als Hobby-
tiere, wenn Uber Patenschaften ein kommerzieller Nutzen erzielt wird. Dadurch wird der Zukauf von Lebens-
hoftieren aus nicht biologischer Herkunft erleichtert.
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1.2.3

1.2.4

Nun sollen die Richtlinien entsprechend angepasst werden, um es fur Bio Suisse Betriebe gleichermassen zu
ermoglichen.

Hobbytiere-und-Tiere zur Selbstversorgung

Bei-Hebby—und Selbstversorgungstieren missen die Futterung und die Haltung vollumfanglich den Richtlinien
entsprechen und die Journale im Rahmen der gesetzlichen Vorgaben gefiihrt werden. Weitergehende Auf-
zeichnungen werden nicht verlangt. Einstreu landwirtschaftlicher Herkunft darf-bei-derHobbytierhaltung
adehmuss nicht biologisch sein. Die Herkunft der Tiere muss nicht zwingend biologisch sein und es gelten
vereinfachte Kontrollvorschriften durch die Zertifizierungsstellen, sofern die folgenden Bedingungen bei allen
Tieren einer Nutztierkategorie erfillt sind:

m Die Haltung weist keinerlei kommerziellen Charakter auf.

m Die Tiere sind nicht fur RAUS- bzw. bei Kaninchen fir BTS-Beitrage angemeldet.

m Es werden keine Erzeugnisse dieser Tierhaltung vermarktet.

Als Vermarktung gilt jeglicher Verkauf ausserhalb des Betriebes. Die Abgabe von Produkten aus Selbstver-
sorgungstierhaltung oder Hausgarten an Betriebsangehérige wird akzeptiert.

Hobbytiere

Es gelten dieselben Vorgaben wie bei Tieren zur Selbstversorgung. Abweichungen gibt es in folgenden

Punkten:

m_Nicht landwirtschaftliche, kommerzielle Nutzungen (z. B. Lebenshof/Tierpension) sind zuléssig, sofern
keine Produkte dieser Tiere vermarktet oder konsumiert werden.

m_Tiere kdnnen fiir RAUS- bzw. BTS-Beitrdge angemeldet werden.

Hausgarten

Grundsatzlich missen die Richtlinien auch im Hausgarten eingehalten werden und es diirfen nur Hilfsstoffe
der Betriebsmittelliste eingesetzt werden (Gesamtbetrieblichkeit). Die Kontrolle beschrankt sich auf die Einhal-
tung des Verbotes der Anwendung unerlaubter Hilfsstoffe. Saatgut und Jungpflanzen aus nicht biologischer
Produktion werden toleriert und Kulturmassnahmen missen nicht aufgezeichnet werden, sofern der Hausgar-
ten nur der Selbstversorgung dient.

Die Verletzung der Richtlinien im Hausgarten wird toleriert, wenn das Verfligungsrecht liber den Hausgarten
an Dritte (ibertragen worden ist (z. B. an die Eltern oder Mieter) und er nur zu deren Selbstversorgung dient.

Betriebsteilungen

Aufteilung eines bestehenden Betriebes in zwei oder mehrere Betriebe, bei der mindestens ein Knospe-Be-
trieb beteiligt ist.

Betriebsteilungen missen vorgangig von der MKA bewilligt werden. Es liegt in der Verantwortung des Be-
wirtschafters, ein Dossier mit Antrag und allen nétigen Unterlagen bei der MKA einzureichen (gemass ,Krite-
rienkatalog zur Erteilung von Ausnahmebewilligungen — Produzenten”). Bei Betriebsteilungen muss die Ge-
samtbetrieblichkeit eindeutig definiert werden, indem die Einhaltung der Anforderungen im Teil Il, Art.

1.2.1, Seite 37 schriftlich festgehalten wird.

Ubernahme eines nicht biologischen Betriebes

Dieser Artikel regelt die Ubernahme eines nicht biologisch bewirtschafteten Betriebs durch einen bestehen-
den Knospe-Betrieb. Der Status des Knospe-Betriebes andert sich durch die Ubernahme bzw. die Zusammen:-
legung mit einem nicht biologischen Betrieb nicht. Bei der Ubernahme von nicht biologischen Flachen und
Tieren missen verschiedene Punkte beachtet werden.
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1.24.1

1.2.4.2

1.2.4.3

Ubernahme nicht biologischer Flachen

Fur den Status der ibernommenen nicht biologischen Flachen gelten die Bedingungen im Kapitel Pacht und
Nutzung von Flachen Teil Il, Art. 1.2.7.2, Seite 44. Die Flachen des neu libernommenen nicht biologischen
Betriebes mussen wahrend zwei Jahren umgestellt werden. Pflanzliche Produkte haben den Anerkennungs-
status der jeweiligen Parzelle. Bei Parallelproduktion auf Parzellen mit unterschiedlichem Anerkennungsstatus
muss die ganze Produktion im jeweils tieferen Anerkennungsstatus vermarktet werden. Ausnahmen sind ge-
mass Pacht und Nutzung von Flachen Teil Il, Art. 1.2.7, Seite 44 méglich resp. meldepflichtig. Aus dem Par-
zellenplan muss der Anerkennungsstatus der einzelnen Parzellen hervorgehen.

Ubernahme einer nicht biologischen Tierhaltung

Administratives Vorgehen

Um die Anforderungen hinsichtlich Futterung, Wartefristen und Tierverkehr auf dem neu libernommenen Be-
trieb sauber kontrollieren zu kénnen, wird der nicht biologische Betrieb mit Tierhaltung zunachst separat
vom bestehenden Knospe-Betrieb bei der Zertifizierungsstelle angemeldet und administrativ als eigenstandi-
ger Betrieb gefuhrt. Die erste Kontrolle und Zertifizierung des neuen Standortes erfolgt im ersten Quartal.

Die Ubernahme der nicht biologischen Tiere ist ohne Bewilligung moglich, da diese mit dem neu iibernom-
menen Betrieb zusammen in die Umstellung gehen. Die Wartefristen gemass Teil Il, Art. 4.4.3, Seite 136
sind einzuhalten.

Die Hauptkontrolle des gesamten Knospe-Betriebes (beide Standorte) findet nach Ablauf des ersten Halbjah-
res satt. Die Standorte werden administrativ zusammengefihrt. Die Wartefristen fiir die Tiere bleiben gemass
Teil I, Art. 4.4.3, Seite 136 bestehen.

Spezifisches zur Futterung, Wartefristen und Tierverkehr

Bei der Ubernahme behalten die Tiere zunéchst den Anerkennungsstatus des urspringlichen Betriebes. Der
Anerkennungsstatus jedes einzelnen Tieres muss im Tierbestandesjournal ersichtlich sein. Als Knospe-Tiere
gelten sie, sobald sie die Wartefrist gemass Teil Il, Art. 4.4.3, Seite 136 erfillt haben.

Wird dieselbe Tierkategorie tibernommen, und handelt es sich um laktierende Tiere oder Geflugel, missen
die nicht biologischen Tiere bis zum Ablauf der Wartefrist getrennt von den Knospe-Tieren gehalten werden,
sodass die Wartefrist gemass Teil Il, Art. 4.4.3, Seite 136 ausschliesslich fir die nicht biologischen Tiere
gilt. Bei Mutterkuhhaltung und Tieren zur Fleischproduktion ist dies hingegen nicht erforderlich.

Vor der Umstellung zugekaufte, nicht biologische Kraft-, Mineral- und Erganzungsfuttermittel diirfen auf dem
neu ibernommenen Betrieb bis zum 31.01. des Ubernahmejahres aufgebraucht werden. Kraftfutter aus ei-
genem Anbau sowie vor der Umstellung zugekauftes Grundfutter kann bis Ende der Winterfutterung (30.04.)
im Ubernahmejahr verwendet werden. Bis zum 30. April des Ubernahmejahres diirfen keine Futtermittel zwi-
schen den Betrieben verschoben werden.

Fir den Vermarktungsstatus der tierischen Produkte ist der Anteil an Umstellungsfutter in der Ration zwingend
zu bertcksichtigen. Der Anteil an Umstellungsfutter aus eigener Produktion darf héchstens 60 % der Ration
betragen (gemass Teil Il, Kap. 4.2, Seite 126).

Unterjahrige Betriebsibernahme

Eine unterjahrige Betriebsiibernahme muss von der MKA gepriift und bewilligt werden. Ein entsprechendes
Dossier gemass «Kriterienkatalog zur Erteilung von Ausnahmebewilligungen — Produzenten» muss bei Bio
Suisse eingereicht werden.

Ubernahme eines nicht biologischen S6mmerungsbetriebes

Richtlinien 2027: Erlauterung

Bisher war die Handhabung, dass eine konventionelle Alp immer 2 Jahre in Umstellung musste, wenn diese
von einem Biobetrieb Gbernommen wurde. Dies war ein grosses Hindernis fir einen Biobetrieb, da dieser
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1.2.5

1.2.6

wahrend der Umstellzeit die Milch/Milchprodukte von seinen Kithen wahrend der Smmerung 2 Jahre kon-
ventionell vermarkten musste.

Neu soll die ibernommene Alp sofort den Status des Betriebes erhalten, der die Alp Gibernommen hat. Somit
soll ein Knospe-Betrieb nach der Ubernahme einer Alp die Produkte als Knospe-Produkte vermarkten diirfen.
Diese Lockerung soll die Alpubernahme von Knospe-Betrieben fordern und vereinfachen.

Da die Bewirtschaftung einer Alp sehr naturnah ist (max. Einzelstockbekdmpfung mit Herbizid und kein
Kunstdiingereinsatz), stellt die direkte Knospe-Anerkennung kein Risiko fiir die Produkte resp. dem Image
dar.

Ein Sémmerungsbetrieb, der von einem Knospe-Betrieb iibernommen wird, gilt ab dem Zeitpunkt der Uber-
nahme als Knospe-S6mmerungsbetrieb, eine Umstellungszeit entfallt. Die Produkte der Knospe-Tiere diirfen
ab der Ubernahme ohne Wartefrist als Knospe-Produkte vermarktet werden.

Bedingung: Auf dem S6mmerungsbetrieb dirfen keine nicht biologischen laktierenden Tiere gesdmmert
werden.

Verbindungen zu nicht biologischen Betrieben

Bewirtschafter und Personen mit einer leitenden Funktion (z.B. Betriebszweigleitung) eines Knospe-Betriebes
diirfen keine nicht biologischen Betriebe fiihren, an deren Filhrung beteiligt sein oder eine leitende Funktion
innehaben. Abweichend von dieser Regelung ist die Leitung eines gemeinschaftlich oder genossenschatftlich
genutzten, nicht biologischen Sémmerungsbetriebes erlaubt.

Wenn Partner des Bewirtschafters (Ehe-/Konkubinatspartner, Mitglied der einfachen Gesellschaft oder
GmbH, die den Knospe-Betrieb betreibt, oder &hnliche Partnerschaften) eigene, nicht biologische Landwirt-
schaftsbetriebe filhren oder an deren Fihrung beteiligt sind, so kann dies Bio Suisse tolerieren, sofern diese
Weisung vollumfanglich eingehalten wird und die betreffenden Betriebe auch beim zustandigen Landwirt-
schaftsamt als mehrere Betriebe gefiihrt werden oder héchstens einer der Betriebe ein Landwirtschaftsbetrieb
gemass Landwirtschaftlicher Begriffsverordnung ist.

Wenn ein Knospe-Betrieb mit einem nicht biologischen Betrieb (z. B. Vermehrungsbetrieb) zusammenarbei-
tet, liegt die Knospe-Produktion in der Verantwortung des Knospe-Bewirtschafters. Die Bedingungen zu Ar-
beitskraften und Inventar sind in den Anforderungen an Knospe-Betriebe im Teil Il, Art. 1.2.1, Seite 37 gere-
gelt. Es ist nicht zulassig, dass der Bewirtschafter oder Mitarbeitende mit leitender Funktion des nicht biologi-
schen Betriebes die Arbeiten auf dem Knospe-Betrieb in eigener Verantwortung ausfuhrt.

Die ausschliesslich finanzielle Beteiligung des Bewirtschafters eines Knospe-Betriebes (z. B. Erbengemein-
schaft, AG etc.) an einem nicht biologischen Betrieb ist erlaubt.

Miete und Pacht von Gebauden

Die Anforderungen an die Pacht und Nutzung von Flachen sind im Artikel Teil Il, Art. 1.2.7, Seite 44
geregelt.

Bei landwirtschaftsfremden Tatigkeiten bestehen keine Einschrankungen. Die Verarbeitung bzw. der Handel
von nicht biologischen landwirtschaftlichen Produkten im Rahmen eines Nebenerwerbes auf dem Knospe-
Betrieb ist moglich. Die genauen Bedingungen sind im Kapitel Hofverarbeitung Teil Ill, Kap. 20, Seite 301
geregelt.

Bei einer Miete oder Pacht wird ein schriftlicher Miet- bzw. Pachtvertrag vorausgesetzt.

Die folgenden Ausfiihrungen zu Miete und Pacht von Geb&uden gelten nicht fir Wohneinheiten und nicht
landwirtschaftlich genutzte Geb&aude.
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1.2.6.1 Miete und Pacht von Gebauden fur die bodengebundene Produktion

Bedingungen fur die Zupacht oder Miete von bisher nicht biologisch genutzten

Gebauden

Die Zupacht oder Miete eines bisher nicht biologisch bewirtschafteten Geb&udes (Definition gemass Begriffe

Teil Il, Kap. 1.1, Seite 35) ist unter folgenden Bedingungen maoglich:

m Der Abstand zum né&chsten nicht biologisch bewirtschafteten Geb&aude betragt mind. 100 Meter. Ist der
Abstand kleiner, braucht es eine Beurteilung durch die MKA. Die MKA entscheidet gemass «Kriterienkata-
log zur Erteilung von Ausnahmebewilligungen - Produzentens.

m Es handelt sich um ganze und freistehende Geb&aude. Nur die Haltung einer anderen Tierkategorie bzw.
der Anbau einer anderen Kultur genugt als Trennung nicht.

m Anfallenden Arbeiten missen durch Arbeitskrafte des Knospe-Betriebes durchgefiihrt werden.

Bedingungen fur die Verpachtung und Vermietung von Geb&uden an nicht

biologische Betriebe

Die Verpachtung oder Vermietung eines Gebaudes (Definition gemass Begriffe Teil Il, Kap. 1.1, Seite 35) an

einen nicht biologischen Betrieb ist unter folgenden Bedingungen mdglich:

m Der Abstand zum nachsten Geb&aude des Knospe-Betriebes betragt mind. 100 Meter. Ist der Abstand klei-
ner, braucht es eine Beurteilung durch die MKA. Die MKA entscheidet geméass «Kriterienkatalog zur Ertei-
lung von Ausnahmebewilligungen — Produzenten».

m Es handelt sich um ganze und freistehende Gebaude. Nur die Haltung einer anderen Tierkategorie bzw.
der Anbau einer anderen Kultur gentgt als Trennung nicht.

Ubergangsfrist

Fir beim Inkrafttreten (1.1.2023) dieser Regelung bestehende Pacht- oder Mietvertrdge von Gebauden, die

nicht diesen Anforderungen entsprechen, gilt eine Ubergangsfrist bis am 31.12.2028.

Besonderheiten

Die in den ersten beiden Abschnitten genannte Distanzregelung fir Geb&aude gilt nicht, wenn ein Knospe-

Betrieb LN mit den sich darauf befindenden Gebauden zu- oder verpachtet.

Bienenh&user bilden bei der Miete und Vermietung eine Ausnahme. Sie sind von der Distanzregelung ausge-

nommen. Sie dirfen z.B. innerhalb des Knospe-Betriebszentrums an nicht biologische Bewirtschafter vermie-

tet werden. Bei einer Vermietung an nicht biologische Imker braucht es einen Auslagerungsvertrag.

Die Miete bzw. die Vermietung von ganzen Kihlr&umen fiir die Lagerung von landwirtschaftlichen Produkten

ist moglich. Die Raume missen gekennzeichnet sein. Zu gemieteten Kuhlr&umen muss der Kontrollstelle des

Knospe-Betriebes Zutritt gewahrt werden.

Es durfen nur ganze Folientunnel bzw. Anlagen mit Witterungsschutz verpachtet bzw. zugepachtet werden.

1.2.6.2 Miete und Pacht von Gebauden fur die nicht bodengebundene Produktion

Fur die nicht bodengebundene Produktion (Pilzproduktion, Insektenzucht, Grunsprossenproduktion) gelten

bei der Miete bzw. Vermietung von Raumlichkeiten folgende Bedingungen:

m Die Raumlichkeiten sind von anderen eindeutig abgegrenzt. Eine rdumliche Trennung besteht, wenn die
Raume eigene Zugange und fest verbaute Wande haben.

m Nur die Haltung einer anderen Tierkategorie bzw. der Anbau einer anderen Kultur in denselben Raum-
lichkeiten genugt als Trennung nicht.

m Mietet ein Knospe-Betrieb Raumlichkeiten, missen die anfallenden Arbeiten durch Arbeitskréafte des
Knospe-Betriebes durchgefihrt werden.

Fir Imkerei-Betriebe und Fischzuchten gelten die Anforderungen in den spezifischen Kapiteln (siehe dazu
Bienenhaltung und Imkereierzeugnisse Teil Il, Kap. 5.8, Seite 180 und Speisefische Teil Il, Kap. 5.7,
Seite 175).
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1.2.7 Pacht und Nutzung von Flachen
1.2.7.1 Zupacht und Nutzung von biologischen Flachen
Diese Weisung regelt den Neuantritt von Land, das vor dem Antritt gemass Schweizer Bio-Verordnung be-
wirtschaftet wurde. Wie fiir Betriebe gilt auch fiir einzelne Parzellen jeweils der 1. Januar als Umstellungsda-
tum. Die Umstellung dauert ein Jahr.
1.2.7.2 Zupacht und Nutzung von nicht biologischen Flachen
Diese Weisung regelt den Neuantritt von Land, das vor dem Antritt nicht biologisch bewirtschaftet wurde.
Gemass Art. 8 Abs. 1 der Bio-Verordnung gilt sowohl fiir Betriebe wie auch fur einzelne Parzellen jeweils
der 1. Januar als Umstellungsdatum. Die Umstellung dauert zwei Jahre.
Die Zupacht oder Nutzung von bisher nicht biologisch genutzten Flachen ist nur zulassig, wenn die Flachen
mindestens 3 Jahre vom Knospe-Betrieb bewirtschaftet werden und es sich somit nicht um Landabtausch
handelt.
Bei Pacht oder Zukauf von Naturschutz- oder Biodiversitatsforderflachen ist eine verkirzte Umstellungszeit
nicht maglich.
Knospe-Betriebe diirfen Flachen, die nicht als LN gelten, nutzen (z. B. Weidenutzung), wenn folgende Aufla-
gen eingehalten werden:
m Es besteht ein schriftlicher Bewirtschaftungsvertrag zwischen dem Knospe-Betrieb und der Eigentimer-
schatft.
m Die Flachen mussen bei der Betriebsdatenerhebung als Flachen ausserhalb der LN angemeldet werden
oder zumindest bei der Bio-Kontrolle ersichtlich sein (im Flachenverzeichnis und Parzellenplan).
m Die Flachen dirfen ausschliesslich von Knospe-Betrieben genutzt werden.
m Die Bio Suisse Richtlinien zur Betriebsumstellung und Bewirtschaftung mussen vollumfanglich eingehalten
werden.
1.2.7.3 Allgemeine Bestimmungen

Aufzeichnungspflicht

Fir Flachen, die in der offiziellen Betriebsdatenerhebung im Friihling registriert werden, ist das laufende Jahr
erstes Umstellungsjahr. Aufzeichnungen und Plane missen ab Antritt des Landes vorhanden sein. Auf dem
Flachenverzeichnis des Knospe-Betriebes diirfen keine Nicht-Knospe-Flachen aufgefiihrt werden.

Auch Knospe-Betriebe, die nicht unter der Agrardatenerhebung erfasst sind, missen alle Flachen, die vom
Betrieb bewirtschaftet werden, auf dem Parzellenplan und im Parzellenverzeichnis auffihren.

Nutzungsvertrage fiir Land, welches der Knospe-Betrieb vom Nicht-Knospe-Betrieb nutzen will, werden nur
akzeptiert, wenn die Flache beim Knospe-Betrieb erfasst ist und bei der jahrlichen Agrardatenerhebung re-
gistriert wird (d. h. der Knospe-Betrieb bekommt allfallige Direktzahlungen dafiir).

Status des Betriebes
Der Neuantritt von Land, das bisher nicht biologisch oder biologisch bewirtschaftet worden ist, hat grund-
satzlich keinen Einfluss auf den Anerkennungsstatus eines Knospe-Betriebes.

Richtlinien 2027: Erlauterung

Anpassung der Begriffe aufgrund der Definitionen und Anpassungen im Kap. 2.2.

Deklaration der Produkte

Die Produkte der Umstellungsflachen missen immer als Umstellungsprodukte bzw. nicht biologisch deklariert
und auf dem Kontrollausweis entsprechend vermerkt werden. Bei Parallelproduktion der gleichen Kultur auf
Knospe- und Umstellungs-Knospe-Flachen, bei der das-Erntegutdie Pflanzenerzeugnisse ausserlich nicht
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eindeutig unterscheidbar istsind, ist die gesamte Produktionsmenge als Umstellungsware bzw. nicht biolo-
gisch zu deklarieren.

Ausnahmen fiir die Parallelvermarktung (Vermarktung von gleichen Produkten mit unterschiedlichem Anerken-
nungsstatus wie Knospe, Umstellungs-Knospe oder nicht biologisch):

a) Bei Produkten von mehrjéahrigen Kulturen ist eine Parallelvermarktung méglich, wenn folgende Bedingun-
gen erflllt werden:

— Warenflusstrennung und Rickverfolgbarkeit sind gewahrleistet.

— Zum Zeitpunkt der Ansaat bzw. der Pflanzung oder bei bestehenden Kulturen zum Zeitpunkt des Neu-
landantritts wird eine Meldung an die Zertifizierungsstelle gemacht, mittels des Formulars Meldung
an die Zertifizierungsstelle zur Parallelvermarktung.

b) Bei einjahrigen Kulturen, welche ausserlich nicht eindeutig unterscheidbar sind, ist eine Parallelvermark-
tung moglich, wenn folgende Bedingungen erfillt werden:

- Die Parallelproduktion kommt infolge Neulandantritt (Ubernahme von nicht Knospe-Flachen)
zustande.

— Die Kulturen mit unterschiedlichem Status missen zeitlich gestaffelt geerntet werden. Bevor die Ernte
der zweiten Variante beginnt, muss die erste Variante geerntet und abgeliefert sein.

— Die Warenflusstrennung und die Riickverfolgbarkeit sind gewahrleistet und belegbar.

— Zum Zeitpunkt der Ansaat bzw. der Pflanzung oder bei bestehenden Kulturen zum Zeitpunkt des Neu-
landantritts wird eine Meldung an die Zertifizierungsstelle gemacht (pro Kultur und fiir das entspre-
chende Jahr), mittels des Formulars Meldung an die Zertifizierungsstelle zur Parallelvermarktung.

— Wird im zweiten Umstellungsjahr ebenfalls eine Kultur parallel produziert, muss eine erneute Mel-
dung erfolgen.

c) Brotweizen und Futterweizen gelten als verschiedene Kulturen, ebenso Kérnermais und Silomais.

Anerkennungsstatus der Produkte

Wenn unter dem Jahr von einem Nicht-Knospe-Betrieb Land bernommen wird (Pacht oder Nutzung), muss
nachgewiesen werden, dass diese Flache bereits seit 1. Januar geméss den Bio Suisse Richtlinien bewirt-
schaftet wurde. Sonst ist der Status der Flache und der Produkte nicht biologisch oder biologisch (abhangig
vom Status der Flachen vor dem Antritt). Die Details sind in der folgenden Tabelle definiert:

Fall 1: Antritt von Grunflachen mit Futterertrag, wenn die Knospe-Bewirtschaftung ab
1. Januar durch den Knospe-Betrieb belegt wird

Antritt bis zum Stichtag im Fruhjahr: Raufutterertrag gilt als Umstellungs-Knospe-Futter, Flache wird
zur LN gezahilt.

Antritt nach dem Stichtag im Fruhjahr: Raufutterertrag hat Nicht-Knospe-Qualitat; Flache wird nicht zur
LN gezéahlt.

Fall 2: Antritt von Grunflachen mit Futterertrag, wenn die Knospe-Bewirtschaftung ab
1. Januar nicht belegt werden kann

Antritt bis zum Stichtag im Frihjahr: Raufutterertrag hat Nicht-Knospe-Qualitét, Flache wird zur LN
gezabhlt

Antritt nach dem Stichtag im Frihjahr: Raufutterertrag hat Nicht-Knospe-Qualitat, Flache wird nicht zur
LN gezahlt



https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:0ce55ce6-92f2-4347-aa64-18453fc2599c/de_meldeformular_parallelvermarktung.pdf
https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:0ce55ce6-92f2-4347-aa64-18453fc2599c/de_meldeformular_parallelvermarktung.pdf
https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:0ce55ce6-92f2-4347-aa64-18453fc2599c/de_meldeformular_parallelvermarktung.pdf
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1.2.7.4

1.2.8

Fall 3: Anbau von Acker- und/oder Spezialkulturen auf dem neu tbernommenen Land,
wobei die Aussaat der Kultur und die gesamte Feldbestellung im Kalenderjahr durch
den Knospe-Bauern erfolgen

Antritt bis zum Stichtag im Fruhjahr: Vermarktung der Ernte mit der Umstellungs-Knospe. Wird die-
selbe Kultur auch auf Knospe-Flache angebaut, so muss die ge-
samte Ernte mit der Umstellungs-Knospe vermarktet werden (Aus-
nahmen gemass). Flache wird zur LN gez&hilt.

Antritt nach dem Stichtag im Frihjahr: Ernteprodukte haben Nicht-Knospe-Qualitat; Flache wird nicht
zur LN gezahlt.

Fall 4: Anbau von Acker- und/oder Spezialkulturen auf dem neu tbernommenen Land,
wenn Richtlinienartikel Teil 1, Art. 1.3.2, Seite 50 nicht erfullt ist

Antritt bis zum Stichtag im Frihjahr: Nicht-Knospe-Vermarktung der Ernte; Flache wird zur LN ge-
zahlt.

Antritt nach dem Stichtag im Frihjahr: Ernteprodukte haben Nicht-Knospe-Qualitat; Flache wird nicht
zur LN gezahilt.

Fall 5: Ubernahme von Gewéachshausern

Bodengebundene Kulturen: Werden analog zu Spezialkulturen behandelt (Falle 3 und 4).

Nicht bodengebundene Kulturen (Topfkul- |Fur die Vermarktung gilt in jedem Fall der Status des Betriebes
turen): (analog Zupacht eines Stalles).

Verpachtung von Flachen

Eigenes Land darf nur langfristig (d. h. in der Regel mindestens flir 6 Jahre) an nicht biologische Betriebe
verpachtet werden. Kiirzere Vertrage werden akzeptiert, wenn sie vom Kanton anerkannt sind. Eine nur
kurzfristige Verpachtung oder eine Verpachtung zwecks «chemischer Sanierung» ist unzuléssig.

Produkte von Flachen, die nicht zur Betriebsflache eines Knospe-Betriebes gehoren, durfen nicht mit der
Knospe vermarktet werden (Ausnahme: Wildsammlung gemass Teil IV, Kap. 1, Seite 316 ).

Wird die Nutzung einer bestimmten Flache oder Kultur vom Knospe-Betrieb an einen Nicht-Knospe-Betrieb
abgetreten, so bleibt die Betriebsleitung des Knospe-Betriebes trotzdem vollumféanglich verantwortlich fir die
Einhaltung der Richtlinien (z. B. Nutzung der Obstbdume auf Knospe-Wiese durch Nicht-Knospe-Pachter).

Selbstandige und unselbstandige Erwerbstatigkeiten und Lohnarbeit

Grundsatzlich stehen den Knospe-Bewirtschaftern alle nicht landwirtschaftlichen Erwerbstatigkeiten offen.
Diese werden nicht kontrolliert. Bei wenigen Ausnahmen werden aber aus Griunden der Glaubwirdigkeit
des Biolandbaues Einschrankungen gemacht. Im Zusammenhang mit einem Neben- bzw. nicht landwirt-
schaftlichen Haupterwerb diirfen auf dem Knospe-Betrieb ausschliesslich Hilfsstoffe der FiBL-Betriebsmittelliste
gelagert, umgeschlagen oder eingesetzt werden.




Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten
01.01.2027 Teil II: Richtlinien fir den Pflanzenbau und die Tierhaltung in der Schweiz - 1 Umstellung auf biologischen Landbau und Gesamtbetrieblichkeit 47

1.2.8.1 Unselbstandige Erwerbstatigkeit

Definition unselbstéandige Erwerbstatigkeit: Lohnausweis durch Arbeitgeber, AHV wird vom Arbeitgeber ab-
gerechnet.

Unselbstandige Erwerbstatigkeit ist nahezu uneingeschrankt moglich. Einzige Einschrankung: ein Knospe-
Bewirtschafter darf Tatigkeiten, die er als Knospe-Bewirtschafter nicht ausfiihren darf (Einsatz von nicht bio-
konformen Hilfsstoffen), auch nicht als Angestellter des Ehe- oder Konkubinatspartners ausfiihren.

1.2.8.2 Selbstandige Erwerbstatigkeit

Definition: Besteuerung als selbstandig Erwerbender, eigene AHV-Abrechnung.

Selbstandige Erwerbstatigkeit neben der landwirtschaftlichen Tatigkeit ist moglich. Es wird eine getrennte
Buchhaltung vorausgesetzt.

Bio Suisse unterscheidet zwischen landwirtschaftsfremden und -nahen Tatigkeiten:

Landwirtschaftsfremde Tatigkeiten

Bei landwirtschaftsfremden Tatigkeiten bestehen keine Einschrankungen. Die Verarbeitung bzw. der Handel
von nicht biologischen landwirtschaftlichen Produkten im Rahmen eines Nebenerwerbes auf dem Knospe-
Betrieb ist moglich. Die genauen Bedingungen sind im Kapitel Hofverarbeitung Teil Ill, Kap. 20, Seite 301
geregelt.

Landwirtschaftsnahe Tatigkeiten

Das Fuhren eines landwirtschaftlichen Lohnunternehmens ist moglich, es dirfen jedoch keine im Biolandbau
unerlaubten Hilfsstoffe appliziert werden. Ausnahme: Das Saen im Lohn von gebeiztem Saatgut ist erlaubt,
das Saatgut darf aber nicht auf dem Knospe-Betrieb gelagert und die Maschinen missen ausserhalb des
Knospe-Betriebes gereinigt werden.

Der Handel mit nicht biologischen Tieren ist erlaubt, der Viehhandel muss vom Landwirtschaftsbetrieb ge-
trennt sein (eigene TVD-Nummer) und die Tiere dirfen nicht auf dem Knospe-Betrieb eingestallt werden.

Der Handel mit nicht biologischem Futtermittel ist erlaubt. Die nicht biologischen Futtermittel diirfen auf dem
Knospe-Betrieb weder gelagert noch umgeschlagen werden.

Nicht biologische Landschaftsgartnerei: Auf ausdriicklichen Wunsch der Auftraggeber diirfen unerlaubte
Hilfsstoffe auf nicht landwirtschaftlich genutzten Flachen eingesetzt werden. Die unerlaubten Mittel dirfen
aber weder Uber die Buchhaltung des Knospe-Betriebes abgerechnet noch auf diesem gelagert werden.

1.2.9 Alpung und S6mmerung

1.2.9.1 Gemeinschaftlich oder genossenschaftlich genutzte Alpen

Als Knospe-Sdmmerungsbetriebe (geméass Landwirtschaftlicher Begriffsverordnung) gelten Betriebe, welche
gemeinschaftlich oder genossenschatftlich genutzt werden und somit nicht einem einzelnen Betrieb oder einer
Betriebsgemeinschaft zuzuordnen sind.

Knospe-Sommerungsbetriebe werden jahrlich kontrolliert. Fiir jeden SOmmerungsbetrieb muss von der Ge-
nossenschaft oder der Korporation eine verantwortliche Person (Alpmeister) bestimmt werden. Diese Person
muss die Richtlinien kennen und sollte sich in den Belangen des Biolandbaus weiterbilden. Fir Smmerungs-
betriebe gilt eine Umstellungszeit von zwei Jahren.

Der Produktionsvertrag wird immer mit dem Bewirtschafter des SOmmerungsbetriebes (gemass Landwirt-
schaftlicher Begriffsverordnung) abgeschlossen. Innerhalb einer Korporation kénnen einzelne Sémmerungs-
betriebe umgestellt werden und andere nicht; diese missen jedoch raumlich klar voneinander getrennt sein.




Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten

01.01.2027 Teil II: Richtlinien fir den Pflanzenbau und die Tierhaltung in der Schweiz - 1 Umstellung auf biologischen Landbau und Gesamtbetrieblichkeit 48

1.2.9.2 Private SOmmerungsbetriebe
Private Sdmmerungsbetriebe werden zum Landwirtschaftsbetrieb des Bewirtschafters gerechnet und zusam-
men mit diesem kontrolliert. Sie mussen biologisch bewirtschaftet werden (Grundsatz der gesamtbetriebli-
chen Umstellung).
Ein Sémmerungsbetrieb ist eine Privatalp, wenn die Gebaude im Eigentum oder in Pacht eines Betriebes/ei-
ner Betriebsgemeinschaft stehen oder wenn Geb&ude und Land aufgrund anderer Rechte tiber unbe-
schrankte Zeit ausschliesslich von einem Betrieb genutzt werden.
Auf Sémmerungsbetrieben mit privaten oder fiir eine bestimmte Zeit einem Bewirtschafter fest zugeteilten Ge-
bauden und gemeinsamen Sémmerungsweiden gilt folgende Regelung: Das Senntum kann nur anerkannt
werden, wenn auf der gesamten Gemeinschaftsweide ein umfassendes und vertraglich festgelegtes Verbot
fir chemisch-synthetische Diingemittel und Herbizide besteht. Bei rotierenden Weiderechten entscheidet die
MKA iber den Status der Produkte.
Ubernahme nicht biologischer Sémmerungsbetrieb gemaéss Teil Il, Art. 1.2.4.3, Seite 41.
Hirtenbetrieb: Wenn ein Knospe-Landwirt als Hirt vertraglich verpflichtet ist, auf den S6mmerungsflachen der
Alpbesitzer (z. B. Alpgenossenschaft) Einzelstockbekampfung bei Blacken durchzufiihren, wird dies toleriert.
Auf dem Knospe-Betrieb des Hirten dirfen aber keine unerlaubten Pflanzenschutzmittel gelagert oder gar
eingesetzt werden. Die Mittel missen durch die Besitzer beschafft und aufbewahrt werden. (MKA 7/2005)
b Bestimmungen zur Abwesenheit der Tiere vom Heimbetrieb (Alpung und Sémmerung) gemass Teil I, Art.
4.4.5, Seite 138.

1.2.10 Betriebs- und Betriebszweiggemeinschaften und tUberbetriebliche
Zusammenarbeit

1.2.10.1 Allgemeine Bestimmungen
Diese Weisung hat zum Ziel, die Griindung von Betriebs- und Betriebszweiggemeinschaften (BG; BZG) nicht
unnotig zu erschweren, da derartige Zusammenschliisse als effiziente Losung zur Strukturanpassung erachtet
werden. Andererseits soll aber eine vorséatzliche Umgehung der Umstellungszeit durch Vortauschung einer
derartigen Gemeinschaft verhindert werden.
Bei einer BG- oder BZG-Griindung zwischen einem Knospe-Betrieb und einem bisher nicht biologischen Be-
trieb durfen bis zum 30. April des Grindungsjahres keine Tiere und kein Futter zwischen den beteiligten Be-
trieben verschoben werden. (MKA 5/2015)

1.2.10.2 Betriebsgemeinschaft BG

Anmeldung

Betriebsgemeinschaften sind nur zwischen Knospe-Betrieben erlaubt. Eine BG zwischen Knospe-Betrieben
kann jederzeit gegriindet werden. Die Grindung muss der Zertifizierungsstelle sofort nach der Unterzeich-
nung des BG-Vertrags gemeldet werden.

Will ein Knospe-Betrieb mit einem nicht biologischen Betrieb eine BG griinden, so muss sich der nicht biolo-
gische Betrieb vor Ende des Kalenderjahres fir die Umstellung auf biologischen Landbau anmelden. Die BG
kann dann friihestens auf den Jahresbeginn des ersten Umstellungsjahres gegriindet werden. Kann dieser
Termin nicht eingehalten werden, gelten fir die Zeit bis zum Beginn des ersten Umstellungsjahres des nicht
biologischen Betriebes die Regelungen betreffend Neulandantritt.

BG-Vertrage missen Uber mindestens 4 Jahre abgeschlossen werden.

Vom Zeitpunkt des Vertragsbeginns an wird die BG fiir die Kontrolle, die Zertifizierung und die Labelaner-
kennung als ein einziger Betrieb behandelt.
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Formelle Anforderungen
Die Betriebsgemeinschaft muss Artikel 10 der Landwirtschaftlichen Begriffsverordnung erfillen.
Der Bewirtschafter des vormals nicht biologischen Betriebes muss im Laufe des ersten Umstellungsjahres die
vorgeschriebene Pflichtausbildung absolvieren (gemass Teil Il, Art. 1.3.3, Seite 51).
Die Parzellen behalten, wie bei Neulandantritt, den Anerkennungsstatus des vormaligen Betriebs. Parzellen
des nicht biologischen Teils missen normal umgestellt werden (U1, U2).
Aus dem Parzellenplan muss der Anerkennungsstatus der einzelnen Parzellen genau hervorgehen.
Die Tiere behalten den Anerkennungsstatus des vormaligen Betriebs. Aus dem Tierbestandesjournal muss der
Anerkennungsstatus der einzelnen Tiere genau hervorgehen.
Vermarktungsstatus der Produkte
Pflanzliche Produkte haben den Anerkennungsstatus der jeweiligen Parzelle. Bei Parallelproduktion auf Par-
zellen mit unterschiedlichem Anerkennungsstatus muss die ganze Produktion im jeweils tieferen Anerken-
nungsstatus vermarktet werden (gemass Teil Il, Art. 1.2.7, Seite 44).
FUr den Vermarktungsstatus der tierischen Produkte ist der Anteil des Umstellungsfutters in der Ration massge-
bend, es gelten die Bestimmungen gemass Teil Il, Kap. 4.2, Seite 126.
Die Tiere behalten den jeweiligen Anerkennungsstatus. Sie kbnnen als Bio-Tiere gerechnet werden, wenn sie
die Bedingungen gemass Teil Il, Kap. 4.4, Seite 134 erflllen.
Auflésung der Betriebsgemeinschaft
Die Auflésung der BG muss umgehend der Zertifizierungsstelle gemeldet werden. Wird die BG vor Ablauf
von 4 Jahren ohne &ussere Griinde wieder aufgelost, muss die MKA untersuchen, ob es sich um einen Fall
einer Umgehung der Umstellungszeit und damit um eine unlautere Erschleichung von Bio-Mehrwerten han-
delt. Je nach Befund werden die erworbenen Mehrwerte von den Teilbetrieben zu proportionalen Teilen zu-
riickverlangt.

1.2.10.3 Betriebszweiggemeinschaften (BZG)
Betriebszweiggemeinschaften sind nur zwischen Knospe-Betrieben erlaubt. Partnerbetriebe einer BZG gelten
im Gegensatz zu einer BG immer als zwei kontrollrechtlich unabhangige Betriebe. Die Partnerbetriebe mus-
sen sich fur die gleiche Kontrollfirma entscheiden.

1.2.10.4 Andere Zusammenarbeitsformen
Zusammenarbeitsformen zwischen Knospe-Betrieben missen nur dann zur Beurteilung gemeldet werden,
wenn bei der Zusammenarbeit Vorschriften der Bio Suisse Richtlinien, des 6kologischen Leistungsnachweises
und/-oder der Bio-Verordnung tangiert werden. Die Meldung muss bis zum 1. Januar erfolgen. Gemein-
schaften von Biodiversitatsforderflachen sind nicht méglich. Bestehende Vertrage waren bis zum
31.12.2006 anzupassen.
OLN-Gemeinschaften, in welchen der Knospe-Betrieb zusétzlich zu seinen nétigen Biodiversitétsforderfla-
chen fiir einen Nicht-Knospe-Betrieb die Biodiversitatsférderflachen ausweist, sind méglich. Ebenfalls erlaubt
sind OLN-Gemeinschaften zwischen Knospe-Betrieben und biologischen Betrieben (zertifiziert geméss Bio-
Verordnung), die ihre ausgeglichene Diingerbilanz tiberbetrieblich erfillen. Alle anderen OLN-Gemeinschaf-
ten mit Nicht-Knospe-Betrieben sind verboten.

1.3 Betriebsumstellung auf den biologischen Landbau

1.3.1 Allgemeine Bestimmungen

Umstellungswillige Betriebe legen den Kontrollorganen vollstandige Angaben Uber die bisherige Bewirtschaf-
tungsart und Bodenanalysen (N&ahrstoffvorrate) vor.
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1.3.2

Zeitlicher Ablauf Umstellung

Die Umstellungszeit dauert mindestens zwei volle Kalenderjahre. Zu Beginn der Umstellung verpflichtet sich
der Bewirtschafter schriftlich zur Einhaltung der Bio Suisse Richtlinien. Die volle Anerkennung als Knospe-
Betrieb erfolgt ab dem dritten Jahr nach Umstellungsbeginn. Ab 1. Januar des dritten Jahres geerntete
pflanzliche Produkte und gewonnene tierische Produkte dirfen mit der Knospe vermarktet werden. Der im
Vorjahr ausgestellte Umstellungsausweis (U2) geniigt dabei als Legitimation fir die Knospe-Vermarktung.

Ein nach schweizerischer Bio-Verordnung zertifizierter Landwirtschaftsbetrieb kann mit einem zuséatzlichen
Bio Suisse Umstellungsjahr als Knospe-Betrieb anerkannt werden. Bio-Betriebe, die mindestens gleichwertige
Richtlinien eines anderen Labels einhalten, kdnnen ohne Umstellungszeit als Knospe-Betriebe zertifiziert wer-
den. Ein Knospe-Betrieb muss jedoch vor Erhalt des Knospe-Status mindestens fiir die zwei vorangegangen
Jahre Bio Suisse Beitrdge bezahlt haben. Davon ausgenommen sind gleichwertige Bio-Betriebe, welche die
Bio Suisse Richtlinien vollumfénglich einhalten und bereits Mitglied in einer Bio Suisse Mitgliedorganisation
sind.

Im ersten Umstellungsjahr diirfen nach erfolgter Zertifizierung (friihestens 1. Mai) sédmtliche Ernteprodukte der
nach dem 1. Januar ausgesaten Kulturen unter der Umstellungs-Knospe vermarktet werden. Vor dem 1. Ja-
nuar ausgesate Kulturen dirfen unter der Umstellungs-Knospe vermarktet werden, sofern sich der Produzent
vor dem Aussaatdatum fir den Biolandbau angemeldet hat und schriftlich bestétigt, dass die betreffende Kul-
tur ab Aussaat biokonform angebaut worden ist. Die Zertifizierungsstelle regelt die Nachweispflicht.

Bei Verfutterung an die eigenen Tiere konnen alle im ersten Umstellungsjahr geernteten Futter (Futtergetreide,
Luzerne usw.) als Bio-Futter angerechnet werden. Im Jahr vor der Umstellung geerntete eigene Futtermittel
gelten, mit Ausnahme des Raufutters, ab dem 1. Mai des Umstellungsjahres als nicht biologische Futtermittel.

Die Ernteprodukte von Dauerkulturen dirfen nach erfolgter Zertifizierung (1. Mai) ab der Ernte im 1. Umstel-
lungsjahr mit der Umstellungs-Knospe ausgezeichnet werden.

Fir spezielle bodenunabhangige Produktionszweige im Bereich Anbau sind Abweichungen einzelner Richtli-
nienbestimmungen moglich. Der Betrieb muss trotzdem gesamtbetrieblich umgestellt werden. Die genauen
Bedingungen legt die MKA im Einzelfall fest.

Die Umstellungszeit fur die Bienenhaltung dauert mindestens ein Jahr. Sie ist abgeschlossen, wenn das
Wachs den Kriterien des Entscheidungsraster zur Beurteilung von Riickstanden und Kontaminanten in
Knospe-Produkten entspricht. Die Vermarktung mit dem Hinweis auf die biologische Landwirtschaft in Umstel-
lung ist unzul&ssig. Bei der Umstellung von BioV auf Bio Suisse ist kein Umstellungsjahr notwendig, sofern
das Wachs den Kriterien des oben genannten Entscheidungsrasters entspricht.

Anmeldefristen

Die Bio-Verordnung legt den Umstellungsbeginn jeweils auf den 1. Januar fest. Dies gilt ebenso fur Imkerei-
betriebe. Gemass Direktzahlungsverordnung gilt weiterhin die Anmeldefrist 31. August des Vorjahres. Spat-
melder missen mit Kiirzungen oder Streichungen der Direktzahlungen rechnen. Dasselbe gilt fur die schritt-
weise Umstellung. Die betroffenen Bewirtschafter missen zudem bei ihrer Kontroll- und Zertifizierungsstelle
fir die schrittweise Umstellung friihzeitig ein Gesuch mit den entsprechenden Unterlagen zur Bewilligung ge-
mass Teil ll, Art. 1.3.4, Seite 54 einreichen. Bedingungen siehe «Kriterienkatalog zur Erteilung von Ausnah-
mebewilligungen — Produzenten».

Einzelne Kantone akzeptieren auch spatere Anmeldetermine als den 31. August. Neuanmelder missen sich
direkt bei Bio Suisse anmelden. Die Verantwortung flr eine rechtzeitige Anmeldung als Bio Suisse Betrieb
liegt beim Bewirtschafter.

Vermarktung wahrend der Umstellung

Ein Umstellungsbetrieb darf seine Produkte wahrend der Umstellung immer nur mit der Umstellungs-Knospe
(oder nicht biologisch) vermarkten. Dies gilt auch fur Produkte, die durch den Umstellungsbetrieb auf von
Knospe-Betrieben ibernommenen Bio-Flachen angebaut werden. Auch tierische Produkte gelten wahrend
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1.3.3

1.3.3.1

der Umstellungszeit des Betriebes immer als Umstellungsprodukte, unabhéngig davon, ob Umstellungs- oder
Knospe-Jungtiere und Futter zugekauft werden. (MKA 6/2011)

Futter aus gebeiztem Saatgut

Futtermittel von Kulturen aus gebeiztem Saatgut, die vor der Umstellung geséat wurden, gilt als nicht biologi-
sches Futter und muss als solches vermarktet bzw. abgegeben werden. Davon ausgenommen ist Futter aus
Saatgut, welches auf behérdliche Anordnung gebeizt werden muss. (MKA 5/2019)

Umstellungstiere

Der Verkauf von Tieren mit der Umstellungs-Knospe ist ab dem 1. Mai des ersten Umstellungsjahres moglich,
sofern der Betrieb zertifiziert ist. Knospe-Betriebe durfen Umstellungsferkel, welche von zertifizierten Umstel-
lungsbetrieben im 1. Umstellungsjahr stammen und nach dem 1. Januar geboren wurden, bereits vor dem
1. Mai zukaufen. Auch Umstellungsbruteier diirfen nach erfolgter Zertifizierung schon vor dem 1. Mai als
Umstellungsbruteier an die Britereien verkauft werden. Davon ausgeschlossen ist der Verkauf als Umstel-
lungskonsumeier. (MKA 6/2013)

Wartefristen fur Tiere aus Umstellungsbetrieben

Tiere fur die Fleischerzeugung aus Umstellungsbetrieben mussen wahrend einer bestimmten Zeit auf dem
Knospe-Betrieb leben, bevor deren Fleischerzeugnisse mit der Knospe vermarktet werden drfen. Es gelten
folgende Fristen:

m 30 Tage bei Mastgefligel

m 2 Monate bei Schweinen fur die Fleischerzeugung

m 3 Monate bei Tieren der Pferde- und Rindergattung fiir die Fleischerzeugung

(MKA 5/2018)

Umstellungszeit BioV-Betriebe

Ein nach schweizerischer Bio-Verordnung zertifizierter Landwirtschaftsbetrieb kann nur dann mit einem zu-
satzlichen Bio Suisse Umstellungsjahr als Knospe-Betrieb anerkannt werden, wenn der Betrieb gesamtbetrieb-
lich nach schweizerischer Bio-Verordnung bewirtschaftet wird. Andernfalls dauert die Umstellungszeit zwei
volle Kalenderjahre. (MKA 5/2016)

Umstellungszeit neugegriindeter Betriebe

Wenn ein Betrieb neu gegriindet wird und der Anteil an Knospe-Flachen und -Tiere mindestens 75 Prozent
betragt, erhalt der Betrieb nach der ersten Kontrolle und Zertifizierung unmittelbar den Knospe-Status. Eine
Umstellungszeit fallt weg. Bewirtschafter mussen die Anforderungen zu den Einfiilhrungs- und Weiterbildungs-
kursen gemass Teil Il, Art. 1.3.3, Seite 51 erfillen. Fur den Status der tbernommenen nicht biologischen Fla-
chen gelten die Bedingungen im Kapitel Zupacht und Nutzung von nicht biologischen Flachen Teil Il

Art. 1.2.7.2, Seite 44. Firr die Ubernahme der nicht biologischen Tiere gelten die Wartefristen geméss

Teil I, Art. 4.4.3, Seite 136. Allfallig vorhandene nicht biologische Lagerbestande aus den Vorjahren (z. B.
nicht biologisches Futter) diirfen ab dem 1. Januar nicht mehr auf dem Betrieb verwendet werden.

(MKA 6/2023)

EinfiUhrungskurse Umstellung auf Biolandbau

Besuch Einfuhrungskurse und Weiterbildungskurse

Bewirtschafter, die den Betrieb umstellen, besuchen bis Ende der Umstellung einen Einflihrungskurstag und
Weiterbildungskurse im Umfang von vier Tagen.

Personen, die neu einen Knospe-Betrieb fihren wollen (Wechsel auf einen neuen Bewirtschafter) sowie fami-
lienfremde Mitarbeitende in leitender Funktion, absolvieren die Kurse innerhalb von zwei Jahren.

Familienfremde Mitarbeitende in leitender Funktion, die in den letzten finf Jahren Erwerbsarbeit mit Verant-
wortungsbereich auf einem Knospe-Betrieb nachweisen kdnnen, sind von dem Besuch der Einfihrungs- und
Weiterbildungskurse befreit.
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Die Absolvierung jedes Einfuhrungs- und Weiterbildungskurses wird mit einem Nachweis bestatigt und im
Rahmen der Kontrolle ausgewiesen.

Viele Kurse sind abrufbar unter: www.bioaktuell.ch

Spezialfalle

Betriebe mit einer rein gartenbaulichen Pflanzenproduktion (Gartnereien) haben fiir die Absolvierung des
Einfuhrungskurstages und der Weiterbildungskurse ab dem Beginn der Umstellung drei Jahre Zeit.

Die Anforderungen an Kleinproduzentengruppen sind in Knospe-Kleinproduzentengruppe im Rebbau Teil I,
Art. 1.2.1.4, Seite 38 festgelegt.

EinfUhrungskurs

An einem Einfihrungskurstag werden die Themen Grundséatze des Biolandbaus, Richtlinien, Markt sowie Or-
ganisation und Rolle von Bio Suisse, Bio-Kontrollstellen und —Beratung vermittelt.

Der Einfuhrungskurstag wird i. d. R. von den kantonalen Landwirtschaftsschulen durchgefiihrt und muss von
allen neuen Bewirtschaftern besucht werden.

Weiterbildungskurse

Die Weiterbildungskurse umfassen Themen, die fur den biologischen Landbau relevant sind. Diese Relevanz
ist sehr offen gefasst, damit die Kurse flexibel nach den aktuellen Themen und den Bediirfnissen der Bewirt-
schafter ausgerichtet werden kénnen.

Kombi-Angebote

Einige Anbieter (i. d. R. kantonale Landwirtschaftsschulen) bieten kombinierte Angebote an. Bei diesen
Kombi-Angeboten werden in Lehrgangen oder Modulen o. &. sowohl die Inhalte der Einflihrungskurse als
auch die Inhalte der bio-spezifischen Weiterbildung angeboten.



https://www.bioaktuell.ch/aktuell/agenda/ausbildung

01.01.2027

Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten
Teil II: Richtlinien fir den Pflanzenbau und die Tierhaltung in der Schweiz - 1 Umstellung auf biologischen Landbau und Gesamtbetrieblichkeit 53

1.3.3.2

Anbieter von Kursen und Weiterbildungen sowie Nachweise

Kurse und Weiterbildungen von folgenden Anbietern kénnen angerechnet werden:

Kantonale Landwirtschaftsschulen und kantonale Beratungsstellen:

m Alle Bio-Module der hdheren Berufsbildung: Umstellung auf Biolandbau, Bio-Ackerbau, Bio-Obstbau, Bio-
Milchvieh, Bio-Futterbau, Einfiihrung in den bio-dyn. Landbau (ganzer Kurs oder Besuch einzelner Tage).

m Biospezifische, halb- oder ganztégige Kurse, sofern sie durch die Bio-Beratungsstellen durchgefihrt wer-
den und Themen behandeln, die fir den Biolandbau relevant sind. Fiir Angebote der Tessiner Bio-Bera-
tung gelten auch Kurse, die ausgewiesene biospezifische Anteile haben.

m Beim Besuch von mehrtagigen Kursen mit biospezifischen Inhalten z. B. zu den Themen Komplementérme-
dizin, Bodenfruchtbarkeit, Biodiversitat und Permakultur kann ein Tag angerechnet werden.

Als Nachweis gilt das Kurstestat.

Forschungsinstitut fur biologischen Landbau (FiBL):
m Ganztagige Kurse
m Mehrtagige FiBL-Kurse zu Spezialkulturen (z. B. mehrtagiger Bio-Rebbaukurs) und zur Bio-Imkerei

Als Nachweis gilt die Bestatigung des FiBL-Kurssekretariats.

Demeter:
m Grundkurs biodynamische Landwirtschaft (mindestens viertagiger Kursblock als Fachhdrer/in)

Als Nachweis gilt das Zertifikat.

Arbeitskreise:
m Teilnahme an einem von Bio Suisse initiierten Arbeitskreis (z. B. ProBio)
m 1 Tag anrechenbar

Der Nachweis erfolgt durch Bio Suisse.

Regionale Mitgliedorganisationen

Von regionalen Mitgliedorganisationen organisierte und durchgefiihrte Kurse (halb- oder ganztagig) zu bio-
spezifischen und produktionstechnischen Themen unter Einbezug von Fachreferenten kdnnen angerechnet
werden.

Als Nachweis gilt die Teilnahmebestatigung durch die entsprechende Mitgliedorganisation.
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1.3.3.3 Dispensationsgrunde und Anrechnungen
Berufsausbildung
Absolventinnen und Absolventen folgender Abschliisse bzw. Ausbildungen sind vom Einfihrungskurstag und
den vier Weiterbildungskurstagen dispensiert:
m EFZ-Abschliisse des Berufsfeldes Landwirtschaft mit Schwerpunkt Biolandbau inkl. Zweitausbildung
m Bachelor-/Masterstudiengénge (BSc/MSc) mit Spezialisierung Biolandbau:
— Umweltingenieur/in FH, Vertiefung Biologische Landwirtschaft, ZHAW
— Agronomie FH, Zusatzqualifikation Biolandbau, HAFL
m DZ-/Nebenerwerbskurse mit Schwerpunkt Biolandbau (WahIlmodule z&hlen nicht)
Weitere Dispensationen und Anrechnungen
a) Von Einfuhrungs- und Weiterbildungskursen

— Bewirtschafterwechsel auf Lebenspartnerin oder Lebenspartner bei Erreichen des Rentenalters der ab-
gebenden Partnerin / des abgebenden Partners.

— Generationengemeinschaften bei der Umstellung: eine Person ist von allen Kursbesuchen befreit.

— Betriebsiibernahme: als Teil einer ehemaligen Generationengemeinschaft oder als neuer Bewirtschaf-
ter

Fur alle oben aufgefiihrten Falle gilt: Nachweis von finf Jahren Arbeit mit Verantwortungsbereich auf einem
Knospe-Betrieb.

Ebenfalls befreit von Einfihrungs- und Weiterbildungskursen sind nichtlandwirtschatftliche Imkereibetriebe.
b) Vom Einfuhrungskurs

— Wourde der Einfilhrungskurs bis zu funf Jahre vor dem Beginn der Umstellung besucht, kann dieser
angerechnet werden.

— Absolvierung des Schwerpunkts Biolandbaus in einer separaten Bio-Klasse an einer landwirtschaftli-
chen Berufsfachschule im 3. Lehrjahr. Als Nachweis gilt die Bestéatigung der Ausbildung.

c) Von den Weiterbildungskursen

— Betriebe, die ausschliesslich Insekten, Sprossen, Pilze oder Fische produzieren sowie Britereien.

— Vor der Umstellung besuchte Bio-Module der héheren Berufsbildung: Umstellung auf Biolandbau, Bio-
Ackerbau, Bio-Obstbau, Bio-Milchvieh, Bio-Futterbau, Einfiihrung in den bio-dyn. Landbau (ganzer
Kurs oder Besuch einzelner Tage)

— Vor der Umstellung besuchte mehrtégige FiBL-Kurse zu Spezialkulturen (z. B. mehrtagiger Bio-Rebbau-
kurs) und Bio-Imkerei im Rahmen ihres Umfanges, wenn der Kursbesuch nicht langer als finf Jahre
zurtickliegt.

— Weiterbildungskurse sind nur anrechenbar, wenn sie fiinf Jahre vor und wéahrend der Umstellung be-
sucht werden.

Separate Bio-Klasse: Fur eine Dispensation vom Einfuhrungskurstag muss der Schwerpunkt Biolandbau, wah-
rend einem ganzen Schuljahr in einer separaten Bio-Klasse an einer landwirtschaftlichen Berufsfachschule
besucht werden. Berufsfachschulen mit dem entsprechenden Angebot sind auf folgender Webseite aufge-
fihrt www.bioaktuell.ch. Der Besuch einer gemeinsamen Klasse flir den Biolandbau oder von nur 120 Lektio-
nen in einer separaten Klasse geniigt nicht fiir eine Dispensation.

1.3.4 Schrittweise Umstellung

1.3.4.1 Allgemeine Bestimmungen

Gemass den Bio Suisse Richtlinien muss grundsétzlich der gesamte Betrieb bzw. die gesamte Betriebsflache
auf biologischen Anbau umgestellt werden.

Auch in Zukunft soll weiter am Grundsatz der gesamtbetrieblichen Umstellung festgehalten werden.

Die Umstellung in Teilschritten (= schrittweise Umstellung) ist ein Instrument, um das umstellungsbedingte Ri-
siko auf ein flr den Betrieb verkraftbares Mass zu reduzieren, ohne dabei die Prinzipien der Glaubwirdig-
keit und der Kontrollierbarkeit zu verletzen. In Frage kommen in der Regel Betriebe mit bedeutenden
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1.3.4.2

1.3.4.3

Anteilen an Wein-, Obst oder Zierpflanzenanbau oder mit Schweine- oder Gefligelhaltung. Kleinproduzen-
tengruppen kénnen den Weinbau nicht schrittweise umstellen.

Die schrittweise Umstellung kann nur fur Betriebe bewilligt werden, welche neu umstellen, das heisst beste-
hende Knospe-Umstellungs- oder Knospe-Betriebe kdnnen nicht in die schrittweise Umstellung einsteigen.

Betriebe in schrittweiser Umstellung werden pro Jahr mindestens zweimal kontrolliert. Auf einem Betrieb in
schrittweiser Umstellung sind hochstens 2 Zertifizierungsstufen méglich, d. h. nicht biologische Produkte und
Umstellungsprodukte oder Umstellungsprodukte und Knospe-Produkte.

Schrittweise Umstellung im Obstbau: Es kdnnen nur Dauerkulturen (Kulturen die mindestens 5 Jahre andau-
ern) schrittweise umgestellt werden. (MKA 6/2017)

Bewilligung und Vorgehen

Die schrittweise Umstellung bedarf einer Zulassung durch die Zertifizierungsstelle und die MKA. Ein Umstel-
lungsplan muss vor Ablauf der Anmeldefrist bei der Zertifizierungsstelle eingereicht werden. Die fiir die Be-
willigung erforderlichen Unterlagen kdnnen direkt bei den Zertifizierungsstellen oder auf deren Webseite
angefordert werden.

Vorgehen fur Bewirtschafter, die ihren Betrieb schrittweise umstellen wollen:

a) Die in der Weisung geforderten Unterlagen (gemass Teil Il, Art. 1.3.4.3, Seite 55) sind wenn nétig unter
Mithilfe des Bio-Beraters zusammenzustellen.

b) Alle Unterlagen sind der Zertifizierungsstelle zur Beurteilung termingerecht einzureichen (bis Ablauf der
Anmeldefrist, d. h. 31. August).

c) Beurteilung der Unterlagen durch die Zertifizierungsstelle und Bio Suisse, die betriebsspezifische Aufla-
gen definieren.

d) Die Zertifizierung als Umstellungsbetrieb erfolgt erst auf Grund des ersten Kontrollberichtes durch die
Zertifizierungsstelle.

e) Eine schrittweise Umstellung muss sowohl von Bio Suisse als auch von der Zertifizierungsstelle bewilligt
werden (Art. 9 der BioV). Die fir die Bewilligung erforderlichen Unterlagen kénnen direkt bei den Zertifi-
zierungsstellen oder auf deren Webseite angefordert werden.

Pflanzenbau

Ist eine sofortige vollstandige Umstellung mit unzumutbar hohen Risiken verbunden, so kann die MKA Betrie-
ben mit Wein-, Obst- oder Zierpflanzenanbau eine schrittweise Umstellung gestatten (ausgenommen Klein-
produzentengruppen mit Weinbau). Voraussetzung dazu ist ein Umstellungsplan, der nach spéatestens flinf
Jahren eine ganzbetriebliche biologische Bewirtschaftung geméss den Bio Suisse Richtlinien vorsieht.

Die Bedingungen fiir eine schrittweise Umstellung sind:

a) Ein verbindlicher Umstellungsplan mit einer detaillierten Beschreibung der Umstellungsschritte und einem
Zeitplan.

b) Nachweis der Kontrollierbarkeit beztglich Produktionstechnik, Abdriftvermeidung und separatem Wa-
renfluss.

¢) Die Produktionsmassnahmen und der Warenfluss des ganzen Betriebes sind zu dokumentieren und wer-
den kontrolliert. Der Umstellungsplan regelt auch Bewirtschaftungsmassnahmen auf der nicht biologisch
genutzten Flache. Dabei gilt der Grundsatz: So rasch wie moglich so biologisch wie méglich. Auf noch
nicht biologisch bewirtschafteten Flachen gelten bezuglich Pflanzenschutz und Diingung die betriebsspe-
zifischen Auflagen der MKA. Die Flachen miissen nach dem ¢kologischen Leistungsnachweis (OLN) kon-
trolliert sein. Die Unkrautregulierung muss immer den Bio Suisse Richtlinien entsprechen. Eine
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Bewilligung zur schrittweisen Umstellung wird nur erteilt, wenn ein Teil der betreffenden Kultur schon im
1. Jahr in Umstellung geht. In den Umstellungsunterlagen muss das Weiterfiihren der Kultur geplant sein.

d) Eindeutige Abgrenzung der unterschiedlich bewirtschafteten Flachen und deren Ernteprodukte ab Feld
bis zum Verkauf. Die Beriihrungsgrenzen zwischen biologisch und nicht biologisch bewirtschafteten Fla-
chen sind zu minimieren.

e) Eine nicht biologische Zwischennutzung der biologisch bewirtschafteten Flachen ist ausgeschlossen.

f)  Bewilligung durch die Zertifizierungsstelle.

Zum Umstellungsplan gehoren die folgenden detaillierten und jahrlich zu aktualisierenden Dokumentationen
vom gesamten Betrieb:
m Beratungsbericht des Bio-Beraters oder gleichwertige Unterlagen, worin folgende Punkte enthalten sein
mussen:
— bisherige Bewirtschaftung (Kulturen, Fruchtfolge, Hilfsstoffeinsatz, IP-Programm, usw.)
— Zeitplan (welche Flachen, Kulturen, werden in welchem Jahr umgestellt)
— Betriebsnachweis geméass Landwirtschaftlicher Begriffsverordnung und Gesamtbetrieblichkeit Teil I,
Kap. 1.2, Seite 37
— Beschreibung der Produktions- und Lagerstétten
— Inventar der Maschinen und Applikationsgerate, Lagerung der Hilfsstoffe (fiir die Bio-Parzellen mis-
sen separate Applikationsgerate und Hilfsstofflager vorhanden sein).
— Parzellenplane mit folgenden Angaben: angebaute Kultur, Sorte, Bewirtschaftungsweise, Flache, Ex-
position und Hauptwindrichtung
— Produktionstechnik und Hilfsstoffeinsatz
— vorgesehene Vermarktung und Deklaration

Ausser im Rebbau dirfen nur diejenigen Produkte unter der Umstellungs-Knospe vermarktet werden, die
ausserlich einfach und eindeutig von den gleichzeitig nicht biologisch erzeugten Produkten unterscheidbar
sind.

Im Rebbau kdnnen unter dem Vorbehalt einer lickenlosen Warenflusskontrolle (z. B. Mengenerfassung im
Rahmen der kantonalen Weinlesekontrollen) die Produkte ein und derselben Rebsorte unterschiedlich zertifi-
ziert und vermarktet werden.

Biologisch angebaute Erzeugnisse kdnnen nach einer Umstellungszeit von zwei Jahren mit der Knospe ver-
marktet werden, sofern sich sdmtliche (ibrigen Betriebszweige in Umstellung befinden.

Schrittweise Umstellung im Obstbau: Es kdnnen nur Dauerkulturen (Kulturen die mindestens 5 Jahre andau-
ern) schrittweise umgestellt werden. (MKA 6/2017)

Aufzeichnung und Kontrolle

Uber die Kulturfilhrung (Diinger-, Pflanzenschutzmitteleinsatz usw.), die Ertrage und die Abnehmer sind ge-
naue und lickenlose Aufzeichnungen zu machen. Dies gilt sowohl fur die biologisch, als auch fir die noch
nicht biologisch bewirtschafteten Flachen. Auch die noch nicht biologisch bewirtschafteten Flachen, La-
gereinheiten usw. werden kontrolliert. Die Deklaration aller verkauften Produkte und Verkaufsstandorte ist bei
der Kontrolle nachvollziehbar darzustellen. Die MKA oder die Kontrollstellen kénnen Riickstandsanalysen
anordnen.

Dauer und Wartefristen Pflanzenbau

Die schrittweise Umstellung muss nach maximal 5 Jahren abgeschlossen sein. Das heisst, dass spatestens ab
dem 4. Jahr alle Betriebszweige und alle Produktionsflachen geméass den Bio Suisse Richtlinien bewirtschaf-
tet werden missen und der Betrieb spatestens nach 5 Jahren als Knospe-Betrieb zertifiziert werden kann.




01.01.2027

Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten
Teil II: Richtlinien fir den Pflanzenbau und die Tierhaltung in der Schweiz - 1 Umstellung auf biologischen Landbau und Gesamtbetrieblichkeit 57

1.3.4.4

Tierhaltung

Ist die sofortige vollstandige Umstellung der Nutztierhaltung nicht zumutbar, so kdnnen die MKA und die
Zertifizierungsstellen dem Betrieb gestatten, die Tierhaltung innert drei Jahren schrittweise nach Tierkatego-
rien umzustellen.

Fur die schrittweise Umstellung der Tierhaltung ist ebenfalls ein Umstellungsplan erforderlich: Der Beratungs-
bericht des Bio-Beraters oder gleichwertige Unterlagen missen folgende Punkte enthalten:

m bisherige Bewirtschaftung (Flachenangaben, Tierbestande)

m Zeitplan (welche Tierkategorien werden zu welchem Zeitpunkt umgestellt)

m Betriebsnachweis gemass Landwirtschaftlicher Begriffsverordnung (SR 910.91) und Gesamtbetrieblichkeit
Teil Il, Kap. 1.2, Seite 37

Beschreibung der Stélle, Auslaufe etc. (ev. vorhandene RAUS-Kontrollberichte beilegen)

Lagerung der Futtermittel und Hilfsstoffe (Separation muss gewéabhrleistet sein)

Produktionstechnik und Hilfsstoffeinsatz

vorgesehene Vermarktung und Deklaration

Uber die Produktionstechnik, nicht biologische Futtermittel, Lagerung des Futters, Tierzukaufe, Vermarktung
und Abnehmer sind genaue und lickenlose Aufzeichnungen zu machen.

Tierkategorien und Anforderungen

Mit Ausnahme von Wiederkduern und Pferden kénnen samtliche Tierkategorien schrittweise umgestellt wer-
den. Nicht zulassig ist die Parallelproduktion von Tieren der gleichen Nutztierkategorie. Bei der Fitterung
und beim Tierzukauf kann bei den bewilligten Tierkategorien von den Richtlinien abgewichen werden. Es
gelten die betriebsspezifischen Auflagen der MKA. Dabei gilt der Grundsatz: So rasch wie mdglich, so bio-
logisch wie moglich. Die Anforderungen an Haltung, Tierzucht (ET) und Tiergesundheit missen ab Beginn
der schrittweisen Umstellung vollumfanglich eingehalten werden.

Aufzeichnung und Kontrolle

Auch die noch nicht biologisch bewirtschafteten Tierbestéande, Lagereinheiten usw. werden kontrolliert. Die
Deklaration aller verkauften Produkte ist bei der Kontrolle nachvollziehbar darzustellen.

Dauer und Wartefristen

Wahrend maximal drei Jahren nach Umstellungsbeginn miissen die bewilligten Tierkategorien noch nicht
samtliche Anforderungen der Richtlinien erfullen. Alle Tierkategorien missen bis Ende des dritten Jahres um-
gestellt sein. Die Wartefristen mussen also bis 31. Dezember abgeschlossen sein. Die Wartefristen fiir die
einzelnen Nutztiere sind gemass Teil Il, Art. 4.4.3, Seite 136 festgelegt. In Abweichung zur schrittweisen
Umstellung im Pflanzenbau kénnen die Wartefristen der einzelnen Tierkategorien unabhangig vom Kalen-
derjahr durchlaufen werden. Wéahrend der Watrtefrist sind alle Bedingungen der Richtlinien vollumfanglich
einzuhalten (inkl. Fitterung und Herkunft der Nutztiere). Nach Durchlaufen der Wartefrist kdnnen die Pro-
dukte als Umstellungs- oder Voll-Knospe-Produkte vermarktet werden, je nach Status des Gesamtbetriebes.

Biologisch produzierte Erzeugnisse konnen nach einer Umstellungszeit von zwei Jahren mit der Knospe ver-
marktet werden, sofern sich samtliche tibrigen Betriebszweige in Umstellung befinden.
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2.1

211

2111

Allgemeine Produktionsvorschriften Pflanzenbau

Bodenfruchtbarkeit

Im Wissen, dass ein gesunder Boden, gesunde Luft, gesundes Wasser und ein vielfaltiges Pflanzen- und Tier-
leben unersetzlich sind, ist der biologische Landbau stets um einen méglichst schonungsvollen Umgang mit
Natur und Umwelt bemiht.

Auf die Dauer wird nur ein lebendiger Boden Friichte tragen. Deshalb ist die Erhaltung und Steigerung der
natirlichen Bodenfruchtbarkeit durch geeignete Kulturmassnahmen im biologischen Landbau von zentraler
Bedeutung. Alles, was diesem Ziel widerspricht, ist zu unterlassen. Verboten ist insbesondere die Anwen-
dung chemisch-synthetischer Diinger sowie chemisch-synthetischer oder gentechnisch hergestellter Pflanzen-
schutzmittel.

Quantitat in der Produktion darf nicht auf Kosten der inneren Qualitat erzielt werden.

Ein gesunder Boden ist Voraussetzung fir gesunde Pflanzen, gesunde Tiere und damit auch gesunde Nah-
rungsmittel. Im biologischen Landbau steht die Pflege eines lebendigen Bodens und damit die Erhaltung und
Steigerung der natiirlichen Bodenfruchtbarkeit im Zentrum aller Massnahmen. Ein vielseitiger Bewuchs und
eine maglichst lickenlose Bodenbedeckung bieten dazu die besten Voraussetzungen.

Im biologischen Landbau wird eine gezielte Humuswirtschaft betrieben. Die Zufuhr und der Aufbau organi-
scher Substanz ersetzen langfristig mindestens die Abbauverluste. Der Anbau von Kunstwiesen, geeigneten
Grundiingungspflanzen und die Begrenzung des Hackfruchtanteils in der Fruchtfolge sowie die Einarbeitung
von organischem Material dienen diesem Ziel.

Die Bodenbearbeitung ist schonend und zuriickhaltend durchzufiihren. Die Vertraglichkeit fiir das Bodenle-
ben und die Bodenstruktur ist bei jeder Massnahme zu bericksichtigen. Tiefes Pfligen ist ebenso zu unterlas-
sen wie jede Bearbeitung des Bodens in nassem Zustand. Nahrstoffverluste durch zu intensive Bearbeitung
und unndtiger Energieaufwand sind zu vermeiden.

Die Nutzungsintensitat von Naturwiesen und Dauerweiden ist in Bezug auf die Hohe der Hofdlingergaben
und Schnitthaufigkeit den natirlichen Standortbedingungen anzupassen und entsprechend den Futterverwer-
tungsmoglichkeiten auf dem Betrieb abzustufen.

Die Fruchtfolge ist so vielseitig und ausgewogen zu gestalten, dass sie auf lange Sicht die Bodenfruchtbar-
keit erhalt und gesunde Pflanzen und Ernteprodukte gewébhrleistet. Die Fruchtfolge muss insbesondere den
Austrag von Nabhrstoffen ins Grundwasser und in die Oberflachengewasser sowie die Erosionsgefahr mini-
mieren. Uber den Anbau von Leguminosen in der Fruchtfolge muss ein Mindestanteil an der Stickstoffei-
genversorgung sichergestellt werden. Ausserdem soll eine vielseitige und ausgewogene Fruchtfolge einen
Beitrag im vorbeugenden Pflanzenschutz und bei der Férderung der biologischen Artenvielfalt leisten.

Im biologischen Landbau beziehen die Pflanzen ihre N&ahrstoffe in erster Linie Gber den Boden. Die Produk-
tion von Kulturen erfolgt in lebendigem Boden in Verbindung mit Unterboden und Grundgestein. Die Hydro-
kultur (schweizerisch «Hors-sol»-Pflanzenproduktion) sowie Anbaumethoden, bei denen die Wurzelzone
nicht oder nur eingeschrankt mit dem gewachsenen Boden in Beriihrung kommt (z. B. durch Plastikfolien,
Vliese, Topfe, Container oder andere schlecht durchwurzelbare Materialien), sind verboten. Ausnahmen und
Details sind auf Weisungsstufe geregelt.

Anforderungen an den bodengebundenen Anbau

Definition Bodenkontakt

Pflanzen miissen im gewachsenen Boden in Verbindung mit Unterboden und Grundgestein angebaut wer-
den. Die Mdglichkeit einer barrierefreien Durchwurzelung in den lebendigen Boden muss vollumfanglich ge-
wabhrleistet sein. Der Einsatz von Materialien, die eine Durchwurzelung des Mutterbodens auch nur teilweise
einschranken, ist nicht zuldssig (z. B. Topfe, Sacke und Vliese). Ausgenommen von dieser Regelung sind die
im Teil Il, Art. 2.1.2.1, Seite 59 genannten Kulturen und der Substrateinsatz gemass Teil Il, Art. 2.1.1.3,
Seite 59.
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2.1.1.2

2.1.1.3

2.1.1.4

2.1.2

2.1.2.1

Bodenbearbeitungstechniken

Jegliche Arten der Verdichtung des Mutterbodens (z. B. Substratrinnen im Beerenanbau), die das Ziel haben
die Durchwurzelung in den Mutterboden zu verhindern, sind nicht zul&ssig. Herkémmliche Damme und Gra-
ben ohne bodenverdichtende Massnahmen und ohne Einsatz von Materialien, welche die Durchwurzelung
in den lebendigen Boden verhindern, sind erlaubt.

Der Einsatz von Steinfrasen ausserhalb der Ackerflachen ist auf ein Minimum zu beschréanken.

Substrateinsatz bei bodengebundenen Kulturen

Es ist erlaubt, bei bodengebundenen Kulturen Substrat einzusetzen. Das ausgebrachte Substrat darf nicht
von den Flachen weggefihrt, sondern muss nach der Kulturfihrung eingearbeitet werden.

Es durfen folgende Produkte verwendet werden:

m Handelssubstrate ohne Torf aus dem Kapitel 1-30 der aktuellen Betriebsmittelliste des FiBL

m Organische und mineralische Substratzuschlagstoffe aus dem Kapitel 1-31 der aktuellen Betriebsmittelliste
des FiBL

m Pflanzliche Materialien wie Holzfasern und Kompost. Dass diese Produkte nach der Gewinnung nicht mit
unzulassigen Mitteln behandelt wurden, muss mit einem Vermerk auf dem Lieferschein oder einer Bestati-
gung des Lieferanten dokumentiert sein

m Mineralische Stoffe wie Sand, Bims, Lava, Perlit, Vermiculit, Bléahschiefer, Blahton/Lecaton, Ziegelsplitt
und -sand

Betriebseigene Mischungen werden bei der Kontrolle beurteilt und kénnen im Zweifelsfall zur genauen Ab-
klarung das FiBL weitergeleitet werden.

Der Einsatz von Torf zur Anreicherung der Béden mit organischen Substanzen ist nicht gestattet. Ebenso ist
die Verwendung von Styromull und anderen synthetischen Stoffen auf Béden und in Substraten nicht
zuldssig.

Abdeck- und Mulchmaterial

Die Verwendung von Abdeckmaterialien aus Kunststoff zur Abdeckung des Bodens, die nach der Kulturfuh-
rung nicht in den Boden eingearbeitet werden (z. B. Bandchengewebe oder schwarze Plastikfolie), ist auf
ein Minimum zu beschranken. Sie miissen nach der Kulturfihrung von den Flachen weggefiihrt, wiederver-
wendet oder entsorgt werden. Werden sie entsorgt, sollen sie wenn mdglich dem Recycling zugefiihrt
werden.

Technisch gefertigte Mulchmaterialien, die nach der Kulturfihrung in den Boden eingearbeitet werden, ms-
sen in der FiBL-Betriebsmittelliste gelistet sein.

Zur Unkrautunterdriickung darf mit Substrat ohne Torf gemass FiBL-Betriebsmittelliste abgedeckt werden.

Stroh zum Schutz der Friichte und fir die Bodenabdeckung muss Bio-Qualitat haben.

Anforderungen an den nicht bodengebundenen Anbau

Zulassige nicht bodengebundene Kulturen

Richtlinien 2027: Erlauterung
Anpassung aufgrund der Definitionen und Anpassungen im Kap. 2.2 und Prazisierung der Begriffe.

Gem. der neuen Definitionen im Art. 2.2.1 wird der Begriff ,Mutterpflanzen” sowohl fir Pflanzen zur Ge-
winnung von Saatgut wie auch der Gewinnung von vegetativem Pflanzenvermehrungsmaterial verwendet.
Die Anforderung soll fir beide Anwendungen gelten.

Zier- und Wildpflanzen sollen unterschieden werden und werden deshalb neu separat aufgefihrt.

Die Definition fiir Topfkrauter im Art. 3.6.1.2 beschrankt sich in den aktuellen RL auf ,Heil- und Kiichenkrau-
ter, die fir den Verzehr bestimmt sind”. Dies schliesst jedoch Krauter fir andere Zwecke, wie z.B. Raucher-
krauter, Arzneikrauter, aus. Die BioV macht diese Einschrankung nicht. Deshalb soll hier und in den

Art. 3.6.1.2 und 3.6.8 die Definition erweitert werden
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2.1.2.2

2.1.2.3

Nicht bodengebundene Anbausysteme sind ausschliesslich in folgenden Fallen erlaubt:

m_Produktion von Pflanzenvermehrungsmaterial (gemass Teil Il, Art. 2.2.9.1, Seite 84PHlanzgutproduktion)

m_In Topfen angezogene Mutter—und-ElternpflanzenMutterpflanzen fur die Produktion von ZierpflanzenZier-
und Wildpflanzen und Krautern_(geméss Teil Il, Art. 2.2.9.3, Seite 86), die zusammen-mitden Konsumen-
ten in TOpfen verkauft werden.

werden-Krauter zu Gewdrz-, Tee-, Arnzei-, Kosmetik- und Raucherzwecken, die in den Topfen vermarktet
werden (gemass Teil Il, Kap. 3.6, Seite 121)

m Obst- und Beerenpflanzen und Fruchtgemuise als Jungpflanzen in Tépfen (gemass Teil II, Art. 3.2.9,
Seite 117-une und Teil Il, Art. 3.1.2, Seite 115), inkl. diejenigen, die bereits erste erntereife Friichte tra-
gen und fiir die Weiterkultivierung gedacht sind (Verkauf ausschliesslich an Detailhandel und Endverbrau-
cher)

Wassertreiberei (z. B.-_Chicoréewurzel;_oder Tulpen gemass Teil lll, Kap. 7.7, Seite 246)

Treibgemdse (z. B.-_Treiberei mit Deckerde, Bleichgemiise gemass Teil I, Kap. 3.5, Seite 120)

Griin- und Bleichsprossen (gemass Teil I, Kap. 3.5, Seite 120)

Einjahrige und mehrjahrige Zierpflanzen sowie Ziergehdlze in Containern (gemass Teil I, Kap. 3.6,
Seite 121)

m Speisepilze (gemass Teil Il, Kap. 3.4, Seite 118)

Substrateinsatz bei nicht bodengebundenen Kulturen

Es durfen ausschliesslich Handelssubstrate und Substratkomponenten (inkl. Torf) aus der aktuellen Betriebsmit-
telliste des FiBL verwendet werden (Kapitel 1-30 und 1-31). Betriebseigene Mischungen werden bei der Kon-
trolle beurteilt und kdnnen im Zweifelsfalle zur genauen Abklarung an das FiBL weitergeleitet werden. Sub-
strate kdnnen zusatzlich mit der Hilfsstoff-Knospe ausgezeichnet werden. Hersteller erhalten bei der Bio
Suisse Geschéftsstelle die notwendigen Auskinfte.

Mischen von Dingern oder Substraten

Beim Mischen von Dingern oder Substraten durch Bio-Produzenten oder Lohnunternehmer ist Folgendes zu

beachten:

m Jede Mischung muss riickverfolgbar sein (Angabe des Produktionsdatums, der Zusammensetzung und des
Gesamtgewichtes oder -volumens).

m Die Komponenten missen in der Rechnung einzeln mit Name, Gewicht und Bezugsquelle aufgefiihrt sein.
Zusatzlich mussen das Produktionsdatum, die Zusammensetzung, das Gesamtgewicht oder -volumen und
die Bezugsquelle der Bestandteile angegeben werden.

m Samtliche Einzelkomponenten missen in der Betriebsmittelliste des FiBL aufgefiihrt sein. In Substraten sind
zudem erlaubt:

— Mineralische Stoffe wie Ton, Sand, Bims, Lava, Perlit, Vermiculit, Blahschiefer, Blahton/Lecaton, Zie-
gelsplitt und -sand etc.

— Unbehandelte pflanzliche Materialien wie Holzfasern und Kompost. Dass diese Produkte nach der
Gewinnung nicht behandelt wurden, muss durch einen Vermerk auf dem Lieferschein oder eine Besta-
tigung des Lieferanten dokumentiert sein.

m Torf ist fir manche Kulturen erlaubt, mengenméssig gemass Teil Il, Art. 2.1.2.3, Seite 60 jedoch einge-
schrankt.

m Es diurfen keine Blatt- und Spurenelementdiinger beingemischt werden.

Torfanteil im Substrat

Richtlinien 2027: Erlauterung

Betriebe, v.a. kleinere, verwenden aus Effizienzgriinden haufig nur eine Substratmischung fiir verschiedene
Kulturen. Die unterschiedlichen Vorgaben erschweren die Kultur in diesen Fallen. Zudem ist eine einheitliche
Vorgabe bei Wildpflanzen mit ihren unterschiedlichen Nahrstoffanspriichen nicht sinnvoll. Eine Vorgabe zu
einem minimalen Anteil macht jedoch Sinn bei Topfkrautern und Zimmerpflanzen, solange dort noch Torf im
Substrat eingesetzt wird. Deshalb sollen die Vorgaben zu einem minimalen Kompostanteil angepasst und
somit den Betrieben mehr Eigenverantwortung tbergeben werden.
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Auf den Einsatz von Torf sollte weitgehend verzichtet werden. Wenn méglich soll die Torfmenge durch klei-
nere Topfgréssen reduziert werden.

Fur den Torfgehalt gibt es folgende Obergrenzen:
Maximaler Torfgehalt Minimaler Kompostanteil®
Anzuchtsubstrate fiir Jungpflanzen® 60 %
(inkl. Erdpresstopf, Speedys)
Substrate fiir Terminkulturen und fortge- |0 %
schrittene Jungpflanzen im Beerenan-
bau
Substrate fiir Kulturen in Topfen (Ge- 0%
mise, Obst und Beeren) mit bereits ers-
ten erntereifen Frichten fur Weiterkulti-
vierung (Verkauf an Detailhandel und
Endverbraucher)
Kultursubstrate fir Gruppenpflanzen 0% 200 %
und Zierstauden, Ziergehdlze in Contai-
nern
Kultursubstrate fir Topfkrauter und Zim- |30 % 0/10 %%
merpflanzen
Einheimische Wildpflanzen 0% 200 %
Rezepturen fiir Substrate bei Sonderkulturen (z. B. Moorbeet, Sukkulente) kénnen von den allgemeinen Richt-
linien abweichen und werden im Einzelfall von der MKA beurteilt. Bei der Treiberei wird die Deckerde zum
Gesamtsubstrat gerechnet.

2.1.3 Fruchtfolge
Auf Betrieben mit einer offenen Ackerflache ab 1 ha miissen die Anforderungen gemass Teil I, Art. 2.1.4,
Seite 61 eingehalten werden. Betriebe mit einer offenen Ackerflache von weniger als 1 ha sowie Betriebe in
den Bergzonen Il - IV mit weniger als 3 ha offener Ackerflache missen die Ziele gemass Teil Il, Kap. 2.1,
Seite 58 im Grundsatz erfiillen. Von den einzelnen Anforderungen gemass Teil Il, Art. 2.1.4, Seite 61 kann
jedoch abgewichen werden. Die gesamtbetriebliche Situation wird bei der Beurteilung mitbertcksichtigt.
Die Bestimmungen der Weisung sind vom BLW seit dem 1.1.2006 als OLN-konform anerkannt. Somit miis-
sen Knospe-Betriebe die Bestimmungen der Weisung, jedoch nicht die Bestimmungen der technischen Regeln
im Anhang der Direktzahlungsverordnung zu Bodenschutz und Fruchtfolge einhalten.

2.1.4 Grunlandanteil in der Fruchtfolge

2.1.4.1 Betriebe mit mindestens 20 % Grunlandanteil

Mindestens 20 % der Fruchtfolgeflache missen mit Kunstwiese, Saum auf Ackerflache, Rotations- oder Bunt-
brache ganzjahrig (mindestens 12 Monate zwischen Aussaat und Umbruch) begrint sein. Dabei missen alle
Einzelflachen in der Fruchtfolge mindestens einmal pro zehn Kalenderjahre fir wenigstens 12 Monate im
obigen Sinne begriint sein.

2 Kompost: fachgerecht, unter Luftzutritt verrottetes pflanzliches, tierisches oder mikrobielles Material.
3 Jungpflanzen sind Samlinge oder Setzlinge fiir die weitere Umpflanzung.
4 Ein minimaler Kompostanteil ist nur vorgeschrieben, wenn im Substrat Torf eingesetzt wird.




Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten

01.01.2027 Teil II: Richtlinien fiir den Pflanzenbau und die Tierhaltung in der Schweiz - 2 Allgemeine Produktionsvorschriften Pflanzenbau 62
In Abweichung zum OLN betragt die Aufbewahrungspflicht des Fruchtfolgerapports 10 Jahre.
(MKA 5/2015)

2.1.4.2 Betriebe mit weniger als 20 % Grunlandanteil

2.1.5

2.1.6

Richtlinien 2027: Erlauterung
Anpassung der Begriffe aufgrund der Definitionen und Anpassungen im Kap. 2.2.

Als Alternative zur ganzjahrigen Begrinung von 20 % der Fruchtfolgeflache (FFF) gilt die folgende Rege-
lung: Mindestens 10 % der FFF sind ganzjahrig begriint (gemass Teil Il, Art. 2.1.4.1, Seite 61). Fur die restli-
chen 10 % ganzjahrig begrinter FFF kénnen die folgenden Varianten angerechnet werden:

a) Betragt der Griinflachenanteil von begrinten, einjahrigen Kulturen (z. B. Mais Frassaat) mindestens
60 % der Feldflache, so kann diese Flache als ganzjahrige Grinflache angerechnet werden, sofern sie
mindestens 12 Monate auf dem Feld steht und mindestens 3 Monate vor der Ansaat der Hauptkultur
angesat wurde.

b) Kérnerleguminosen kénnen als ganzjahrig begriinte Flache angerechnet werden, sofern nach der Kultur
eine Grundlingung angelegt wird, welche vor dem 1. September gesét und frihestens am 15. Februar
des folgenden Jahres eingearbeitet wird.

c) Zwischenkulturen, Griindiingungskulturen oder Untersaaten® mit einer Kulturdauer von mindestens
5 Monaten konnen flachen- und zeitgewichtet angerechnet werden.

d) Werden innerhalb eines Jahres auf einer Flache mehrere Grindingungskulturen hintereinander ange-
baut und eingearbeitet (Erntegut-wirdPflanzenerzeugnisse werden nicht weggefiihrt), kann die Flache als
ganzjéahrig begrinte Flache angerechnet werden.

Beispiel bei 10 ha Fruchtfolgeflache: Mit 1 ha Kleegras (= 10 % ganzjéhrig begrunte FFF) und zusatzlichen
2,4 ha 5-monatiger Griindingung oder 2 ha 6-monatiger Griindiingung oder 1,5 ha 8-monatiger Grinddin-
gung wird die Anforderung erfillt.

Die pro Kalenderjahr anrechenbaren Zeitintervalle bei der Berechnung der Begriinungsdauer betragen mini-
mal einen halben Monat (die anrechenbare Kulturdauer betrégt 5 Monate, 5,5 Monate, 6 Monate etc.).

Wenn jeweils auf der ganzen FFF die gleiche Kultur angebaut wird, kann der Griinlandanteil von 20 % tber
funf Jahre (statt jedes Jahr) erfullt werden. Der vorangehende Artikel Teil Il, Art. 2.1.4.2, Seite 62 ist in die-
sem Fall nicht anwendbar.

Anrechenbarkeit der Kunstwiesen zum Grinlandanteil: Fir die Berechnung des Griinlandanteils kann die
gesamte Kulturdauer einer Kunstwiese (ganze und halbe Monate) beriicksichtigt werden.

Grinlandanteile von tber 20 % im Vorjahr oder geplant fir das Folgejahr konnen im laufenden Jahr nicht
als Kompensation angerechnet werden. (MKA 6/2010)

Bodenbedeckung der offenen Ackerflache

Mindestens 50 % der offenen Ackerflache (unter Abzug der Bunt- und Rotationsbracheflache) mussen aus-
serhalb der Vegetationsperiode zwischen dem 15. November und dem 15. Februar mit einer Pflanzendecke
belegt sein. Dafiir werden angerechnet: liberwinternde Kulturen, im laufenden Jahr angelegte Kunstwiesen,
Zwischenkulturen, Grindiingung und abgeerntete Kulturen mit intaktem Wurzelwerk. Die ganzjahrig be-
grinte FFF kann dazu nicht angerechnet werden.

Anbaupausen

Es wird unterschieden zwischen Ackerbau und Gemiisebau. Im Ackerbau muss zwischen zwei Hauptkulturen
der gleichen Art auf der gleichen Parzelle eine Anbaupause von mindestens einem Jahr eingehalten werden.
Auf Betrieben mit mindestens 30 % ganzjéhrig begriinter FFF kann in einer 5-Jahresperiode auf der gleichen
Flache maximal einmal die gleiche Kultur in 2 aufeinander folgenden Jahren angebaut werden. Diese Rege-
lung muss jederzeit, das heisst im laufenden und den 4 vergangenen Jahren erfiillt sein.

5 Die anrechenbare Kulturdauer von Untersaaten beginnt bei der Emte der Hauptfrucht.
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2.1.7

Weizen und Dinkel werden nicht als gleiche Art angeschaut und diirfen nacheinander angebaut werden.
(MKA 5/2010)

Im Gemisebau betragt die Anbaupause zwischen zwei Hauptkulturen der gleichen Familie mindestens

24 Monate. Als Hauptkultur gelten Kulturen mit einer Feldbelegung von mehr als 14 Wochen oder mehrere
Kurzkulturen der gleichen Familie im selben Jahr. Uberwinternde Kurzkulturen mit normalerweise weniger als
14 Wochen Feldbelegung (z. B. Spinat, Chiccorino, Nissler, Salatarten) gelten nicht als Hauptkultur.

Nicht betroffene Kulturen (mehrjahrige Kulturen und geschutzter
Anbau)

Mehrjahrige Gemuse-, Krauter- und Zierpflanzenkulturen gehéren nicht zur Ackerflache. Demnach bestehen
keine Anforderungen an die Fruchtfolge.

Im geschiitzten Anbau gibt es keine Anforderungen an die Fruchtfolge.

Pflanzenzichtung und -vermehrung

Richtlinien 2027: Erlduterung

Im gesamten Kapitel 2.2 Pflanzenziichtung und -vermehrung gibt es inhaltliche und strukturelle Widerspriiche
und Unklarheiten, die dazu fiihren, dass Anfragen nicht fundiert gemass Bio Suisse Richtlinien beantwortet
werden kdnnen. Insbesondere im Bereich Vermehrung haben sich Anfragen bezuglich des Bezugs von Pflan-
zenvermehrungsmaterial und dessen Vermarktung gehauft. Die vorliegende Gesamtiiberarbeitung des Kapi-
tels soll inhaltlich und strukturell Klarheit dartiber bringen.

Zudem wurden bestehende Abweichungen zur aktuellen Schweizer Bio-Verordnung eruiert und beseitigt.

Die vorgeschlagenen Anderungen im Grundsatz sind lediglich redaktioneller Natur. Aufgrund der neuen De-
finitionen im Art. 2.2.1 missen die hier verwendeten Begriffe ebenfalls angepasst werden. Es &ndern nur
die Begriffe, aber nicht die inhaltliche Bedeutung.

Biologische Pflanzenziichtung und Sortenentwicklung ist nachhaltig, ermdglicht genetische Vielfalt und ba-
siert auf der natirlichen Vermehrungsfahigkeit. Biologische Pflanzenziichtung ist ganzheitlich, immer kreativ,
kooperativ und offen fur Wissenschatft, Intuition und neue Erkenntnisse. Biologische Pflanzenziichtung respek-
tiert naturliche Kreuzungsbarrieren und basiert auf fertilen Pflanzen, die eine funktionsfahige Verbindung mit
dem lebendigen Boden herstellen kdnnen. Biologische Pflanzenziichtungen werden durch ein biologisches
Pflanzenziichtungsprogramm erhalten.

Die zur Herstellung von Knospe-PreduktenPflanzenerzeugnissen verwendeten Pflanzensorten stammen vor-
zugsweise aus biologischer Pflanzenziichtung.

Wenn nachweislich keine biologisch geziichteten Pflanzensorten in brancheniblicher Qualitat und Quantitat
fur den beabsichtigten Verwendungszweck und die vorhandene Anbausituation erhaltlich sind, kénnen an-
dere Pflanzensorten verwendet werden. Die MKA regelt die Nachweispflicht und die Ausnahmeregelung fur
die einzelnen Kulturarten.

AusgangsmaterialPflanzenvermehrungsmaterial (Saatgut, vegetatives Vermehrungsmaterial und Pflanz
gutSamlinge) muss grundsétzlich biologischer Herkunft sein.

Fur den Anbau missen Sorten und Arten verwendet werden, die fur die jeweiligen ortlichen und regionalen
Bedingungen am besten geeignet, moglichst wenig krankheitsanféallig und von guter ernahrungsphysiologi-
scher Qualitat sind.

Die Verwendung von gentechnisch verdndertem AusgangsmaterialPflanzenvermehrungsmaterial ist im Bio-
landbau untersagt. In erster Linie ist inlandisches Knospe-AusgangsmaterialPflanzenvermehrungsmaterial zu
verwenden.

Mit im Biolandbau nicht zugelassenen Hilfsstoffen gebeiztes AusgangsmaterialPflanzenvermehrungsmaterial
darf nicht verwendet werden.

Auf Knospe-Betrieben sind grundsétzlich nur Sorten zugelassen, die allen Knospe-Produzenten in der
Schweiz zugéanglich sind.
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2.2.1

Definitionen

Richtlinien 2027: Erlauterung

Im Kapitel 2.2 wurden fir ein besseres Verstandnis und eine bessere Vergleichbarkeit mit der Schweizer Bio-
Verordnung (BioV) und der EU-Oko-Verordnung (EU-OkoV) Begrifflichkeiten angepasst und erweitert.

Die Reihenfolge der Begriffe ist neu alphabetisch dargestellt.

Einjahrige Pflanze: zum besseren Verstandnis wird dieser Begriff neu definiert. Klarung bezuglich der
géartnerischen Verwendung.

Exklusivrecht fir kommerziellen Sortenanbau: Zierpflanzen erganzt.

Fertigware: Fur ein besseres Verstandnis, hinsichtlich der Interpretation der Art. 13 und 13a der BioV,
wird der Begriff neu definiert (in Anlehnung an Definition BMEL, Definition vom BLW abgesegnet).
Generation: Fir ein besseres Verstandnis, hinsichtlich der Interpretation der Art. 13 und 13a der BioV,
wird der Begriff neu definiert.

Halbfertigware: Fir ein besseres Verstandnis, hinsichtlich der Interpretation der Art. 13 und 13a der
BioV, wird der Begriff neu definiert (in Anlehnung an Definition BMEL). Halbfertigwaren sind ,Pflanzenver-
mehrungsmaterial”, Ausnahme Definition unter ,Fertigware” (vom BLW so abgesegnet).

Jungpflanzen: Fir ein besseres Verstédndnis wird der Begriff neu definiert. Angelehnt an die Definitionen
auf den folgenden Webseiten www.beruf-gaertner.de/gaertner-wissen, www.bio-zierpflan-
zen.info/glossar/begriff/jungpflanzen, www.destatis.de/zierpflanzen

Kultivierungsschritt: zum besseren Verstandnis wird dieser Begriff neu definiert.

Kulturdauer: zum besseren Verstéandnis wird dieser Begriff neu definiert.

Marktrelevante Menge: zum besseren Verstandnis wird dieser Begriff neu definiert.

Mehrjahrige Pflanze: zum besseren Verstandnis wird dieser Begriff neu definiert.

Mutterpflanze: zum besseren Verstandnis wird dieser Begriff neu definiert (analog https://www.bio-zier-
pflanzen.info/produktion/vorgaben-eu-bio-verordnung/betriebsmittel/pflanzenvermehrungsmaterial/mut-
terpflanzen).

Pflanzenerzeugnis: zum besseren Verstandnis wird dieser Begriff neu definiert, angelehnt an die Defini-
tion in der EU-Verordnung 1107/2009, Art. 3 Nr. 6 und Pflanzengesundheitsverordnung (PGesV) Art. 2
Abs. e (Pflanzenerzeugnisse: unverarbeitete oder durch einfache Verfahren bearbeitete Erzeugnisse
pflanzlichen Ursprungs, soweit sie nicht Pflanzen sind). Gem. BLW gelten Schnittblumen inkl. Getreide-
bundel zu Dekozwecken auch zu den unverarbeiteten Agrarerzeugnissen.

Pflanzenvermehrungsmaterial: Ersetzt den friheren Begriff Ausgangsmaterial.

Pflanzenziichtung: Verweis auf aktuelle Version der Standards fiir Pflanzenziichtung von [FOAM
(https://ch.ifoam.bio/sites/default/files/2020-04/ifoam_norms_version_july 2014.pdf)

Samling: Ersetzt den friheren Begriff ,Pflanzgut” in Abstimmung mit der BioV und der EU-OkoV (Verord-
nung 2020/464: eine junge Pflanze, die aus Saatgut und nicht aus einem Steckling/Setzling hervorge-
gangen ist).

Vegetationsperiode: Fir ein besseres Verstandnis, hinsichtlich der Interpretation der Art. 13 und 13a der
BioV, wird der Begriff neu definiert. Das BLW hat die Definitionen zu Vegetationsperiode/ Wachstumspe-
riode und der Interpretation in Bezug auf die Vermarktung so abgesegnet.

Vegetatives Vermehrungsmaterial: Der Begriff wurde prazisiert, da bisher nicht ganz klar war, ob Pflan-
zenteile oder ganze Pflanzen gemeint waren. Nach der neuen Definition ist damit jegliches Pflanzenmate-
rial, das der vegetativen Vermehrung dient, gemeint.

Vermehrungsschritt: zum besseren Verstandnis wird dieser Begriff neu definiert.

Wachstumsperiode: Fir ein besseres Verstandnis, hinsichtlich der Interpretation der Art. 13 und 13a der
BioV, wird der Begriff neu definiert. Das BLW hat die Definitionen zu Vegetationsperiode/ Wachstumspe-
riode und der Interpretation in Bezug auf die Vermarktung so abgesegnet.

Zweijahrige Pflanze: zum besseren Verstandnis wird dieser Begriff neu definiert.

Die Begriffe ,Erntegut” und , Verkaufsprodukt” werden nicht mehr verwendet. Im Gegensatz zur Vermark-
tung von Pflanzenerzeugnissen und Fertigwaren nach der Verwendung von nicht biologischem Pflanzenver-
mehrungsmaterial, macht die BioV im Art. 13 klare Vorgaben, wie Pflanzenvermehrungsmaterial angebaut
werden muss, damit es als Bio vermarktet werden kann. Um die Vermarktungsvorgaben an die Vorgaben
der BioV anzupassen, werden diese Begriffe ,Pflanzenerzeugnis”, ,Halbfertigware” und ,Fertigware” einge-
fuhrt, die die Begriffe ,Erntegut” und ,Verkaufsprodukt” ersetzen (Definition von BLW so abgesegnet).

Der Begriff ,Vermehrungsmaterial” wird so nicht mehr verwendet und deshalb gestrichen. Es ist unter dem
Begriff ,Pflanzenvermehrungsmaterial” eingeschlossen



https://www.bmel-statistik.de/hilfe/fachbegriffe-erklaert/beschreibung?tx_glossaryone_glossary%5Baction%5D=show&tx_glossaryone_glossary%5Bcontroller%5D=Term&tx_glossaryone_glossary%5Bterm%5D=92&cHash=177af87b96dab26f1322a0f1b943d502
https://www.bmel-statistik.de/hilfe/fachbegriffe-erklaert/beschreibung?tx_glossaryone_glossary%5Baction%5D=show&tx_glossaryone_glossary%5Bcontroller%5D=Term&tx_glossaryone_glossary%5Bterm%5D=113&cHash=1cb5a3df13ac8458149227906e7081a9
https://beruf-gaertner.de/gaertner-wissen/
https://www.bio-zierpflanzen.info/glossar/begriff/jungpflanzen
https://www.bio-zierpflanzen.info/glossar/begriff/jungpflanzen
https://www.destatis.de/DE/Themen/Branchen-Unternehmen/Landwirtschaft-Forstwirtschaft-Fischerei/Obst-Gemuese-Gartenbau/Publikationen/Downloads-Gartenbau/zierpflanzen-2030316219004.pdf?__blob=publicationFile
_bookmark5
https://ch.ifoam.bio/sites/default/files/2020-04/ifoam_norms_version_july_2014.pdf
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Einjahrige Pflanzen

Botanisch einjadhrige Pflanzen keimen, wachsen, bliihen und fruchten innerhalb

einer Vegetationsperiode und sterben nach der Samenbildung ab.

Handhabung fiir Knospe-Produzenten im Sinne der gartnerischen Praxis: einjah-

rige Kultivierung und Vermarktung von botanisch mehrjdhrigen Pflanzen aus

Saatgut oder vegetativem Vermehrungsmaterial.

Exklusivrecht fur
kommerziellen Sor-

Ein Exklusivrecht fir den Anbau einer bestimmten Sorte besteht, wenn ein Produ-
zent oder eine Produzentenorganisation das alleinige Anbaurecht dieser Sorte in

tenanbau der Schweiz besitzt und andere Produzenten vom Anbau dieser Sorte fiir die
kommerzielle Produktion von Lebensmitteln, Futtermitteln, Zierpflanzen und nach-
wachsenden Rohstoffen ausschliessen kann.

Fertigware m Pflanzen, die in dem Entwicklungsstand, den sie im Erzeugerbetrieb erreicht

haben, direkt oder tiber Wiederverkaufer ohne weiteren Kultivierungsschritt an

den Endverbraucher verkauft werden.

m Auch Jungpflanzen/Halbfertigwaren, die im jeweiligen Betrieb erzeugt wur-
den, zahlen zur Fertigware, wenn sie an den Endkonsumenten verkauft wer-
den, obwohl sie das Wachstumsende noch nicht erreicht haben.

Generation

Eine Pflanzengruppe, die eine Stufe innerhalb der Abstammungslinie von Pflan-

zen bildet.

Halbfertigware

m_Als Halbfertigware gelten Pflanzen, die bis zur Fertigware noch Teilkulturperi-
oden durchlaufen missen und die zur Weiterkultur an andere Erzeugerbe-
triebe verkauft werden.

m_Sie wird spatestens zum Zeitpunkt des Riickens an einen Kunden geliefert, wo
sie auf Endabstand gestellt wird.

Jungpflanzen

Jungpflanzen sind S&mlinge oder vegetativ vermehrte Jungpflanzen fiir die Wei-

terkultur. Sie werden an andere Erzeugerbetriebe oder Endverbraucher verkauft

(keine konsumfertige Ware, z. B. bei Gemise).

Topfkrauter: Das Jungpflanzenstadium einer Topfkultur betragt maximal die

Halfte der Zeitperiode von der Saat bis zum Verkaufszeitpunkt.

Kultivierungsschritt

Beispiele fir Kultivierungsschritte: Pikieren, Pinzieren/Rickschnitt, Eintopfen oder

(Kulturmassnahmen)

Umtopfen mit Durchwurzelung, Riicken auf Endabstand, Abharten, Verschulen

von Baumschulwaren, Auspflanzen in den Boden, Aufbinden, Wildlinge entfer-

nen, Ausbrechen, Bodenpflege bei Bodenkulturen.

Vermehrungsschritte kbnnen Kultivierungsschritte sein. Kultivierungsschritte gelten

allerdings nicht automatisch als Vermehrungsschritte.

Kulturdauer

Zeit von der Vermehrung (Aussaat oder vegetative Vermehrung) bis zur verkaufs-

fertigen Pflanze oder dem verkaufsfertigen Produkt.

Lizenzgebihren

Mit einer Lizenzvereinbarung gewahrt der Lizenzgeber dem Lizenznehmer ge-
wisse Nutzungsrechte, die er sonst nicht beanspruchen konnte. Im Gegenzug
muss der Lizenznehmer sogenannte Lizenzgebiihren entrichten. Dies gilt zum Bei-
spiel fur den Anbau von geschiitzten Sorten oder Sorten, die Patente beinhalten.

Marktrelevante

Ob die angebaute Menge marktrelevant ist, wird bei der Beurteilung des Gesu-

Menge

ches im Einzelfall von der MKA unter Einbezug der Fachgruppen entschieden.

Mehrjahrige Pflan-

Bei ausdauernden, mehrjahrigen Pflanzen werden zwischen krautigen Pflanzen

Zen

ohne verholzende Sténgel wie Stauden (Hemikryptophyten und Geophyten) und

verholzenden Pflanzen wie Bdume (Phanerophyten) und Straucher (Chamaephy:-

ten) unterschieden.

Mutterpflanze

Mutterpflanzen sind Pflanzen, von denen Pflanzenteile wie z. B. Stecklinge, Aus-

laufer, Wurzelschnittlinge und Teilpflanzen oder auch Saatgut als Pflanzenver-

mehrungsmaterial entnommen werden, um daraus neue Pflanzen zu erzeugen.
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Pflanzenerzeugnis

Aus Pflanzen (inkl. Wildpflanzen) gewonnene Erzeugnisse (Friichte, Knollen, Kor-

ner, Samen usw.), ausgenommen ganze Pflanzen. Pflanzenerzeugnisse sind flir

den menschlichen und tierischen Verzehr bestimmt oder es handelt sich um sons-

tige unverarbeitete oder durch einfache Verfahren bearbeitete pflanzliche Ag-

rarerzeugnisse (z. B. einzelne Bestandteile von Pflanzen wie Schnittblumen, Bl&t-

ter, Stangel). Die Vermarktung erfolgt immer an den Endverbraucher.

Pflanzensorten

Der Begriff Pflanzensorten wird im weiten Sinn verstanden. Darunter fallen Sorten
im Sinn des Bundesgesetzes iiber den Schutz von Pflanzenziichtungen und des
Internationalen Verbands zum Schutz von Pflanzenziichtungen (UPOV), aber
auch andere pflanzengenetische Ressourcen wie Populationssorten, Nischensor-
ten, Hofsorten, Landsorten und Ahnliches.

Ausgangsmaterial-

Pflanzenvermeh-

Sammelbegriff fir Pflanzen sowie alle Teile von Pflanzen unabh&ngig von ihrem
Wachstumsstadium, einschliesslich Saatgut, die zur Erzeugung ganzer Pflanzen

rungsmaterial

geeignet und bestimmt sind (Pflanzenerzeugnisse ausgenommen):

= Saatgut

= Samlinge

= vegetatives Vermehrungsmaterial
= Halbfertigware

Panzgut

Die Vermarktung erfolgt an Erzeuger- oder Vermehrungsbetriebe zur Erzeugung

von Pflanzenerzeugnissen oder zur weiteren Vermehrung

Pflanzenzuchtung

Pflanzenziichtung: Unter Pflanzenziichtung versteht man jede Art von ziichteri-
scher Tatigkeit wie z. B. Sammlung, Kreuzung, Selektion, die zur Entwicklung
von neuen Sorten flhrt, die in mindestens einem Merkmal den Ausgangssorten
Uberlegen sind. Biologische Pflanzenziichtung: Unter biologischer Pflanzenziich-
tung werden alle ziichterischen Massnahmen verstanden, die spezifisch flr den
Biolandbau und unter dessen Bedingungen durchgefuhrt, selektioniert und ge-
pruft werden. Der Prozess der Zichtung entspricht den Wertvorstellungen des Bi-
olandbaus und orientiert sich an den Standards fiir Pflanzenziichtung von
IFOAM (August 20124).

Saatgut

Geschlechtlich (generativ) erzeugtes VPflanzenvermehrungsmaterial von Pflan-
zen, insbesondere Samen und Friichte

PflanzgutSamlinge

Eine junge ein- oder mehrjahrige Pflanze, die aus Saatgut (generativer Vermeh-

rung) hervorgegangen ist (inkl. Steckzwiebeln)® Aus-Samen-gezegene—meist-ein-
aprice 1 " e fei Entwick_] "

Vegetationsperiode

Eine Vegetationsperiode ist der Zeitraum, in welchem die Pflanze wéahrend einer

Wachstumsperiode photosynthetisch aktiv ist.

Bei immergriinen Pflanzen (Zimmerpflanzen in geschitztem Anbau, sowie immer-

drine Stauden und Gehdlze): 12 Monate.

Vegetatives Vermeh-
rungsmaterial

Pflanzliches Material aus geschlechtsloser Vermehrung (z. B. Knollen, Tochter-
und Brutzwiebeln, Knospen, Pfropfreiser/ Edelreiser, Unterlagen, Stecklinge, Luft-

absenker, Wurzelbrut, Pilzbrut/ fKoérnerbrut}, erlaubte Verfahren” der Gewebe-
kultur). Die so gewonnenen reude-PflanzeTeile der Pflanze bzw. die daraus wach-
sende Pflanze ist &usserlich-une-genetisch mit der Mutterpflanze identisch.

° In-vitro-Aussaaten werden analog Gewebekultur gehandhabt. Erfolgt die Aussaat in biokompatible Substrate, ist keine Vermarktungs-

auflage erforderlich.

7 Gewebekultur (Invitro- und Meristemvermehrung) wird fiir die Produktion von biologischem Pflanzenv¥ermehrungsmaterial mit Vermark-
tungsauflagen toleriert, wenn nach dem Auspflanzen in Erde keine nicht erlaubten Pflanzenschutzmittel verwendet werden




Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten

01.01.2027 Teil II: Richtlinien fiir den Pflanzenbau und die Tierhaltung in der Schweiz - 2 Allgemeine Produktionsvorschriften Pflanzenbau 67
Vermehrungsschritt |m Aussaat inkl. Keimung
m_Alle Varianten der vegetativen Vermehrung (alle Arten von Stecklingen, Teilen
inkl. Brutzwiebeln und Knollenteilung, Auslaufer/Stolonen, Absenker) nach
Durchfiihrung aller Teilschritte wie z. B. Schneiden, Stecken, Bewurzelung etc.
gelten als ein Vermehrungsschritt
m_Veredelung jeglicher Art
m_In-vitro-Aussaat
m In-vitro-Vermehrung (Meristemkultur)
Wachstumsperiode |Eine Wachstumsperiode bezieht sich jeweils auf ein Kalenderjahr (12 Monate).
Zweijahrige Pflanzen|Botanisch zweijahrige Pflanzen keimen und entwickeln nur Laubblatter in der ers-
ten Vegetationsperiode. Im Folgejahr bliihen sie und fruchten und sterben nach
der Samenbildung ab.
2.2.2 Pflanzenzichtung

Richtlinien 2027: Erldauterung

Prazisierung, dass die Anforderungen in Bezug auf eine Einteilung in die Kategorie | gelten (siehe auch
2.2.2.1).

Bio Suisse kann keine Vorgaben beziglich der Anforderungen an ,biologisch” machen, nur Anforderungen
fir die ,Knospe”. Jedoch soll die Zichtung nicht auf die Verwendung mit der Knospe beschrankt werden,
daher der allgemeinere Verweis auf die Kat. | im ganzen Artikel 2.2.2.

In diesem Artikel wirdwerden die Anforderungen an die Pflanzenziichtung definiert. Sie stellen die Voraus-
setzungen dar fur die Einteilung in die Kategorie | (gemaéss Teil Il, Art. 2.2.2.1, Seite 67).

2221142.2.2.1 Kategorisierung der Sorten basierend auf ihrem

Zuchtungsprozess

Richtlinien 2027: Erlauterung

Dieser Artikel (ehemals 2.2.2.6) wurde an den Anfang des Art. 2.2.2 verschoben, da in den folgenden Atrti-
keln auf die Kat. | als Standard verwiesen wird, statt den Begriff ,biologische Pflanzenziichtung” zu verwen-
den.

Ein Einleitungssatz soll zeigen, warum diese Einteilung hier vorgenommen wird.

Zum besseren Verstandnis soll generell der Begriff Zellfusion, statt Cytoplastenfusion oder CMS, verwendet
werden. In diesem Artikel wird der Begriff prazisiert.

Wildformen sind ziichterisch nicht veréandert und sollen deshalb separat von den Sorten erwahnt werden.

Der Satz, dass alle Sorten kategorisiert werden mussen, soll gestrichen werden. Es ist nicht méglich alle Sor-
ten, die es gibt zu kategorisieren. Dafiir soll ein Verweis auf die Sortenlisten integriert werden, die als Hilfe-
stellung dienen.

Pflanzenvermehrungsmaterial von Sorten aus biologischer Ziichtung ist gegeniiber Pflanzenvermehrungsma-
terial von Sorten aus konventioneller Ziichtung vorzuziehen (siehe auch Teil Il, Art. 2.2.3.1, Seite 72).

EsZur Orientierung werden die Sorten in die folgenden finf Sortenkategorien-untersehieden eingeteilt:

I.  Sorten aus zugelassenen biologischen Pflanzenziichtungsprogrammen gemass Teil Il, Art.
2.2.2, Seite 67 (z. B. Bioverita) oder vergleichbarer Ziichtung

Il.  Sorten aus Zichtungen fur den biologischen Landbau, welche die Anforderungen an die
biologischen Pflanzenziichtungsprogramme nicht vollstandig erfullen, keine kritischen Zich-
tungstechniken verwenden und mindestens teilweise unter biologischen Bedingungen selek-
tiert wurden. Die Sorten mussen unter biologischen Bedingungen geprift worden sein.

lll.  Sorten aus kenventioreller-nicht biologischer Ziichtung oder Sorten ohne Deklaration der
Zuchtmethoden
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2.2.2.2

IV. Sorten aus Zuchtungsprogrammen mit kritischen Ziichtungsmethoden (z. B. Blumenkohlsor-
ten, die mit-Cyteplastentusion Zellfusion, inkl. Cytoplastenfusion und Protoplastenfusion ge-
ziuchtet wurden)

X.  Zichterisch nicht verédnderte Wildformen sowie alte Sorten oder unre Herkiinfte
(z. B. ProSpecieRara-Sorten, Konservationssorten, Nischensorten_(inkl. heterogene Sorten),
Hofsorten, WWildfermenr), die dem Erhalt der Agro-Biodiversitat dienen

Die MKA ist zustandig fur die Sorteneinteilung in die Kategorien (ersichtlich in den jeweiligen Sortenlisten
auf www.organicxseeds.ch). Ab-1-1-2618sollen-alle Serten-entspre—chend kategerisiert-sein.
Glbt es fur elnzelne Arten bzw. Verwendungszwecke mehrheitlich Sorten der Kategorle IV, Wﬁd—eme—&e

werden Massnahmen erarbeitet, dieer den mlttelfrlstlgen Ausschluss dieser Sorten ermogllchent (z. B. Samm:-
lung und Prifung von Sorten aus alternativen Zuchtprogrammen, Initilerung von spezifischen Zuchtungspro-
grammen etc.).

Alle vier Jahre wird die Anzahl der Sorten der einzelnen Kategorien von der MKA Uberprift, um den Fort-
schritt Richtung vermehrtes Angebot und Verwendung von biologisch geziichteten Sorten festzustellen und zu
férdern.

Anforderungen an die bielegiseche Pflanzenzichtung

Richtlinien 2027: Erlduterung
Es wird verdeutlicht, dass alle aufgefiihrten Punkte erfillt sein missen.

Verdeutlichung, dass auch die Ziichtung von Sorten der Kat. | auf Pflanzenvermehrungsmaterial basieren
soll, welches fir den biologischen Anbau zugelassen ist.

Integration ,respektieren natirliche Kreuzungsbarrieren” und ,Ausschluss neuer genomischer Techniken”.

Die Bedingungen bezuglich der Vermehrungsfahigkeit sowie Eingriffe in die Zelle oder das Genom
(Punkte 2 - 4) missen auch von friiheren Generationen eingehalten werden. Deshalb soll der 6. Punkt gestri-
chen werden.

Zum besseren Verstandnis wird der Begriff Zellfusion, statt Zytoplastenfusion, verwendet (Prézisierung des
Begriffs im Art. 2.2.2.1).

Fur eine Einteilung in die Kat | gemass Teil Il, Art. 2.2.2.1, Seite 67 muss die Bie-biolegische-Pflanzenziich-
tung-muss alle folgenden Anforderungen erfillen:

a) Offenlegung der angewandten Zuchttechniken: Bielegisehe-Pflanzenzichter missen die Informationen
Uber die Methoden, die zur Entwicklung einer Pflanzensorte verwendet wurden, spatestens mit Beginn
der Vermarktung als biologisch geziichtete Sorte offenlegen.

b) Sie basiert auf Pflanzenvermehrungsmaterial, das fiir die Verwendung im biologischen Landbau zugelas-
sen ist (gem. BioV).

c) Die natirliche Vermehrungsfahigkeit einer Pflanzensorte wird respektiert und aufrechterhalten. Dies
schliesst Techniken aus, welche die Keimfahigkeit vermindern (z. B. Terminatortechnologien) und respek-
tiert naturliche Kreuzungsbarrieren.

d) Die Zelle wird als unteilbare Einheit respektiert. Technische Eingriffe in eine isolierte Zelle auf einem
kunstlichen Medium sind nicht erlaubt (z. B. gentechnische Eingriffe, Zerstdrung von Zellwénden und
Auflésung von Zellkernen durch_Zellfusion -Zyteplastentusion).

e) Das Genom wird als unteilbare Einheit respektiert. Technische Eingriffe in das Genom von Pflanzen sind
nicht erlaubt (z. B. ionisierende Strahlung, Transfer von isolierter DNA, RNA oder Proteinen).

f) Bielegisehe-Pflanzenzichter dirfen Pflanzensorten nur auf der Basis von genetischem Material entwi-
ckeln das nlcht gentechnlsch verandert wurde, elnqeschlossen der neuen qenom|schen Techniken.

g) Bei der Zucht bielegiseher der Pflanzensorten muss die Auslese der Sorten unter kontrolliert biologi-
schen Bedingungen geschehen. Auch alle fiir die Zichtung und Selektion nétigen Vermehrungsschritte
ausser der -Meristemkulturer missen unter kontrolliert biologischen Bedingungen erfolgen.

h) Bielegiseche-Pflanzenziichtungen kénnen gesetzlichen Sortenschutz erlangen, dirfen jedoch nicht paten-
tiert werden (auch nicht einzelne Eigenschaften).



www.organicxseeds.ch
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‘ 2.2.2.3

Zugelassene Zuchtungsmethoden fur die bielegisehe-Pflanzenzichtung
Richtlinien 2027: Erldauterung

Prazisierungen und Umformulierungen vorgenommen.

Die folgenden Anforderungen beziiglich der Ziichtungsmethoden missen fiir die Einteilung in die Kat. |
gemass Teil Il, Art. 2.2.2.1, Seite 67 erfiillt sein:

a) Erzeugung genetischer Variation

Fur die Erzeugung genetischer Variation sind nachfolgende Zichtungsmethoden zuléssig:

m Nutzung spontan auftretender Mutationen und Polyploidisierung

m Mutationsauslésung und Polyploidisierung durch Temperaturstress, Hohenstrahlung und natiirlich vorkom-
mende Substanzen

Manuelle oder mechanische Kastration durch Entfernung mannlicher Blihorgane

Selbstbestaubung (Bestdubung mit dem Pollen derselben Pflanze)

Kreuzung innerhalb der Art (Bestdubung mit Pollen einer anderen Pflanze derselben Pflanzenart)
Nutzung spontan auftretender ménnlicher Sterilitat mit Restaurationssystem

Interspezifische Kreuzungen

Briickenkreuzungen

Mentorpollentechnik

Pfropfen

Tonfrequenzen

Eurythmie

Oko-Tilling

Doppelthaploide (Entwicklung von unbefruchteten Eizellen oder Pollenzellen und anschliessende Chromo-
somaufdoppelung) mit In-vitro-Schritten mit nattrlichen Substanzen

m Kinstliche Befruchtung mit natirlichen Substanzen

m Embrye-ReseseEmbryokultur (embryo-rescue) in-vitro mit natiirlichen Substanzen

b) Selektion

Bei-derDie Selektion erfolgt anhand phanotypischer Eigenschaften und unter biologischen Bedingungen. Es
sind folgende weitere Methoden erlaubt:

m Zusatzliche Selektion unter kontrollierten Bedingungen
m Kinstlicher Selektionsstress

m Indirekte Selektion auf ein korreliertes Merkmal

m Bildschaffende Methoden

m Organoleptische Selektion

m Technologische Methoden

m Markergestitzte Selektion

1 —rstesries

o—Metabelemies

m_Proteomik

m_Metabolomik

m In-vitro-Selektion mit natirrlichen Substanzen (mit anschliessender Feldselektion)
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c) Vermehrung

Nachfolgende Methoden durfen bei der Vermehrung angewendet werden:
Samenvermehrung

Vegetative Vermehrung

Apomiktische Vermehrung

Thermobehandlung

Stratifikation

Vernalisation

In-vitro-Vermehrung (Meristemkultur)

d) Sortentyp

Die hier aufgefiihrten Sortentypen sind fiir die Ziichtung zugelassen:

Klonsorten

Liniensorten

Evolutionsramsche

Populationssorten

Mehrkomponenten-Sorten (Polycross-Sorten, Family intercross)

Populationskreuzungen

F1-Hybriden (bei einzelnen Arten kdnnen Einschrénkungen gemacht werden und bei allen Arten sind
nachbaufahige Sorten zu bevorzugen). (gemass Teil Il, Art. 2.2.7, Seite 82)

2.2.2.4 Nicht zugelassene und nicht erwiunschte Zichtungsmethoden

Richtlinien 2027: Erlauterung

Das Ziel zum Ausstieg aus der Zellfusionsziichtung soll verankert bleiben, jedoch die Formulierung ange-
passt werden. Da jedoch momentan die Mdglichkeiten bei gewissen Kulturen fir Sorten ohne Zellfusionszi-
chtung gering sind, soll die konkrete Formulierung zu den Zeitplanen gestrichen werden.

Die MKA soll regelmassig die Situation analysieren und das soll im Text als Ziel verbleiben, jedoch ohne das
Wort ,mittelfristig”, da dies eher unglaubwiirdig ist, da es in den RL bereits seit Jahren einfach so stehen
blieb.

Es soll auch der Einsatz von konventionellen Sorten mit CMS vermieden werden. Mit der aktuellen Formulie-
rung verbieten die RL nur die Produktion von Bio-Saatgut und Bio-Samlingen, jedoch nicht den Einsatz von
konventionellen Sorten mit CMS.

Hinweis auf die Positivliste fir zellfusionsfreie Sorten im Gemdisebau integriert.

Pflanzenvermehrungsmaterial aus folgenden Ziichtungsmethoden ist nicht zugelassen bzw. nicht erwiinscht:

a) GenerelHtr-Fir den Knospe-Anbau nicht zugelassen ist AusgangsmaterialPflanzenvermehrungsmaterial,
welches mit folgenden Ziichtungsmethoden geziichtet wurde:

m Gentechnisch verandertes AusgangsmaterialPflanzenvermehrungsmaterial und transgene Pflanzen (direk-

ter und indirekter Gentransfer inkl. cisgene Pflanzen)

Gerichtete Mutationsausldsung

Synthetische Biologie

RNA-Interferenz

Cisgenetik (falls diese nicht mehr unter die gesetzliche Gentechnik-Definition fallt)

Plastidentransformation

Kinstliche Minichromosomen

Reverse Breeding

Sorten, bei denen temporar Transgene eingefiigt wurden (z. B. Early Flowering: durch Einkreuzen artfrem-

der Frihreifegene der Birke in den Apfel, die spater ausgekreuzt werden)

m Agroinfiltration

m ,TEgenesis® - Methode” (Patent der Firma Epibreed zu Mobilisierung von Retrotransposons mittels Chemi-
kalien) sowie andere Methoden der Mobilisierung von Retrotransposons

m Weitere Techniken oder Sorten kénnen von der MKA ausgeschlossen werden

m Bei einzelnen Kulturen kann die Ziichtungsmethode eingeschrénkt werden
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2.2.2.5

2.2.2.6

b) im-Bielandbau-nichtNicht erwiinscht sind Sorten aus Ziichtungsprogrammen mit kritischen Zichtungsme-
thoden wie z. B. cytoplasmatisch mé&nnlich sterile (CMS) Blumenkohlhybriden, die mit Syteplastentusion
oederProtoplastenfusionZellfusion erzeugt wurden. Solche Sorten missen in den Sortenlisten klar gekenn-
zeichnet werden (gemass Teil Il, Art. 2.2.2.1, Seite 67 Kategorie 1V). Mittelfristig-selen-diese-Serten
nicht-mehralsBio-Saat PHlanzgut-vermehrtwerden—Mittels Ausstiegsszenarien und regelméassiger Ana-
lyse der Situation durch die MKA wird angestrebt, dass diese Sorten nicht mehr auf Knospe Betrieben

eingesetzt werden (gemass Teil Il, Art. 2.2.7, Seite 82). Bie MKA-legtZeitplane-mit-Ausstiegsszenarien
fest

In der Positivliste des FiBL® werden zellfusionsfreie Sorten im Gemisebau aufgefiihrt.

Kriterien fur den Ausschluss von Zichtungsmethoden fur die
bielegiseche-Pflanzenzichtung

Richtlinien 2027: Erldauterung

Dieser Artikel (ehemals 2.2.2.4 in den aktuellen Richtlinien) wurde hierher verschoben, damit alle Artikel zur
Ziichtung beisammen sind.

Die nachfolgende Aufzahlung enthélt die Zichtungstechniken, die in der bielegisehen-Pflanzenziichtung fur
eine Einteilung in die Kat. | gemass Teil Il, Art. 2.2.2.1, Seite 67 verboten sind:

Q

) Essind keine Techniken erlaubt, die technisch-materiell in das Genom der Pflanze eingreifen.

) Es sind keine Techniken erlaubt, die technisch-materiell in die isolierte Zelle eingreifen.

) Es sind keine Techniken erlaubt, die die artspezifische Fortpflanzungsweise einschranken.

) Es sind keine Techniken erlaubt, die die pflanzentypischen Kreuzungsbarrieren tberschreiten.

e) Es sind keine Techniken erlaubt, die die Weiterziichtung einer Sorte durch andere Ziichter einschranken.

o O T

Zulassung der Zuchtprogramme fur die bislegiseche-Pflanzenziuchtung

Richtlinien 2027: Erlauterung

Dieser Artikel (ehemals 2.2.2.5 in den aktuellen Richtlinien) wurde hierher verschoben, damit alle Artikel zur
Zichtung beisammen sind.

In der Praxis entscheidet nicht die MKA selbst Uber die Zulassung der Zuchtprogramme, jedoch hat die MKA
die Hoheit ber diese Vorgaben. Die MKA kann damit aber die Entscheidungskompetenz an eine andere
Stelle Ubertragen.

Angelehnt an Art. 2.2.2.2: Die Bedingungen beziiglich der Ziichtungsmethoden missen auch von friiheren
Generationen eingehalten werden. Deshalb soll der sechste Aufzahlungspunkt entsprechend angepasst
werden.

Zudem Anpassungen aufgrund der neuen Definitionen im Art. 2.2.1.

Die MKA oder eine von ihr beauftragte Stelle priift die Zulassung der Zuchtprogramme.

Der Ziichter meldet vor der Vermarktung und Auslobung seine biologisch geziichtete Sorte (gemass Teil |l,
Art. 2.2.2.1, Seite 67bei-Bio-Suisse) bei der entsprechenden Stelle an. Die Anerkennung erfolgt auf Sorten-
ebene.

Nach folgenden Kriterien entseheidet-die—wird (liber die Zulassung der Zuchtprogramme_entschieden:

m Es wird eine zugelassene Zichtungsmethode eingesetzt.

m Die-bielegisehe Pflanzenziichtung findet in ausgewiesenen, klar definierten und abgegrenzten Ziichtungs-
programmen statt.

m Die-bielegisehe Pflanzenziichtung findet unter kontrolliert biologischen Bedingungen statt-{krespe-eder
Knespe-aquivalent):.

m Die Zuchtziele der-bistegischen Pflanzenzichtung decken die Bedirfnisse der Produzenten, Verarbeiter,
und Konsumenten des Bio-Sektors und beriicksichtigen gleichzeitig das dynamische Gleichgewicht des
gesamten Agrardkosystems.

m Ausleseziichtungen kénnen-als-bielegischePflanzenziichtung anerkannt werden, wenn mindestens drei

Generationen ziichterisch unter zertifiziert biologischen Bedingungen bearbeitet worden sind und die

8 Positivliste zu zellfusionsfreien Sorten ist unter folgendem Link zu finden: www.fibl.org



https://www.fibl.org/fileadmin/documents/shop/1671-zf-freie-sorten.pdf
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2.2.3

2.2.3.1

2.2.3.2

Selektion einen klaren Zuchtfortschritt gegentber der Ausgangspopulation aufweist. Die Nachweispflicht
liegt beim Antragsteller.

m Biolegische-Pflanzenziichtungsprogramme diirfen kein AusgangsmaterialPflanzenvermehrungsmaterial

verwenden, das gentechnisch verandert wurde—Bie-Elterrgeneration-darf-aicht oder aus einer Ziichtung
hervorgegangen sein;-elieist, welche die Kriterien (gemass Teil Il, Art. 2.2.2.5, Seite 71) verletzt.

m Offenlegung des gesamten Ziichtungsprozesses, Einsicht in Zuchtbiicher und Zutritt zum Zuchtgarten.
m Sorten aus bielegisehen-Ziichtungsprogrammen und Eigenschaften diirfen nicht patentiert respektive mit
Exklusivrechten belegt werden.

Vermehrung

AHgemeire-Anforderungen an das Adsgangsmaterial

Pflanzenvermehrungsmaterial

Richtlinien 2027: Erlauterung

Es soll prazisiert werden, dass die Einteilung in die Verfligbarkeitsstufen und die Regelungen beziiglich der
Ausnahmebewilligungen sowohl fiir die Produktion von Pflanzenerzeugnissen gilt als auch fir die Produktion
von Pflanzenvermehrungsmaterial.

Wildformen sind ziichterisch nicht veréandert und sollen deshalb separat von den Sorten aufgezéhlt werden.

Der Abschnitt mit den Bezugsprioritaten wird unter den Art. 2.2.4 verschoben, da erst dort auf die Bedin-
gungen fur den Bezug von nicht Knospe-Material eingegangen wird.

Die Anforderungen an das Pflanzenvermehrungsmaterial gelten sowohl fiir die Produktion von Pflanzener-
zeugnissen als auch fiir die Produktion von Pflanzenvermehrungsmaterial.

Grundsatzlieh-Es-muss bmleg+sehes~Pﬂanzenvermehrunqs—Aasgangsmaterlal aus mlandlscher Knospe -Produk-
tion verwendet Werden

runqsmaterlal das unter b|olocuschen Bedingungen qezuchtet wurde ist qeqenuber solchem aus nicht biolo-
gischer Ziichtung, vorzuziehen (gemass Teil Il, Art. 2.2.2.1, Seite 67). Zichterisch nicht verdnderte Wildfor-

men sowie alte Sorten und Herkiunfte (ProSpecieRara-Sorten, Erhaltungssorten, Nischensorten, Hofsorten;
Wildfermen), die dem Erhalt der Agrobiodiversitét dienen, sollen dadurch jedoch nicht benachteiligt
werden.

Aufzeichnungspflicht fur die Verwendung von
PflanzenvMermehrungsmaterial

Richtlinien 2027: Erlauterung
Anpassung der Begriffe aufgrund der Definitionen und Anpassungen im Art. 2.2.1.

Der Kauf und die Zufuhr ver-samtlichenm Pflanzenvermehrungsmaterials muss ésser-dokumentiert werden.
Folgende Dokumente missen der Kontrolle vorgewiesen werden:

m Lieferschein oder Rechnung des Lieferanten fiir das VPflanzenvermehrungsmaterial

m Vermerk, nach welchen Richtlinien das biologische Pflanzenv¥ermehrungsmaterial zertifiziert wurde

m Falls erforderlich, Ausnahmebewilligungen der Bios-Saatgutstelle/MKA
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m Falls erforderlich, Quittungen der bezahlten Lenkungsabgaben
2.2.4 Bedingungen fur den Einsatz von nicht Knospe-zertifiziertem bzw. nicht

biologischem Pflanzenv¥ermehrungsmaterial

Richtlinien 2027: Erlauterung

Die Bedingungen fiir den Einsatz von Nicht-Knospe Pflanzenvermehrungsmaterial werden neu separat von
den Vermarktungsauflagen geregelt:

m Einsatz wird geregelt in den Artikeln 2.2.3, 2.2.4, 2.2.5 und 2.2.6

m Die Vermarktungsauflagen werden geregelt in den Art. 2.2.9, 2.2.10, 2.2.11 und 2.2.12

Prazisierung beziglich der Zustandigkeiten (Bio-Saatgutstelle) und des Prozesses bei Nichtverfligbarkeit von
biologischem Pflanzenvermehrungsmaterial (OrganicXseeds).

Die Bezugsprioritaten wurden aus dem Art. 2.2.3.1 hierher verschoben, da erst hier auf die Bedingungen
fur den Bezug von nicht Knospe-Pflanzenvermehrungsmaterial eingegangen wird.

Zudem sollen bei den Bezugsprioritéaten auch die Umstellungsprodukte integriert werden.

Die Vorgaben zu Lenkungsabgaben sollen in den Richtlinien nicht von vornherein auf vegetatives Vermeh:-
rungsmaterial eingeschrankt werden. Die Details werden jeweils in Zusammenarbeit mit der Branche
festgelegt.

Zudem soll ein Hinweis integriert werden, dass kulturspezifische Kriterien méglich sind (wie unter Art. 2.2.5
bereits bestehend).

Bei Nichtverfligbarkeit von (inlandischem) Knospe-zertifiziertem bzw. biologischem PflanzenvMermehrungs-
material kdnnen durch die Biosaatgutstelle bzw. liber www.organicxseeds.com Ausnahmebewilligungen auf-
grund kulturspezifischer Kriterien erteilt werden_(siehe Teil Il, Art. 2.2.4.2, Seite 74). Als Referenz zur Nicht-
verflgbarkeit gelten die Angaben auf www.organicxseeds.com

Der Bezug von nicht biologischem Pflanzenvermehrungsmaterial muss gemass Teil Il, Art. 2.2.14, Seite 93
beantragt bzw. gemeldet werden.

Auf vegetatives-VermehrungsmaterialPflanzenvermehrungsmaterial, welches nicht Sehweizerinlandische
Knospe-Qualitat hat, kann eine Lenkungsabgabe erhoben werden (gemass Teil Il, Art. 2.2.15, Seite 94).

Beim Bezug von Pflanzenvermehrungsmaterial gelten folgende Bezugsprioritaten, wenn das Pflanzenvermeh-
rungsmaterial auf www.organicxseeds.com aufgefiihrt ist:

a) Knospe vermehrt und aus biologischer Pflanzenziichtung

b) Knospe Inland

c) Knospe Import von anerkannten Knospe-Betrieben im Ausland
d) Umstellungs-Knospe

e) BioV (CH-Bio-Verordnung)

f) EU-Bio (Oko-\Verordnung

g) BioV in Umstellung

h) Nicht biologisch (OLN) Inland

i) Nicht biologisch Ausland

Die Anforderungen kénnen kulturspezifisch oder je nach Art des Pflanzenvermehrungsmaterials angepasst
werden (siehe Teil Il, Art. 2.2.5, Seite 79).

Die Vermarktungsauflagen sind in Teil Il, Art. 2.2.9, Seite 84, in Teil ll, Art. 2.2.10, Seite 88., in Teil I, Art.
2.2.11, Seite 91 und in Teil Il, Art. 2.2.12, Seite 91 definiert.



https://www.organicxseeds.com/international/countryselect
https://www.organicxseeds.com/international/countryselect
https://www.organicxseeds.com/international/countryselect

01.01.2027

Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten
Teil Il Richtlinien fir den Pflanzenbau und die Tierhaltung in der Schweiz - 2 Allgemeine Produktionsvorschriften Pflanzenbau 74

‘ 2.2.41

2.2.4.2

Einstufung und Nachweis der Nichtverfugbarkeit von biologischem

Pflanzenvermehrungsmaterial _urd-Adsnahmebewilliguhg
Richtlinien 2027: Erldauterung

Ein Verweis auf das Vorgehen bei Ausnahmebewilligungen und auf die Lenkungsabgaben ist, bzw. wird
unter 2.2.4 integriert. Die Details dazu sind unter 2.2.14 und 2.2.15 geregelt. Diese Abschnitte kénnen des-
halb hier geléscht werden, damit die Vorgaben nicht mehrfach aufgefihrt sind.

Der Abschnitt ,Zuordnung zur Stufe TA” wird hier gestrichen. Die Vorgaben aus diesem Abschnitt werden in
die Vorgaben in der Tabelle in 2.2.4.2 bei der Stufe 1A integriert.

Ausgangmaterial-Pflanzenvermehrungsmaterial aller Arten und Arten-Untergruppen sind in vier Verfugbar-
keitsstufen eingeteilt. Massgebend fiir die Einteilung ist die Verfigbarkeit von Kresperesp—CH-Bio/EU-Bio-
Saatgut, vegetativem Vermehrungsmaterial und Pflanzgut Samlingen in Knospe- resp. biologischer Qualitat

(BioV/EU-Bio) in der geforderten Qualitat, Menge und Angebotsbreite.

Einstufung-_Verfugbarkeitsstufen des PflanzenvMermehrungsmaterials

Richtlinien 2027: Erlauterung

Generell gilt, dass Knospe bzw. biologisches Pflanzenvermehrungsmaterial eingesetzt werden muss. Unter-
schieden werden die Stufen beziiglich des Vorgehens fiir eine Ausnahmebewilligung. Neu sollen die Katego-
rien darum wie folgt benannt werden (in Anlehnung an die Begriffe aus der EU):

m Stufe 1A: Kategorie 1 — Biologisch geziichtet

m Stufe 1: Kategorie 1 — Biologisch vermehrt

m Stufe 2: Einzelgenehmigung

m Stufe 3: Allgemeine Genehmigung

Folgende Anpassungen werden vorgeschlagen:
m Stufe 1A:

- Die Vorgaben aus dem Abschnitt ,Zuordnung zu Stufe TA” im Art. 2.2.4.1 wurden hier integriert
und die Vorgaben abgestimmt, da sie sich teilweise widersprochen haben.

— Kleinere Anpassungen in der Formulierung

m Stufe 1:
— Kleinere Anpassungen in der Formulierung
m Stufe 2:

— Die Anforderungen fiir Saatgut und veg. Vermehrungsmaterial der Stufe 2 wurden zusammengefihrt
und entsprechend angepasst.

— Die Kriterien fir die Qualitat des Pflanzenvermehrungsmaterials, die fiir eine Ausnahmebewilligung
bertcksichtigt werden kénnen, sind in der Aufzahlung bereits aufgefihrt. Den allgemeinen Begriff
»Qualitat” (drittletzter Punkt der Aufzéhlung) braucht es nicht noch einmal.

— Kleinere Anpassungen in der Formulierung

m Stufe 3:

— Die BioV schreibt einen Nachweis der Nichtverfligbarkeit von geeignetem biologischen Pflanzenver-

mehrungsmaterial in jedem Fall vor, auch bei der Stufe 3. Nur die Meldung der Menge und Sorte
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des eingesetzten nicht biologischen Pflanzenvermehrungsmaterials ist gem. den Ausnahmen laut
BioV Art. 390 bei gewissen Kulturen freiwillig. Eine Einsprache gegen diese Anderung ist im Rahmen
der Vernehmlassung nicht méglich, da diese Anpassung auf der Grundlage der BioV basiert.

— Satz zur Meldung lber organicxseeds bestand zweifach, deshalb im ersten Abschnitt geléscht.

Der letzte Satz kann gestrichen werden, da diese Vorgaben in Art. 2.2.14 geregelt wird.

Einstufung des Pflan-

Kriterien zur Einstu-

Bedingungen fir Ausnahmen

schem Pflanzenv¥ermeh-
rungsmaterial ist Pflicht,
die Herkunft aus biologi-
scher Pflanzenziichtung
(Sortenkategorie 1) bzw.
Zichtung fir den Bioland-
bau (Sortenkategorie Il) ist
Pflicht (gemaéss Teil II, Art.
2.2.2.1, Seite 67)

zenvMermehrungs- fung der Arten
materials

Stufe 1A: Kategorie 1- |BieserGruppe-sind-Arten
Biologisch geziichtet: Ver- lure-Arten-Untergruppen
wendung von biologi- zugeteHtbei-denen Eeine

ausreichende_Menge an
Pflanzenvermehrungsma-

terial von Arzahlan an-
gepassten Sorten guter
Qualitat aus biologischer
Pflanzenzichtung (Sorten-
kategorie I) bzw. Zich-
tung flr den Biolandbau
(Sortenkategorie I) ist ver-
flgbar verfigbarist: Flr
den Erwerbsanbau muss
biologisches Pflan-
zenv¥ermehrungsmaterial
aus biologischer Pflanzen-
zlchtung (Sortenkatego-
rie ) bzw. Zichtung fur
den Biolandbau (Sorten-
kategorie Il) verwendet
werden.

Genehmigungspflichtige Ausnahmen:

m Sortenversuche in nicht marktrelevanten Mengen
m (Basis)-Saatgut der Sortenkategorien + Il ure-X fur
die-Erzeugunrg-den Anbau von Pflanzenerzeugnis-
sen und Fertigwaren und die Produktion von Bio-
Pflanzenvermehrungsmaterial. Saatgut-
Pflanzenvermehrungsmaterial der Sortenkatego-
rie X zur Erhaltung der genetischen Vielfalt in nicht
marktrelevanten Mengen oder bei seltenen Sorten
(z. B. ProSpecieRara).

Der Produzent kann_im Antrag hinreichend begrin-
den, der-Saatugistelleaufzeigen dass keine der Sor-
ten aus biologischer Pflanzenziichtung (Kategorie 1)
bzw. Zichtung fur den Biolandbau (Kategorie Il) sei-
nen Anforderungen entsprechen

Stufe 1: Kategorie 1 -

Umfasst-ale-Arten-und-Ar-

Biologisch vermehrt

e i

Die Verwendung von bio-
logischem Pflanzenv¥er-
mehrungsmaterial ist
Pflicht.

ein Eine ausreichende

Menge an biologischem

Pflanzenvermehrungsma-

terial von fir biologischen

Anbau geeigneten Sorten

ist verfiigbar.
. " 5

tenangebet-aus
Bio-Vermehrung-verhan-

denist:

Genehmigungspflichtige Ausnahmen:
m Sortenversuche in nicht marktrelevanten Mengen
m_Basissaatgut fur den Anbau und die Produktion eie

Erzeugung von Bio-Saatgut-Pflanzenvermehrungs-
material

m Erhaltung der genetischen Vielfalt in nicht marktre-
levanten Mengen oder bei seltenen Sorten
(z. B. ProSpecieRara).
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Stufe 2:_Einzelgenehmi-
gung

logischem Pflanzenv¥er-
mehrungsmaterial ist gie
RegelPflicht. Es sind Ein-
zelgenehmigungen még-

lich.

Die Verwendung von bio-

Umfasst-ale-Arten-und-Ar-
l fiir ol
lin der laufenden Anbau-
periode ist eine ausrei-
chende Menge an Pflanzen-

vermehrungsmaterial von

geeigneten etrzelre-gute
Produktionssorten aus Bio-

Vermehrung verfugbar an-
cobolenerdens

Saatgut:

Genehmigungspflichtige Ausnahmen wie Stufe 1 so-
wie:

Der Produzent kann nachweisen, dass keine der bio-
registrierten Sorten oder Pflanzenv¥ermehrungsma-
terial-qualitaten seinen Anforderungen entsprichte-
Shen,

Folgende Kriterien z&hlen als Begriindung:
Anbaueigenschaften (insbesondere Reifezeit)
Besondere Bodenverhaltnisse

Klima oder Hohenlage

Krankheits- oder Schadlingstoleranz/-resistenz
Ertragsleistung

Vertragsanbau (vom Abnehmer geforderte Sorte)
Spezielle Markt- oder Verarbeitungsanforde-
rungenSaatgutform-und—gualitdt

m Lagereigenschaften

m Bei Saatgut: Saatgutform

Bio Suisse fuhrt im Anhang 1 zu Teil V Art. 4.2.2.5:
Liste der GVO-kritischen Lander und Kulturen Teil V,
Seite 344 eine Liste Uber Risikokulturen. Bei Saatgut
von solchen Risikokulturen muss eine Zusicherungser-
klarung zur Einhaltung des «Gentechnikverbotes»

vorhanden sein.

Ist kein Angebot an Pflanzenvermehrungsmaterial auf
Www.organicxseeds.com vorhanden, muss ein Ge-

such fiir eine Ausnahmebewilligung tber www.orga-
nicxseeds.com bzw. bei der BiosSaatgutstelle einge-

reicht werden.
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Stufe 3: Umfasst-atle-Arer-une-Ar-| Die Verfigbarkeit von geeignetem biologischem
Allgemeine Genehmi-  [fe-ontergruppensfireie | pflanzenvermehrungsmaterial muss in der Daten-
gung es-bisherEes istwenig bis | hank www.organicxseeds.com gepriift werden-une

. .. |kein biologisches Pflanzen- | es muss-eine-Bestitigung-tber-www.orga-
Die Verwendung von bio -
logischem Pflanzenv¥er- vt_ermehrunqsmatengll 9& | niexseeds-com-generiert- werden,-dasskein-biologt-
. eigneter Sorten verfiighar. | sehes Saatgut-und-vegetatives-Vermehrungsmaterial

mehrungsmaterial ist er - -

wiinsehtPflicht. Es sind all. [<RUFBIolo-gisehver | der gewiinschten-Sorte-verfligbar-ist..

gemeine Genehmigungen o . m Ist eine gewiinschte Sorte in dieser Stufe sowohl

moglichs-jedech-nicht-vor- 9 aus nicht biologischer als auch aus biologischer Ver-

gesehrieben:. mehrung erhaltlich, muss die Sorte in Bio-Qualitét
bestellt werden.
m Ist eine Sorte nur in nicht biologischer Qualitat er-
haltlich, kann das nicht biologische Saatgut-uned-ve-
getative-PflanzenvMermehrungsmaterial mit Vorlage
der Bestatigung-Meldung der verwendeten Sorte
und Menge aus-lUber www.organicxseeds.com ver-
wendet werden.
Fir Zierpflanzen, Saatgut fur Biodiversitatsforderfla-
chen, Krauter zu Gewirz-, Tee-, Arnzei- , Kosmetik-
und Raucherzwecken HelKichen—una-Gewtirz-
krauter-sowie Gemise ist die Bestatigurg-Meldung
der verwendeten Sorte und Menge bis zum 31. De-
zember 2029 freiwillig (BioV Art. 13a), ein Nach-
weis der Nichtverfligbarkeit von biologischem Pflan-
zenvermehrungsmaterial muss trotzdem erfolgen.
Bio Suisse fiihrt im Anhang 1 zu Teil V Art. 4.2.2.5:
Liste der GVO-kritischen Lander und Kulturen Teil V,
Seite 344 eine Liste Uber Risikokulturen. Bei Saatgut
solcher Risikokulturen muss eine Zusicherungserkla-
rung zur Einhaltung des «Gentechnikverbotes» vor-
handen sein.

Die Einstufung aller-der Kulturen (Arten und Arten-Untergruppen) ist auf www.organicxseeds.com oder in

den Sortenlisten von FiBL/Bio Suisse ersichtlich.

Einteilung des Angebots

Die Einteilung des PflanzenvMermehrungsmaterials in diese vier Verflgbarkeitss-Stufen wird von den Bio

Suisse Fachgruppen im Auftrag der MKA vorgenommen. Der Stichtag zur Verdéffentlichung der Listen wird

kulturabhéngig festgelegt. Uber kurzfristige Anderungen in den Listen wird auf www.bioaktuell.ch informiert.

Zur Bildung der Untergruppen werden Resultate von Vergleichsversuchen, Angaben der Zichter und Erfah-

rungen der Praktiker beigezogen.

2.2.4.3 Bio-Anteile in Futterbaumischungen

Futterbaumischungen enthalten einen definierten Prozentanteil an Bio-Saatgut. Dieser wird von der MKA fest-
gelegt und auf den Sortenlisten unter www.bioaktuell.ch veréffentlicht.

2.2.4.4 Kkeine-Pflanzenvermehrungsmaterial ohne Pflicht zur

Ausnahmebewilligungpflicht

Richtlinien 2027: Erlauterung
Vorgaben zu Stufe 3 (Aufzahlungpunkt d) angepasst an Vorgaben der BioV und gemass Art. 2.2.4.2.
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2.2.4.5

2.2.4.6

Firr folgendes Pflanzenvermehrungsmaterial ist keine Ausnahmebewilligung notig:

a) Nicht biologische Pilzbrut (Kérnerbrut) fir die Produktion von Speisepilzen

b) Biologische;—abernicht-Khospe-anerkannte Steckzwiebeln (siehe Teil Il, Art. 2.2.5.3, Seite 80;-Sehalot
ten), Steckknoblauch- und KneblauehzinkenSchalottentochterzwiebeln

c) Biologischesabernichtknespe-anerkanntesPflanzgutBiologische Samlinge fur Zierpflanzen und —ge-
holze_(siehe Teil Il, Art. 2.2.5.5, Seite 81)

d) In Stufe 3 eingeteiltes Saatgut und vegetatives Vermehrungsmaterial, jedoch ist gemass Teil Il, Art.
2.2.4.2, Seite 74 eine Meldung der verwendeten Sorte und Menge Uber www.organicxseeds.com zu
generieren (Ausnahmen siehe Teil Il, Art. 2.2.4.2, Seite 74).

Mit unerlaubten Hilfsstoffen behandeltes
AusgangsrmaterialPflanzenvermehrungsmaterial

Richtlinien 2027: Erldauterung

Es soll prazisiert werden, welche Hilfsstoffe fiir die Behandlung von Pflanzenvermehrungsmaterial erlaubt
sind. In der Schweiz gilt die Betriebsmittelliste und im Ausland die dort geltenden Vorgaben fiir Bio bzw. die
Labels. Dies fuhrte in der Vergangenheit zu Unklarheiten und soll nun explizit in den Richtlinien festgehalten
werden.

Die Formulierung im ersten Punkt unter den Ausnahmen soll an die Formulierung in der BioV Art. 13a
Abs. 6b angepasst werden.

Die Formulierung bezuglich des Einsatzes von nicht zugelassenen Hilfsstoffen bei Sortenversuchen soll klarer
formuliert werden.

Zudem soll prazisiert werden, dass die Ausnahmebewilligungen diesbeziiglich ebenfalls Giber die Biosaatgut-
stelle laufen.

Saat—PHanzgut-und-vegetatives-Pflanzenvermehrungsmaterial, welches mit nicht zugelassenen Hilfsstoffen
behandelt wurde (z.B. chemisch-synthetische Beizung), ist sind-im-Bietandbau-nicht zugelassen. Die zuge-
lassenen Hilfsstoffe sind in der ,Betriebsmittelliste fiir den biologischen Landbau in der Schweiz” aufgefihrt,
bzw. es gelten die entsprechenden Vorgaben fiir den biologischen Anbau im Herkunftsland.

Ausnahmen:

m_ArtenPflanzenvermehrungsmaterial, fiir welches das Bundesamt fiir Landwirtschaft eine Behandlung mit
Pflanzenschutzmitteln, die fiir die biologische Produktion nicht zuldssig sind, aus Griinden der Pflanzenge-
sundheit flr alle Sorten einer bestimmten Art im Anbaugebiet eheriseh-synthetische-Beizung-gesetzlich
vorschreibt, eéfen-darf mit einer vorgangig erteilten Ausnahmebewilligung der Biosaatgutstelle verwen-
det werden.

m Pflanzenvermehrungsmaterial in nicht relevanten Marktmengen fiir Sortenversuche, welches mit nicht zu-
gelassenen Hilfsstoffen behandelt wurde, darf mit einer vorgéngig erteilten Ausnahmebewilligung der

Biosaatgutstelle verwendet werdenGleiches-giltfir-Sortenversuche-innichtrelevanten-Marktmengen. Das

ErntegutDie Pflanzenerzeugnisse aus den Versuchen mussissen als nicht biologisch vermarktet werden.

Gentechnisch veranderte Organismen und neue genomische Techniken

Richtlinien 2027: Erlauterung

Das Verbot der Gentechnik und der neuen Gentechniken wurde bisher nur im Grundsatz und im Zusammen-
hang mit der Pflanzenziichtung aufgefiihrt. Dieses sollte hier unter den Bedingungen zum Einsatz von nicht
biologischem Pflanzenvermehrungsmaterial ebenfalls aufgefiihrt werden. Zudem sollen die neuen Gentechni-
ken eingeschlossen werden.

Pflanzenvermehrungsmaterial aus gentechnisch veranderten Organismen, neuen genomischen Techniken so-
wie jeglicher Form der Gentechnik, die isolierte DNA, RNA oder Proteine in das Pflanzengenom einfiihrt, ist
im Biolandbau verboten.
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2.2.5

Kultur- und qualitatsspezifische Bedingungen fir den Einsatz von

Pflanzenvermehrungsmaterial Bedirgungenfor-den-Einsatzvonnicht
Dieses Kapitel definiert die Bedingungen fiir den Einsatz von Pflanzenvermehrungsmaterial. Die Vermark-

tungsauflagen sind in Teil Il, Art. 2.2.9, Seite 84, in Teil I, Art. 2.2.10, Seite 88, in Teil Il, Art. 2.2.11,
Seite 91 und in Teil Il, Art. 2.2.12, Seite 91 definiert.

22462.2.5.1 Vegetatives Vermehrungsmaterial fur Obst, Reben und Beeren

Richtlinien 2027: Erldauterung

Da es bei Edelreisern und Unterlagen sowie unbewurzelten Stecklingen, Wurzelschnittlingen und Erdbeer-
Pickierlingen aktuell kein Angebot gibt fur biologisches Material, soll die Mdglichkeit fir eine Einstufung und
Handhabung gem. der Stufe 3 verankert werden. In der aktuellen Praxis wird dies bereits so gehandhabt
(Bsp. siehe auf www.organicxseeds.com: Apfel (Malus domestica)).

Fir weiteres vegetatives Vermehrungsmaterial gelten die Vorgaben wie bisher. Die Formulierung wurde da-
hingehend angepasst, dass die Zustandigkeit fir die Einteilung in die Stufen Gber www.organicxseeds.com
gem. BioV bei der Saatgutstelle liegt.

Vegetatives Vermehrungsmaterial flir Obst Reben und Beeren muss gmndsat%ﬂe#aus SehweizeHnlandl
scher scher Knospe- Produktlon stammen. AR

Bei Nichtverfiigbarkeit von inlandischem vegetativem Knospe-Vermehrungsmaterial gem. www.orga-

nicxseeds.com kann die Biosaatgutstelle fir den Bezug von biologischem (BioV oder EU BioEs-wird-keine)
vegetativem Vermehrungsmaterial bzw. fiir auslandisches vegetatives Knospe-Vermehrungsmaterial eine Aus-
nahmebewilligung erteilen bzw. kann vegetatives Vermehrungsmaterial in die Verfugbarkeitsstufe 2 gemass
Teil I, Art. 2.2.4.2, Seite 74 eingeteilt werden, was Einzelgenehmigungen fiir nicht biologisches Pflanzen-
vermehrungsmaterial ermdglicht.

Bei Nichtverfligbarkeit von biologischen Unterlagen und Edelreisern gem. www.organicxseeds.com, kénnen
diese in die Verfiigbarkeitsstufe 3 gemass Teil Il, Art. 2.2.4.2, Seite 74 eingestuft werden, was allgemeine
Genehmigungen fiir nicht biologisches Pflanzenvermehrungsmaterial ermdglicht.

Madgliche Einstufung von vegetativem Vermehrungsmaterial bei Obst, Reben und Beeren_(ausser Unterlagen
und Edelreiser): 1A, 1 und 2

Moagliche Einstufung von Unterlagen und Edelreisern sowie unbewurzelten Stecklingen, Wurzelschnittlingen
und Erdbeer-Pickierlingen: 1A, 1, 2 und 3

224-+42.2.5.2 Vegetatives Vermehrungsmaterial fur Gemuse, Krauter und

Ackerkulturen

Richtlinien 2027: Erlauterung

Hier wurde die Formulierung &hnlich jener aus Art. 2.2.5.1 tibernommen. Dies soll dem besseren Verstand-
nis dienen, inhaltlich wurden die Vorgaben nicht verandert.

Regelung zu biologischen Steckknoblauch- und Schalottentochterzwiebeln aus Art. 2.2.4.4 wiederholt, damit
alle Vorgaben zu veg. Vermehrungsmatererial an einer Stelle auffindbar sind.

Vegetatives Vermehrungsmaterial fiir Gemiise, Krauter und Ackerkulturen muss aus Knospe-Produktion stam-
men.

Bei Nichtverfligbarkeit von vegetativem Knospe-Vermehrungsmaterial gemass www.organicxseeds.com kann
die Biosaatquitstelle fiir den Bezug von biologischem vegetativem Vermehrungsmaterial eine Ausnahmebewil-
ligung erteilen (BioV oder EU-Bio) bzw. kann vegetatives Vermehrungsmaterial in die Verfligbarkeitsstufe 2
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gemass Teil I, Art. 2.2.4.2, Seite 74 eingeteilt werden, was Einzelgenehmigungen fiir nicht biologisches
Pflanzenvermehrungsmaterial erméglicht.

Biologische Steckknoblauch- und Schalottentochterzwiebeln kdnnen ohne Ausnahmebewilligung eingesetzt
werden.

Madgliche Einstufung von vegetativem Vermehrungsmaterial bei Gemdse, Krautern und Ackerkulturen:

1A, 1 und 2

2.2.5.2 Bedingungen fur den Einsatz von nicht Bio Suisse zertifiziertem
PHlanzgutSamlinge
Richtlinien 2027: Erlauterung
Die BioV lasst nach aktuellen Abklarungen mit dem BLW keinen Einsatz von nicht biologischen Samlingen
zu, weder von einjahrigen noch mehrjahrigen, da aufgrund fehlender Daten auf OrganicXseeds keine Nicht-
verfligbarkeit von biologischem Material nachgewiesen werden kann. Bio Suisse ist dazu im Austausch mit
Vertretern der Fachgruppen und plant einen Austausch mit dem BLW, um eine Lésung flir den Einsatz von
mehrjahrigen nicht biologischen Samlingen bei Nichtverfugbarkeit biologischer Samlinge zu finden.
Die grundsatzliche Regelung gem. BioV wird hier in den Weisungen abgebildet. Sofern der Austausch mit
dem BLW eine Méglichkeit fiir den Einsatz von nicht biologischen mehrjahrigen Samlingen oder einer Uber-
gangsfrist ergibt, wird diese mittels einer Ausfiihrungsbestimmung in die Richtlinien aufgenommen.
Der Einsatz von nicht biologischen Samlingen einjahriger Arten wird in Zukunft gem. BioV (und EU-OkoV)
nicht mehr maoglich sein.
Eine Einsprache gegen diese Anderung ist im Rahmen der Vernehmlassung nicht moglich, da diese Anpas-
sung auf der Grundlage der geltenden BioV basiert. Bio Suisse wird die Vorgaben des BLW ibernehmen
und keine strengeren Vorgaben als die der geltenden BioV formulieren.
Regelung zu biologischen Steckzwiebeln aus Art. 2.2.4.4 werden wiederholt, damit alle Vorgaben zu Sam-
lingen (inkl. Steckzwiebeln) an einer Stelle auffindbar sind.
Samlinge mussen aus Knospe-Produktion stammen.
Aufgrund der Nichtverfligbarkeit von Samlingen aus Knospe-Produktion gem&ss www.organicxseeds.com
kann die Biosaatqutstelle eine Ausnahmebewilligungen fiir den Bezug von biologischen Samlingen (BioV,
EU-BioV) erteilen.
Ausnahmebewilligungen fiir nicht biologische Samlinge werden ausschliesslich fiir begleitete Sortenversuche
erteilt.
Biologische Steckzwiebeln kdnnen ohne Ausnahmebewilligung eingesetzt werden.

2.2.5.4 Halbfertigware

Richtlinien 2027: Erlauterung
Es soll auch der Umgang mit Halbfertigware explizit aufgefihrt werden.

Die BioV lasst nach aktuellen Abklarungen mit dem BLW keinen Einsatz von nicht biologischen aus Samen
gezogenen Halbfertigwaren zu, weder von einjahrigen noch mehrjahrigen, da aufgrund fehlender Daten
auf OrganicXseeds keine Nichtverfligbarkeit von biologischem Material nhachgewiesen werden kann. Somit
koénnen Ausnahmegenehmigungen nach aktuellem Stand nur fiir biologische Halbfertigwaren und nicht bio-
logische Halbfertigwaren aus vegetativer Vermehrung ausgestellt werden. Bio Suisse ist dazu im Austausch
mit Vertretern der Fachgruppen und plant einen Austausch mit dem BLW, um eine Lésung flr den Einsatz
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von mehrjéahrigen nicht biologischen aus Samen gezogenen Halbfertigwaren bei Nichtverfugbarkeit biologi-
scher zu finden.

Die grundsatzliche Regelung gem. BioV wird hier in den Weisungen abgebildet. Sofern der Austausch mit
dem BLW eine Mdglichkeit fiir den Einsatz von nicht biologischen mehrjahrigen Samlingen oder einer Uber-
gangsfrist ergibt, wird diese mittels einer Ausfiihrungsbestimmung in die Richtlinien aufgenommen.

Der Einsatz von nicht biologischen Halbfertigwaren einjéhriger Arten wird in Zukunft gem. BioV nicht mehr
maoglich sein.

Eine Einsprache gegen diese Anderung ist im Rahmen der Vernehmlassung nicht moglich, da diese Anpas-
sung auf der Grundlage der geltenden BioV basiert. Bio Suisse wird die Vorgaben des BLW {ibernehmen
und keine strengeren Vorgaben als die der geltenden BioV formulieren.

Halbfertigwaren missen aus Knospe-Produktion stammen.

Aufgrund der Nichtverfligbarkeit von Halbfertigwaren aus Knospe-Produktion gem&ass www.orga-
nicxseeds.com kann die Biosaatgutstelle eine Ausnahmebewilligungen fiir den Bezug von biologischen Halb-
fertigwaren (BioV, EU-BioV) erteilen.

Ausnahmebewilligungen fiir nicht biologische Halbfertigware werden ausschliesslich fiir begleitete Sortenver-
suche erteilt oder fiir Halbfertigware aus vegetativer Vermehrung.

Die Vermarktungsauflagen sind in Teil I, Art. 2.2.10.3, Seite 90 definiert.

Hnel—vegetatlvem—\#eFmehFuﬂgsma{eH&FbeFZlerpﬂanzen und
Ziergehoélzen-gehdlze sowie Wildpflanzen

Richtlinien 2027: Erldauterung
Es soll mit den Begrifflichkeiten klarer unterschieden werden zwischen Zierpflanzen und Wildpflanzen.

Die Einteilung in die Verfugbarkeitsstufen liegt gem. der BioV Art. 13a in der Verantwortung des FiBL und
gilt allgemein fiir Bio, also auch fiir Zierpflanzen. Dies ist die Grundlage fiir die Knospe und muss von Bio
Suisse Ubernommen werden bzw. kann hdchstens strenger geregelt werden. Somit gelten die Vorgaben der
BioV auch fiir Samlinge von Zierpflanzen. Eine Einsprache gegen diese Anderung ist im Rahmen der Ver-
nehmlassung nicht mdglich, da diese Anpassung auf der Grundlage der BioV basiert.

Der urspriingliche Text war schwierig verstandlich und soll mit der neuen Formulierung klarer werden.

Regelung zu biologischen Samlingen aus Art. 2.2.4.4 werden wiederholt, damit alle Vorgaben zu Zierpflan-
zen an einer Stelle auffindbar sind.

Da es bei Edelreisern und Unterlagen sowie unbewurzelten Stecklingen und Wurzelschnittlingen aktuell kein
Angebot gibt fir biologisches Material, soll die Méglichkeit fir eine Einstufung und Handhabung gem. der
Stufe 3 verankert werden.

Wenn gemass www.organicxseeds.com nachweisbar nicht in Bio-Qualitat verfiigbar, kénnen vegetatives
Vermehrungsmaterial (inklusive bewurzeltes Vermehrungsmaterial mit minimalem Erdvolumen wie z. B. Chry-
santhemenstecklinge) sowie aus Sporen angezogene Jungpflanzen (Farne) in die Verflgbarkeitsstufe 3 ge-
mass Teil Il, Art. 2.2.4.2, Seite 74 eingestuft werden, was allgemeine Genehmigungen firr nicht biologisches
Pflanzenvermehrungsmaterial erméglicht.

Fir den Bezug von Samlingen gelten die Vorgaben in Teil Il, Art. 2.2.5.3, Seite 80 und von Halbfertigwaren
die Vorgaben in Teil Il, Art. 2.2.5.4, Seite 80.

Biologische Samlinge kénnen ohne Ausnahmebewilligung eingesetzt werden.

Wenn gem. www.organicxseeds.com nachweisbar nicht in Bio-Qualitat verfliigbar, kdnnen Blumenzwiebeln
in die Verfiigbarkeitsstufe 2 gemass Teil Il, Art. 2.2.4.2, Seite 74 eingestuft werden, was



https://www.organicxseeds.com/international/countryselect
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2.2.6

Einzelgenehmigungen fir nicht biologisches Pflanzenvermehrungsmaterial ermoglicht. Die Vermarktung ist in

Teil ll, Art. 2.2.10, Seite 88 geregelt.

Zier- und Wildpflanzen zur Erzeugung von Pflanzenerzeugnissen, kénnen in die Verfligbarkeitsstufe 2 eige-
stuft werden (gemaéss Teil Il, Art. 2.2.4.2, Seite 74), was Einzelgenehmigungen fiir nicht biologisches Pflan-
zenvermehrungsmaterial erméglicht.

Zier- und Wildpflanzen, die nicht zur Erzeugung von Pflanzenerzeugnissen bestimmt sind, kénnen in die Ver-
fugbarkeitsstufe 3 eigestuft werden (gemass Teil Il, Art. 2.2.4.2, Seite 74), was allgemeine Genehmigungen
fur nicht biologisches Pflanzenvermehrungsmaterial erméglicht.

Mogliche Einstufung von Unterlagen und Edelreisern sowie unbewurzelten Stecklingen und Wurzelschnittlin-
gen: 1A, 1,2 und 3

Die Vermarktung der Pflanzenerzeugnisse ist in Teil I, Art. 2.2.10, Seite 88 geregelt.

Bedingungen fur den Einsatz von

2.2.7

Umstellungspflanzenvermehrungsmaterial

Richtlinien 2027: Erlauterung

Urspriinglich waren die Vorgaben zum Einsatz von Saatgut und einjahrigem vegetativem Vermehrungsmate-
rial aus Umstellung firr die Erzeugung von Knospe-Produkten im Art. 2.2.9.1 (Richtlinien Stand 2026) veran-
kert. Die Anforderungen zum Bezug und die Auflagen zur Vermarktung werden neu in getrennten Artikeln
gefiihrt. Die Vorgaben sollen neu generell fiir Umstellungs-Pflanzenvermehrungsmaterial in einem separaten
Artikel definiert werden, nicht nur fur Saatgut und einjahriges vegetatives Vermehrungsmaterial.

Die Auflagen zur Vermarktung von Pflanzenvermehrungsmaterial aus Umstellung wird neu im Art. 2.2.11
(Pflanzenerzeugnisse) und 2.2.9.2 (Pflanzenvermehrungsmaterial) geregelt.

Umstellungspflanzenvermehrungsmaterial darf ohne Ausnahmebewilligung verwendet werden.

Die Vermarktungsauflagen sind in Teil Il, Art. 2.2.11, Seite 91 definiert.

Kulturspezifische-AnfoerderungenHybridsorten und Sorten aus

Zellfusionsziuchtung

Richtlinien 2027: Erlauterung

Hybridsorten tragen zu einer héheren Ertragsstabilitat und zu widerstandsfahigeren Pflanzen im anspruchs-
vollen Bio-Rapsanbau bei. Zudem findet in Bezug auf klassische Raps-Sorten kaum mehr Zichtungsarbeit
statt. Bei direktanerkannten Verbanden ist der Einsatz von Hybridsaatgut nicht vollstandig ausgeschlossen.
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Um eine Gleichbehandlung mit importierten Produkten zu gewahrleisten und vermehrte Raps-Importe zu ver-
hindern, sollen kinftig auch im klassischen Rapsanbau Hybridsorten zugelassen werden.

Bei Getreide (ausser Mais) felgerden-Arten-sind Hybridsorten verboten.
= . .
- ; ) - . .

Die Verwendung von Sorten aus Zellfusionsziichtung ist nicht erlaubt-, mit Ausnahme von Blumenkohl (inkl.
Romanesco, farbige Blumenkohltypen), Brokkoli, Weisskohl, Wirz und Chicorée.

Die Positivliste fur Zellfusionsfreie Sorten im Gemusebau auf www.fibl.org fiihrt alle-zur Verfiigung stehen-
den Arten und Sorten ven-Kehlarten—Chicorée; Radicehio-Fypenund-Zuekerhut-auf, die nicht auf einer mit-
tels Zellfusion Ubertragenen CMS (Cytoplasmatische ménnliche Sterilitat) beruhen. Die Liste ist fur Bio
Suisse Produzenten verbindlich mit Ausnahme von Blumenkohl, Brokkoli, Weisskohl, Wirsing und Chicorée
oder der Produzent kann fir die entsprechende Sorte eine DNA-Analyse vorweisen, die zeigt, dass die
Sorte nicht mittels Zellfusion ubertragenen CMS geziichtet wurde.

Zellfusionsfreie Sorten im Futter- und Ackerbau sind in der Sortenliste des FiBL «Futterbau und lbrige Acker-
kulturen»® ersichtlich. Die Liste ist fiir Bio Suisse Produzenten verbindlich oder der Produzent kann fir die
entsprechende Sorte eine DNA-Analyse vorweisen, die zeigt, dass die Sorte nicht mittels Zellfusion Gbertra-
genen CMS geziichtet wurde.

2262.2.8 Exklusivrechte fur den kommerziellen Anbau der Sorten zur
Produktion von Lebensmitteln, Futtermitteln, Zierpflanzen oder
nachwachsenden Rohstoffen

Richtlinien 2027: Erlauterung
Anpassung der Begriffe aufgrund der Definitionen und Anpassungen im Art. 2.2.1.

Ergénzung Zierpflanzen: die Anforderungen in diesem Artikel sollen allgemein in der Knospe-Produktion gel-
ten, einschliesslich Zierpflanzen.

Jede Sorte, die in der Schweiz auf Knospe-Betrieben zur Produktion von Lebensmitteln, Futtermitteln, Zier-
pflanzen oder nachwachsenden Rohstoffen angebaut wird, muss fiir jeden Knospe-Produzenten zugénglich
sein. Sorten, die aufgrund von Exklusivrechten nicht allen Knospe-Produzenten fir den Anbau zur Verfigung
stehen; (z. B. Club-Sorten), kénnen fur den Anbau auf Knospe-Betrieben verboten werden, sobald sie eine
marktbeherrschende Stellung erlangen. Die Einschrénkung des Exklusivrechts gilt nicht fiir die Produktion von
VPflanzenvermehrungsmaterial. Die Erhebung von Lizenzgebiihren ist zulassig.

Bei Unklarheiten oder Verdacht auf exklusive Sortenverwendung kénnen entsprechende Falle via Fach-
gruppe der MKA zur Entscheidung vorgelegt werden. Die betroffene Fachgruppe wird zur Beratung beige-
zogen.

226-12.2.8.1 Definition des Begriffes «marktbeherrschend» bei Kartoffelsorten

Wenn eine Sorte mehr als 10 % der Menge im Segment einnimmt, muss die FG diskutieren, ob der Anbau
mit der Knospe eingeschrankt werden soll. Entscheiden wird dann die MKA .

Segmente:

m Baby-Kartoffeln

m Grine Linie (inkl. Friihkartoffeln und Raclettekartoffeln)
m Blaue Linie

m Rote Linie

m Weitere (Bspw. farbige Kartoffeln usw.)

m Industriekartoffeln (Chips)

m Industriekartoffeln (Frites)

° Die Sortenliste Futterbau und iibrige Ackerkulturen ist unter diesem Link zu finden: www.fibl.org



https://www.fibl.org/fileadmin/documents/shop/1671-zf-freie-sorten.pdf
https://www.fibl.org/de/shop/1237-ackerkulturen
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22+2.2.9 Produktion und Vertrieb von bielegisechem-Knospe-

2.2.9.1

PflanzenvermehrungAusgangsmaterial

Richtlinien 2027: Erlauterung
Dieser Artikel wurde hierhin verschoben, ehemals 2.2.12.

Die Grundsétze, Ziele und Weisungen (praktische Anwendung) gem. Bodenfruchtbarkeit Teil Il, Kap. 2.1,
Seite 58 bis Energieeffizienz Teil I, Kap. 2.7, Seite 112 gelten zusétzlich zu den folgenden kulturspezifi-
schen Anforderungen.

Bio-Anerkennungund-FristenVermarktungsauflagen bei der Produktion von

Pflanzenvermehrungsmaterial

Richtlinien 2027: Erldauterung

In diesem Artikel werden die Vermarktungsauflagen bei der Produktion von Pflanzenvermehrungsmaterial
geregelt. Deshalb soll der Titel angepasst werden.

Prazisierung, dass ein bewilligter Einsatz die Voraussetzung darstellt.

Die Vorgabe beziglich des Anbaus von Samentragern- bzw. Mutterpflanzen in Behéltern bzw. Tépfen
wurde unter 2.2.9.3 als eigener Artikel verschoben.

In diesem Artikel wurde zudem prazisiert, dass die Wachstumsperioden bzw. Vegetationsperioden vollstan-
dig durchlaufen werden missen. Eine Pflanzung Ende Jahr und Vermarktung im néchsten Jahr gilt nicht als
Einhaltung von 2 Wachstumsperioden bzw. Vegetationsperioden.

Es soll neu auch explizit die Handhabung fiir S&mlinge und vegetativem Vermehrungsmaterial bei einjahri-
gen Kulturen und Halbfertigware ausgefiihrt werden.

Fir ein besseres Verstdandnis der Interpretation der BioV soll hier der neue Abschnitt unter ,Umstellungszeit
bei der Produktion von Pflanzenvermehrungsmaterial” dienen. Die Interpretation in diesem Abschnitt fir
BioV Art. 13, wurde so vom BLW abgesegnet.

Unter ,einjahrige Pflanzen” fallen gem. Definition unter 2.2.1 auch die einjahrige Kultivierung und Vermark-
tung von botanisch mehrjahrigen Pflanzen aus Saatgut oder vegetativem Vermehrungsmaterial.

Eine Einsprache gegen diese Anderung in Bezug auf die Fristen aus der BioV (Art. 13) ist im Rahmen der
Vernehmlassung nicht moglich, da diese Anpassung auf der Grundlage der BioV basiert.
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2.2.9.2

Die folgenden Vermarktungsauflagen gelten, sofern eine Bewilligung fiir den Einsatz von nicht biologischem
Pflanzenvermehrungsmaterial vorliegt.

Fir die Produktion von Knospe-Saatgut muss die Mutterpflanze wahrend mindestens einer Generation auf
einem biologisch zertifizierten Betrieb angebaut werden.

Fir die Produktion von vegetativ vermehrtem Knospe-Pflanzenvermehrungsmaterial (inkl. Halbfertigware) bei
einjahrigen Kulturen muss die Mutterpflanze wahrend einer Generation auf einem biologisch zertifizierten
Betrieb angebaut werden.

Fir die Produktion von vegetativ vermehrtem Knospe-Pflanzenvermehrungsmaterial (inkl. Halbfertigware) bei
mehrjahrigen Kulturen missen die Mutterpflanzen wéahrend zwei vollstdndigen Wachstumsperioden auf ei-
nem biologisch zertifizierten Betrieb angebaut werden.

Die Produktion von Knospe-Samlingen und Knospe-Halbfertigware einjahriger Kulturen muss aus biologi-
schem Pflanzenvermehrungsmaterial erfolgen.

Fir die Produktion von Knospe-Samlingen und Knospe-Halbfertigwaren mehrjahriger Kulturen aus nicht biolo-
gischem Pflanzenvermehrungsmaterial muss die Pflanze wahrend zwei vollstandigen Wachstumsperioden
auf einem biologisch zertifizierten Betrieb angebaut werden.

Umstellungszeit bei der Produktion von Pflanzenvermehrungsmaterial

Die Umstellungszeit beginnt mit der Pflanzung der nicht biologischen Mutterpflanze auf dem Knospe-Betrieb.

Bei der Produktion von Saatgut und Pflanzenvermehrungsmaterial einjahriger Pflanzen endet die Umstel-

lungszeit bzw. die erste Generation, wenn eine der folgenden Bedingungen erfiillt ist:

m_Saatgut: Umstellungszeit endet mit der ersten Ernte des Saatgutes

m _Vegetatives Vermehrungsmaterial: Umstellungszeit endet, nachdem die erste Vegetationsperiode vollstan-
dig durchlaufen wurde

Bei der Produktion von Pflanzenvermehrungsmaterial mehrjahriger Pflanzen endet die Umstellungszeit bzw.

die zweite Wachstumsperiode, wenn eine der folgenden Bedingungen erfillt ist:

m Pflanzung der Mutterpflanze zu Beginn der ersten Vegetationsperiode: Umstellungszeit endet nachdem
zwei vollstandige Vegetationsperioden durchlaufen wurden

m Pflanzung der Mutterpflanze nach Beginn der ersten Vegetationsperiode: Umstellungszeit endet nach

24 Monaten

Vermarktungsauflagen bei der Produktion von

PflanzenvermehrungsAusgangsmaterial aus Umstellung

Richtlinien 2027: Erlauterung
Umformulierung fiir klarere Struktur.

In diesem Artikel werden die Vermarktungsauflagen geregelt. Der Einsatz von Pflanzenvermehrungsmaterial
aus Umstellung wird neu im Art. 2.2.6 geregelt, darum wird der Satz ,Es darf von den Produzenten wie Bio-
Saatgut eingesetzt werden.” hier gestrichen und sinngemass im Art. 2.2.6 integriert.

Saatgut darf als «Saatgut aus Umstellung» deklariert werden, wenn es vor Ablauf der Umstellungszeit
vermarktet wird.

Samlinge und vegetativ vermehrtes Pflanzenvermehrungsmaterial von ein- und mehrjahrigen Kulturen dir-
fen als Umstellungsware verkauft werden, wenn sie vor Ablauf der Umstellungszeit vermarktet werden
(Ausnahmen gemass Teil Il, Art. 2.2.5.5, Seite 81). Saatgut-aus-Umstellungsbetrieben-darfals«Saatgut
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2.2.9.3 PHlanzgutAanrzuchtnbau von Mutterpflanzen
Richtlinien 2027: Erlauterung
Die ersten zwei Abschnitte zur Substratzusammensetzung und Dingung kénnen hier gestrichen werden. Das
wird bereits im Art. 2.1.2.2 geregelt und soll nicht doppelt aufgefiihrt sein.
Der dritte Abschnitt zur Heizung und Beleuchtung der Anzuchthauser kann hier ebenfalls gestrichen werden.
Das wird im Kap. 2.7 zur Energieeffizienz geregelt und soll nicht doppelt aufgefiihrt sein.
Ein Verweis auf die entsprechenden Richtlinien-Artikel wird im Art. 2.2.9.4 zu Betriebsmitteln integriert.
Die Anforderung beziiglich des Anbaus von Mutterpflanzen in Topfen soll hier fur eine verstandlichere Struk-
tur separat in einem eigenen Artikel aufgefiihrt werden, statt wie bisher im Art. 2.2.9.1, welcher die Ver-
marktungsauflagen betrifft.
Anpassung Begriff ,Mutterpflanzen” aufgrund der neuen Definition in Art. 2.2.1.
Mutter—ure-Elternpflanzen dirfen in Topfen angebaut werden, wenn sie fur die Produktion von Zier- und
Wildpflanzen und Kréutern bestimmt sind, die den Konsumenten in den Topfen verkauft werden.
2.2.9.4 Betriebsmittel

Richtlinien 2027: Erlauterung

Beziiglich der Hilfsmittel fiir das Ausbringen von Saatgut und Jungpflanzen soll eine Anpassung an die For-
mulierung in der FiBL-Betriebsmittelliste erfolgen.

Hier sollen zusatzlich die Verweise auf die Kapitel mit den Vorgaben zu Substrat und Diinger integriert wer-
den.

Hilfsmittel fir das Ausbringen von PHanzgutSaatgut und Jungpflanzen

Hilfsmittel fir das Ausbringen von Saatgut und JungpflanzenPflarzgut, inkl. Produkte welche gemeirsam-zu-
sammen mit dem-PHanzgutden Jungpflanzen in den Boden eirgebracht werden (z.B. PaperpetsTopfe), mis-
sen in der FiBL-Betriebsmittelliste aufgefiihrt sein.

Substrate und Dinger

In Bezug auf die eingesetzten Substrate und Diinger gelten die Vorgaben in Teil Il, Art. 2.1.2.2, Seite 60.
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‘ 2.2.9.5 Beheizung und Beleuchtung

Richtlinien 2027: Erlauterung

Hier soll statt des ganzen Textes der Verweis auf das Kapitel zur Beheizung und Beleuchtung integriert wer-
den. Damit werden die Vorgaben nicht doppelt aufgefihrt.

‘ In Bezug auf die Beheizung und Beleuchtung gelten die Vorgaben in Teil Il, Kap. 2.7, Seite 112.

22712.2.9.6 Saatgutbehandlung

Saatgutbeizungen

Saatgut darf nur mit Mitteln behandelt werden, welche im Abschnitt «Saatgutbehandlungsmittel» in der Be-
triebsmittelliste des FiBL aufgefiihrt sind.

Physikalische Saatgutbehandlung

Physikalische (z. B. mechanische oder thermische) Saatgutbehandlungsverfahren sind erlaubt. Die Bestrah-
lung mit beschleunigten Elektronen (sogenannte Elektronenbeize) ist verboten.

Saatgutkonfektionierung

Verfahren der Saatgutkonfektionierung wie Priming (Vorkeimung), Farben, Coating (Umhdillung) und Pillie-
rung sind erlaubt. Durch einen Vermerk auf dem Lieferschein oder durch ein Begleitschreiben muss nachge-
wiesen werden, dass die Umhillung des konfektionierten Saatguts frei von Pflanzenschutzmitteln und Diin-
gern ist. Ausgenommen davon sind Dingemittel und Saatgutbehandlungsmittel, welche in der Betriebsmittel-
liste aufgefihrt sind.

22422.2.9.7 Datenbankeintrag

Richtlinien 2027: Erlauterung
Anpassung der Begriffe aufgrund der Definitionen und Anpassungen im Art. 2.2.1.

Prazisierung, dass die Vorgaben fiir den Handel gelten und nicht fir den Eigengebrauch.

VPflanzenvermehrungsmaterial in Bio-Qualitét aus der Schweiz fur den Handel soll in der 6ffentlich zugéangli-
chen Datenbank www.organicxseeds.com eingetragen werden. Nicht eingetragenes Saatqut und vegetati-

ves Vermehrungsmaterial gilt als nicht verfigbar-im-Hinblick-auf-diese-Bestimmungen.

2.2.9.8  Wildsammlung

Richtlinien 2027: Erlauterung

Ersatz des Begriffs ,Vorstufensaatgut” durch ,Basissaatgut” analog der Definition von ,Basissaatgut” in der
Verordnung des WBF (iber Vermehrungsmaterial von Ackerpflanzen-, Futterpflanzen- und Gemiisearten
(Art. 4 Basissaatgut von Getreide, Ol- und Faserpflanzen, Futterpflanzen, Betariiben und Gemiise)

| Vorstufensaatgut-Basissaatgut fur die Saatgutvermehrung sowie vegetatives Vermehrungsmaterial dirfen
aus nicht zertifizierter Wildsammlung stammen.

| Weitere Anforderungen zur Wildsammlung sind in Teil II, Art. 3.6.5, Seite 122 und im Teil IV definiert.



https://www.organicxseeds.com/international/countryselect
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2282.2.10 Vermarktungsauflagen fur Pflanzenerzeugnisse und

Fertigware aus bet nicht biologischem ederUmsteHungs-

PflanzenvMermehrungsmaterial

Richtlinien 2027: Erlauterung
Prazisierung, dass ein bewilligter Einsatz die Voraussetzung darstellt.

Im ganzen Artikel wurden die ,Fertigwaren” ergénzt, damit auch die Vermarktung von Pflanzen eingeschlos-
sen sind.

Die Vorgaben zu Umstellungspflanzenvermehrungsmaterial sind neu im Art. 2.2.11 aufgefiihrt.

Die folgenden Vermarktungsauflagen gelten, sofern ein bewilligter Einsatz von nicht biologischem Pflanzen-
vermehrungsmaterial vorliegt.

Fir die Produktion und den Vertrieb von Pflanzenvermehrungsmaterial gelten die Anforderungen gemass
Teil ll, Art. 2.2.9, Seite 84.

2-2-8-12.2.10.1 Verkaufsprodukte-adusnNicht biologischesm vegetativesm
Vermehrungsmaterial

Richtlinien 2027: Erlauterung
Der Artikel soll klarer und besser verstandlich formuliert werden.

Im Gegensatz zur Produktion und Vermarktung des Pflanzenvermehrungsmaterials (siehe Art. 2.2.9) regelt
die BioV nur den Bezug von Pflanzenvermehrungsmaterial fir die Erzeugung von Pflanzenerzeugnissen,
nicht jedoch die Vermarktung daraus. Somit kann Bio Suisse hier, wie bereits bisher, eigene Vorgaben defi-
nieren, um eine hohe Qualitat der Knospe-Produkte sicherzustellen und Konsumententduschung zu verhin-
dern. Deshalb wurden die bestehenden Anforderungen wie folgt an die bestehende Praxis angepasst, prazi-
siert und weiterentwickelt:

m Préazisierung, dass die geforderten Vegetationsperioden vollstandig durchlaufen werden missen. Eine
Abkirzung dieser ,Umstellungszeit” Gber einen spaten Pflanzzeitpunkt im Jahr soll verhindert werden.

m Friher enthielt der Text den Begriff ,Zwischenvermehrung”, dessen genaue Interpretation unklar war. Dies
wurde nun mit der Definition der Anzahl Vermehrungsschritte (zwei) prazisiert.

m Prazisierung, dass dieser Artikel fiir Pflanzenerzeugnisse und Fertigwaren gilt (siehe auch Definitionen
unter Art. 2.2.1).

m Verweis auf das Merkblatt ,Vermarktung von biologischem Pflanzenvermehrungsmaterial und dessen
Frichte bei Obst, Beeren und Reben” als Hilfestellung, jedoch nicht als verbindlicher Bestandteil der Richt-
linien. Jedoch werden die Anforderungen hier nun klar definiert.

m Eine Abkirzung der vorgegebenen Umstellungszeit bei den Pflanzenerzeugnissen und Fertigwaren durch
eine Rickstandsanalyse bzw. eine Riickstandanalyse als Qualitatskriterium widerspricht der Philosophie
und dem Qualitatsverstandnis der Knospe. Bio soll sich nicht Gber eine ,Rickstandsfreiheit” definieren,
ebenso wenig, wie Rickstande per se Bio widersprechen, sondern iber den Anbauprozess. Dies ist auch
wichtig in Bezug auf die Kommunikation tiber die Qualitat und das Image der Knospe und zum Schutz
vor falschen und unerfiillbaren Konsumentenerwartungen. Deshalb soll diese Méglichkeit aus den Richtli-
nien gestrichen werden.

m Punkt f): Die Aufzahlung soll auf analog produzierte Kulturen erweitert werden.

m Fertigwaren sollen analog Pflanzenerzeugnissen produziert und vermarktet werden kénnen, da diese di-
rekt an Endkonsumenten gehen. Die Unterscheidung zur Produktion vom Pflanzenvermehrungsmaterial
wird durch die neue Definition und Verwendung der beiden Begriffe ,Halbfertigware” und ,Fertigware”
gewabhrleistet (siehe auch Definitionen unter Art. 2.2.1).
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Pflanzenerzeugnisse und Fertigwaren aus nicht biologischem vegetativem Vermehrungsmaterial diirfen nur

mit der Knospe vermarktet werden, wenn eine der folgenden Bedingungen eingehalten ist:

a)

Pflanzenerzeugnisse und Fertigwaren dirfen nach Ablauf von zwei vollstdndigen Vegetationsperioden

b)

auf einem Knospe-Betrieb (Ernte in der zweiten Vegetationsperiode) mit der Knospe vermarktet werden.
Pflanzenerzeugnisse und Fertigwaren diirfen nach zwei Vermehrungsschritten auf dem Knospe-Betrieb

c)

mit der Knospe vermarktet werden.
Pflanzenerzeugnisse und Fertigwaren diirfen nach Ablauf einer vollstandigen Wachstumsperiode und

d)

einem darauffolgenden Vermehrungsschritt auf dem Knospe-Betrieb mit der Knospe vermarktet werden.
Erfolgt der erste Vermehrungsschritt auf einem Bio-Betrieb und die zweite Wachstumsperiode auf einem

e)

Knospe-Betrieb, dirfen Pflanzenerzeugnisse bei Obst und Beeren, inkl. Wildobst und -beeren sowie Re-
ben in der zweiten Vegetationsperiode mit der Knospe vermarktet werden.
Friichte von Terminkulturen (z. B. Frigo-Erdbeeren oder Long-Cane-Himbeeren): Friichte von Terminkultu-

f)

ren mussen in der ersten Wachstumsperiode als nicht biologisch vermarktet werden. Im zweiten Stand-
jahr dirfen die Pflanzenerzeugnisse mit der Umstellungs-Knospe vermarktet werden.
Pflanzenerzeugnisse, die aus bewilligten, nicht biologischen Knollen, Rhizomen oder vegetativ vermehr-

a)

tem Pflanzenvermehrungsmaterial bei Zwiebelgewéachsen (ausgenommen Blumenzwiebeln) gewonnen
werden, z. B. Pflanzkartoffeln, Steckknoblauch, Schalottentochterzwiebeln, Ingwer oder Safran, kénnen
ohne weitere vermarktungsbezogene Auflagen mit der Knospe vermarktet werden.

Fertigwaren aus nicht essbaren Zierpflanzen und Ziergehdlzen: Fertigwaren aus nicht biologischem ve-

getativem Vermehrungsmaterial (unbewurzeltes Vermehrungsmaterial oder bewurzeltes Vermehrungsma-
terial mit minimalem Erdvolumen wie z. B. Chrysanthemenstecklinge) sowie aus nicht biologischen
Sporen angezogene Farne diirfen mit der Knospe vermarktet werden.

Vor Ablauf dieser Fristen gemass den oben genannten Punkten a) bis e) oder von Umstellungsbetrieben, kén-

nen die Pflanzenerzeugnisse mit der Umstellungs-Knospe vermarktet werden.

Als Hilfsmittel mit detaillierten Erlauterungen und Definitionen zum Vermarktungsstatus der verschiedenen

Vermehrungsstufen fir Obst, Beeren und Reben stellt Bio Suisse das Merkblatt ,Vermarktung von biologi-

schem Pflanzenvermehrungsmaterial und dessen Friichte bei Obst, Beeren und Reben”*® zur Verfligung.

Die MKA kann im Einzelfall andere Auflagen als die obengenannten machen, zuséatzliche Vermarktungs-

auflagen verfligen oder einzelne Pflanzenarten von den Auflagen ausnehmen.

10 Das Merkblatt ist unter diesem Link zu finden: www.bioaktuell.ch



https://www.bioaktuell.ch/fileadmin/documents/ba/Pflanzenbau/Obstbau/Status-2018-Vermehrungsmaterial.pdf
https://www.bioaktuell.ch/fileadmin/documents/ba/Pflanzenbau/Obstbau/Status-2018-Vermehrungsmaterial.pdf
https://www.bioaktuell.ch/pflanzenbau/obstbau/allgemein/status-vermehrungsmaterial
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22822.2.10.2 Predukte—aus-Nricht biologischesm Saatgut

2.2.10.3

Richtlinien 2027: Erldauterung

Die Vorgaben zur Gewebekultur werden neu als eigener Artikel (Art. 2.2.10.4) gefiihrt und darum hier ge-
l6scht.

Predukte-Pflanzenerzeugnisse und Fertigwaren aus nicht biologischem Saatgut, welche im Rahmen einer

Ausnahmebewilligung eingesetzt wurden, dirfen mit der Knospe vermarktet werden.

Nicht biologische Samlinge, nicht biologische Halbfertigware und nicht

2.2.10.4

biologische Blumenzwiebeln

Richtlinien 2027: Erlauterung

Der urspringliche Artikel 2.2.6 wurde unterteilt in den Teil zum Einsatz von Samlingen (Art. 2.2.5.3) und
diesen Artikel 2.2.10.3 zu den Vermarktungsauflagen.

Die Begrifflichkeiten und die Vorgaben wurden prazisiert.

Die hier genannten Vermarktungsauflagen beziehen sich auf die Einschrdnkungen zum Bezug in den Art.
2.253,2.254und 2.25.5.

Falls der Austausch mit dem BLW (siehe Erlauterungen in den Art. 2.2.5.3 und 2.2.5.4) weitere Mdglichkei-
ten fir den Einsatz von mehrjahrigen Samlingen ergibt, wird hier eine Ausfiihrungsbestimmung mit der ent-
sprechenden Regelung integriert.

In diesem Artikel wurde zudem prézisiert, dass die Wachstumsperioden bzw. Vegetationsperioden vollstan-
dig durchlaufen werden mussen. Eine Pflanzung Ende Jahr und Vermarktung im néchsten Jahr gilt nicht als
Einhaltung von 2 Wachstumsperioden bzw. Vegetationsperioden.

Pflanzenerzeugnisse und Fertigware aus nicht biologischen S&mlingen oder nicht biologischer Halbfertig-
ware aus bewilligten Sortenversuchen sowie nicht biologischer Halbfertigware aus vegetativer Vermehrung
und nicht biologischen Blumenzwiebeln (z. B. Tulpen) miissen als nicht biologisch vermarktet werden.

Ausnahmen:

m_Fir Pflanzenerzeugnisse aus nicht biologischen Samlingen mehrjahriger Kulturen (z. B. Spargeln) gilt die
oben erwahnte Einschrénkung fiir die ersten zwei Wachstumsperioden nach der Pflanzung. Das heisst,
nach Ablauf der zweiten vollstdndig durchlaufenen Vegetationsperiode dirfen die Pflanzenerzeugnisse
mit der Knospe vermarktet werden. Fiir den Einsatz von nicht biologischen Samlingen siehe Teil |l,
Art. 2.2.5.3, Seite 80.

m_Fir Pflanzenerzeugnisse aus nicht biologischer Halbfertigware mehrjahriger Kulturen (inkl. Zier- und He-
ckengeholzen, wie z. B. Holunder oder Rosen) gilt die oben erwdhnte Einschrénkung fiir die ersten zwei
Wachstumsperioden nach der Pflanzung. Das heisst, nach Ablauf der zweiten vollstandig durchlaufenen
Vegetationsperiode diirfen die Pflanzenerzeugnisse mit der Knospe vermarktet werden. Fiir den Einsatz
von nicht biologischer Halbfertigware siehe Teil I, Art. 2.2.5.4, Seite 80.

Als Hilfsmittel zu den verschiedenen Vermarktungsstatus der verschiedenen Vermehrungsstufen fiir Obst, Bee-
ren und Reben stellt Bio Suisse das Merkblatt Vermarktung von biologischem Pflanzenvermehrungsmaterial
und dessen Friichte bei Obst, Beeren und Reben zur Verfligung.

Nicht biologische Gewebekultur

Richtlinien 2027: Erlauterung

Neuer separater Artikel. Der Satz wurde aus dem Art. 2.2.10.2 hierher verschoben.

Prazisierung, dass es sich in diesem Artikel um nicht biologische Gewebekultur handelt. Falls es in Zukunft
biologische Gewebekultur gibt, fallt diese nicht unter diesen Artikel.

Ernteprodukte-Pflanzenerzeugnisse und Fertigware aus nicht biologischer Gewebekultur miissen grundsétz-
fieh-in der ersten Wachstumsperiode mit der Umstellungs-Knospe vermarktet als-Umsteliunrgsproduki-verkautt
werden.



https://www.bioaktuell.ch/fileadmin/documents/ba/Pflanzenbau/Obstbau/Status-2026-Vermehrungsmaterial.pdf
https://www.bioaktuell.ch/fileadmin/documents/ba/Pflanzenbau/Obstbau/Status-2026-Vermehrungsmaterial.pdf
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2.2.11

Vermarktungsauflagen fur Pflanzenerzeugnisse und Fertigware aus

2.2.11.1

Umstellungspflanzenvermehrungsmaterial

Richtlinien 2027: Erldauterung
Prazisierung, dass ein bewilligter Einsatz die Voraussetzung darstellt.
Prazisierung zur Vermarktung von Pflanzenerzeugnissen und Fertigwaren von Umstellungsbetrieben.

In den aktuellen RL werden im Art. 2.2.9.1 die Vermarktungsauflagen fiir Saatgut und einjahriges vegetati-
ves Vermehrungsmaterial geregelt. Neu sollen die Regelungen zu mehrjéhrigem vegetativem Vermehrungs-
material und Séamlingen die Vorgaben in diesem Art. 2.2.11 und seinen Unterartikeln vervollstandigen.

Auch hier wurden zu den Pflanzenerzeugnissen die Fertigwaren erganzt (analog Art. 2.2.10).

Prazisierung, dass die geforderten Vegetationsperioden vollstandig durchlaufen werden mussen. Eine Abkr-
zung dieser ,Umstellungszeit” Gber einen spaten Pflanzzeitpunkt im Jahr soll verhindert werden.

Prazisierung in Bezug auf das Vorgehen bei einem Beginn der Kultivierung vor Beginn der Umstellung des
Betriebs.

Die folgenden Vermarktungsauflagen gelten fiir Knospe-Betriebe, sofern ein bewilligter Einsatz von Umstel-
lungspflanzenvermehrungsmaterial vorlieqgt.

Umstellungsbetrieben ist die Vermarktung mit der Umstellungs-Knospe erlaubt.

Vegetatives Vermehrungsmaterial aus Umstellung

2.2.11.2

Einjahrige Kulturen

Die Pflanzenerzeugnisse und Fertigwaren kdnnen mit der Knospe vermarktet werden.

Mehrjahrige Kulturen

Pflanzenerzeugnisse und Fertigwaren von mehrjahrigen Kulturen kénnen nach Ablauf der zweiten vollstan-
dig durchlaufenen Vegetationsperiode auf einem Knospe-Betrieb mit der Knospe vermarktet werden.

Wenn die Kultivierung von vegetativem Vermehrungsmaterial vor Beginn der Umstellung des Betriebs begon-
nen hat, kdnnen die Pflanzen nach Ablauf der zweiten vollstdndigen Vegetationsperiode auf einem Knospe-
Betrieb mit der Knospe vermarktet werden.

Saatgut und-einjahrigesvegetativesYermehrungsmaterialaus Umstellung

2.2.11.3

HSAA Verw re-Ddie Pflan-
zenerzeugnisse und FertigwarenVerkaufsprodukie konnen mit der Mell-Knospe vermarktet werden.

Samlinge aus Umstellung

2.2.12

Pflanzenerzeugnisse und Fertigwaren einjahriger Kulturen kbnnen mit der Knospe vermarktet werden.

Pflanzenerzeugnisse und Fertigwaren von mehrjéhrigen Kulturen kénnen nach Ablauf der zweiten vollstan-
dig durchlaufenen Vegetationsperiode mit der Knospe vermarktet werden.

Wenn die Kultivierung von Samlingen vor Beginn der Umstellung des Betriebs begonnen hat, kénnen die
Jungpflanzen nach Ablauf der zweiten vollstdndigen Vegetationsperiode mit der Knospe vermarktet werden.

Vermarktungsauflagen fur Pflanzenerzeugnisse und Fertigware aus

biologischem Pflanzenvermehrungsmaterial (BioV oder EU-Bio)

Richtlinien 2027: Erlauterung

Der Status von Pflanzenerzeugnissen und Fertigwaren aus Halbfertigware aus biologischer Herkunft (keine
Knospe) soll neu an dieser Stelle separat geregelt werden.
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2.2.13

Pflanzenerzeugnisse und Fertigwaren aus biologischer Halbfertigware fiir die einjahrige Kultur missen als
biologisch (ohne Knospe) vermarktet werden.

Pflanzenerzeugnisse und Fertigwaren aus biologischer Halbfertigware fiir die mehrjahrige Kultur kbnnen
nach einer vollstdndig durchlaufenen Vegetationsperiode mit der Knospe vermarktet werden.

Sofern ein bewilligter Einsatz vorliegt, kdnnen Pflanzenerzeugnisse und Fertigwaren aus biologischen Sam-
lingen und biologischem vegetativem Vermehrungsmaterial mit der Knospe vermarktet werden.

Import von Pflanzenvermehrungsmaterial

Richtlinien 2027: Erlauterung

Die Vorgaben zum Import sollen in einem eigenen Artikel mit den entsprechenden Unterartikeln gefihrt
werden.

22832.2.13.1 Zusatzliche Auflagen beim Import von Knespe-kenformem

Pflanzgut Pflanzenvermehrungsmaterial fur die Auszeichnung mit der Bio
Suisse Knospe

Richtlinien 2027: Erlauterung

Dieser Artikel wurde als eigener Unterartikel unter den Art. 2.2.13 verschoben, statt die Vorgaben wie bis-
her in den aktuellen Richtlinien (Version 2026) unter dem Art. 2.2.9.3 zu fiihren, der Vorgaben zum Einsatz
von nicht biologischem Saatgut enthielt.

Es soll prazisiert werden, dass diese Vorgaben allgemein fiir Jungpflanzen aus Pflanzenvermehrungsmaterial
aus dem Ausland gelten. Dies galt eigentlich bereits bisher, jedoch war es nicht klar formuliert und soll da-
rum hier in der Formulierung angepasst werden.

Dieser Artikel gilt zusatzlich zu den Vorgaben betreffend den Bezug von Pflanzenvermehrungsmaterial sowie
die Vermarktung von Pflanzenvermehrungsmaterial, Pflanzenerzeugnissen und Fertigwaren in Teil Il, Art.
2.2.3, Seite 72 bis Teil ll, Art. 2.2.12, Seite 91.

Damit PHlanzgutlungpflanzen aus auslandischems Pflanzenvermehrungsmaterial knrespe-Produktionmit der
Bio Suisse Knospe vermarktet werden durfena+f, muss mindestens eine wesentliche Kulturmassnahme

(z. B. Pikieren, Umtopfen,-eder Stecken oder ein vergleichbarer produktionsrelevanter Schritt) sowie mindes-
tens die Halfte der Kulturdauer (Kulturdauer = Zeitraum von der Aussaat bzw. dem ersten Vermehrungsschritt

bis zur verkaufsfertigenPHanze-Verkaufsreife) in der Schweiz erfolgen. Reine Lagerung, Transport oder kurz-

fristige Zwischenhaltung gelten nicht als Kulturmassnahme.

22842.2.13.2 Verbot von Flugtransporten

2.2.13.3

Richtlinien 2027: Erlauterung

Der Artikel wurde hierher verschoben (aus aktuellen Richtlinien, Art. 2.2.12.6) und erweitert auf s&mtliches
Pflanzenvermehrungsmaterial.

Mit der Knospe ausgezeichnetes Saatgut, vegetatives Vermehrungsmaterial, Samlinge, Halbfertigware und
Pflanzgutandere Jungpflanzen dirfen nicht mit dem Flugzeug transportiert werden (s. Grundsatze und Ziele
Teil V, Kap. 1, Seite 319).

Pflanzenvermehrungsmaterial von direktanerkannten Verb&nden

Richtlinien 2027: Erlauterung

Neuer Artikel mit Verweis auf die direktanerkannten Verbande, damit diese Information auch in Zusammen-
hang mit der Pflanzenziichtung und Vermehrung einfacher auffindbar ist.

Bezuglich des Status von Pflanzenvermehrungsmaterial von direkt anerkannten Verbanden gelten die Anfor-
derungen in Teil V, Art. 3.1.7.




01.01.2027

Bio Suisse — Richtlinien fir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten
Teil II: Richtlinien fiir den Pflanzenbau und die Tierhaltung in der Schweiz - 2 Allgemeine Produktionsvorschriften Pflanzenbau 93

2292.2.14 Ausnahmegesuche und Gemeinschaftsgesuche

Richtlinien 2027: Erlauterung

Prazisierung beziglich des Vorgehens bei Ausnahmegesuchen fiir alle Arten von Pflanzenvermehrungsmate-
rial. Hinweise aus anderen Artikeln zum Vorgehen bei Ausnahmegesuchen wurden hier zusammengefihrt.

Da Ausnahmebewilligungen fiir biologisches, aber nicht Knospe-Pflanzenvermehrungsmaterial nicht tber
www.organicXseeds.ch beantragt werden kénnen, muss dies per E-Mail erfolgen. Dies soll in den Richtlinien
so prazisiert werden.

Es gibt Situationen, in denen ein Produzent beim Zeitpunkt der Bestellung oder vor der Lieferung noch nicht
weiss, dass nur nicht biologisches Pflanzenvermehrungsmaterial verfiigbar ist. Darum soll der spateste Zeit-
punkt fir den Antrag der Ausnahmebewilligung auf vor der Ansaat bzw. der Pflanzung festgelegt werden.

Bei Sammelgesuchen soll eine Meldung nach der Ansaat bzw. der Pflanzung méglich sein. Es wurde des-
halb eine neue Regelung dafiir erarbeitet.

Ausnahmegesuche (Stufen 1A, 1 und 2 gemass Teil Il, Art. 2.2.4.2, Seite 74) sowie Nachweise der Nicht-
verfligbarkeit von biologischem Pflanzenvermehrungsmaterial und Meldungen (Stufe 3 gemass Teil Il, Art.
2.2.4.2, Seite 74) miissen vor der Ansaat bzw. Pflanzung des Pflanzenvermehrungsmaterials beantragt
bzw. generiert werden.

Ausnahmegesuche fir nicht biologisches Pflanzenvermehrungsmaterial (geméass Teil Il, Art. 2.2.4, Seite 73)
mussen ausschliesslich tber die Internetseite www.organicxseeds.com gestellt werden. In Ausnahmefallen
kdnnen nach einerm vorhergehenden Felefenattelefonischen Anfrage schriftliche Gesuche per E-Ma#HE-Mail 5
Fax-ederPest-an die Biossaatgutstelle des FiBL gerichtet werden.

Ausnahmegesuche fiir biologisches oder auslandisches Knospe-Pflanzenvermehrungsmaterial miissen per E-
Mail erfolgen.

Kontaktadresse fur Fragen und Ausnahmebewilligungen:

FiBL-Biosaatgutstelle Tel. 062 865 72 08
Ackerstrasse Fax-062-865+7273
5070 Frick teambiosaatgut@fibl.org

...... A nahmearund-{laemi al A a

te-59), Bio-Betriebsnummer—Bei Kulturen in Vertragsanbau_sowie mit dem FiBL abgesprochenen Sammel-
gesuchen ederbet-Ansaat-dureh-tohnunternehmerkénnen-die-konnen die Ausfuhrenden oder Vertrags-
partner (Handler, Abnehmer, Verarbeiter;-tehnunternehmer usw.) fir smtliche beteiligten Landwirte ge-
sammelt eine kellektive-Ausnahmebewilligung beantragen. Diese Ausnahmebewilligungen kénnen auch
nach der Ansaat oder Pflanzung beantragt werden. Falls die Ausnahmebewilligung eines Sammelgesu-
ches bei der Kontrolle des aktuellen Jahres noch nicht vorliegt, erfolgt die Kontrolle im Folgejahr.-Pflarzgut

od antan kannean (r aina Aan—za Drad on h ae-aina- A nahmaebaw auna-eainholen
Broay O H ga eauKHo afg bHSha BewW A S

Informationen tber Ausnahmebewilligungen gibt es auf folgender Webseite: www.bioaktuell.ch

229132.2.14.1 Gebuhren

Richtlinien 2027: Erlauterung
Nicht alle Ausnahmebewilligungen sind gebiihrenpflichtig.

Auf Ausnahmegesuche-sind-gebthrenpflichtigAusnahmebewilligungen kénnen Gebihren und eskénnen

Lenkungsabgaben erhoben werden. Die MKA legt die Bearbeitungsgebihren jahrlich im Kriterienkatalog
fur die Erteilung von Ausnahmebewilligungen fest.

22922 214.2 Ruckstandskontrollen

Richtlinien 2027: Erlauterung
Anpassung aufgrund der Definitionen im Art. 2.2.1.



www.organicXseeds.ch
https://www.organicxseeds.com/international/countryselect
mailto:teambiosaatgut@fibl.org
https://www.bioaktuell.ch/pflanzenbau/pflanzenbau-allgemein/biosaatgut/biosaatgut-ausnahmegesuche
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Bei Erteilung von Ausnahmebewilligungen fur nicht biologisches Pflanzenv¥ermehrungsmaterial kénnen
Rickstandskontrollen zulasten des Gesuchstellers angeordnet werden.

22102.2.15 Lenkungsabgaben

22146-12.2.15.1  Grundlagen

Richtlinien 2027: Erldauterung
Anpassung aufgrund der Definitionen im Art. 2.2.1.

Die MKA kann bei ungentigender Verfugbarkeit von schweizerischem Knospe-Pflanzenv¥ermehrungsmate-
rial und biologischem Pflanzenv¥ermehrungsmaterial das EU-Bio-Pflanzenvermehrungsmaterial, das aus-
l&andische Knospe-Pflanzenvermehrungsmaterial oder das nicht biologische PflanzenvMermehrungsmate-
rial mit einer Lenkungsabgabe belegen. Die Lenkungsabgabe kompensiert den finanziellen Vorteil, der
sich aus der Preisdifferenz zwischen Knospe- und Nicht-Knospe- bzw. biologischem und nicht biologi-
schem Pflanzenviermehrungsmaterial ergibt. Die Lenkungsabgabe kann erhdht werden, auch tber die
Preisdifferenz zwischen Knospe- und Nicht-Knospe-Ausgangsmaterial-Pflanzenvermehrungsmaterial hinaus,
wenn der Zweck, dass vermehrt biologisches Ausgangsmaterial-Pflanzenvermehrungsmaterial zugekauft
wird, nicht erfullt wird.

22106-22.2.15.2 Mittelverwendung
Richtlinien 2027: Erlauterung
Anderung der Reihenfolge der Aufzéhlungspunkte.

Der Ertrag aus den Lenkungsabgaben wird zur Férderung des Einsatzes, der Vermehrung und Zucht von in-
landischem Knospe-Pflanzenv¥ermehrungsmaterial verwendet, insbesondere:

Forderung der Produktion von Pflanzenvermehrungsmaterial im Inland.

Ubernahme von Risikogarantien fiir Saatgutproduzenten.

Unterhalt der Saatgutdatenbank.

Finanzierung von Forschungsprojekten im Bereich Saatgutpreduktion;PHanzgutproduktionProduktion von
Pflanzenvermehrungsmaterial und Pflanzenzucht.

e) Kostendeckung fiir die Administration der Lenkungsabgabenerhebung.

f) Offentlichkeitsarbeit im Bereich Saatgut-und-Pflanzenziiuchtung und Produktion von Pflanzenvermeh-

rungsmaterial.

coze

221032.2.15.3 Geltungsbereich

Diese Lenkungsabgabe qilt fur den Zukauf von nicht Sehweizer-inlandischem Knospe-Ausgangsmateriat
Pflanzenvermehrungsmaterial bzw. nicht biologischem Audsgangsmaterial—Pflanzenvermehrungsmaterial.

{Saatgut-vegetatives-VermehrungsmaterialPHanzgut)—Die Kulturen werden jeweils von der MKA festgelegt.

2210-42.2.15.4 HoOhe der Lenkungsabgabe

Richtlinien 2027: Erlauterung
Umforumulierungen fir bessere Verstandlichkeit und Anpassung der Begrifflichkeiten.

Die Hohe der Lenkungsabgabe wird durch die MKA festgelegt.

Lenkungsabgabe auf nicht biologischem Pflanzmaterial-Jungpflanzen im Obst- und
Nussanbau

Die Lenkungsabgabe wird aufgrund der vielen unterschiedlichen Kombinationen von Sorten und Qualitat
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2.3

23.1

von Fall zu Fall festgelegt. Beim Zukauf von nicht biologischen Jungpflanzen entspricht sie mindestens der

realen Preisdifferenz zwischen denm bewilligungspflichtigen nicht biologischen Pflanrzmaterial-Jungpflan-

zen und einem Referenzpreis flir Sehweizer-inlandische Knospe-Pflarzmateriallungpflanzen. Der Referenz-
preis Referenzpreisfir-Sehweizer Knospe-Obst—und-Nusspflanzma—terial-wird jahrlich (vor der Pflanzsai-

son: Juli-Anfang August) durch eine Begleitgruppe (Zusammensetzung_der Gruppe: Pflanzmaterialprodu-
zenterProduzenten von Jungpflanzen bzw. Pflanzenvermehrungsmaterial, Mitglieder der Fachgruppe Obst

und Beeren, Bio-sSaatgutstelle) festgelegt.

Der Gesuchsteller muss mit dem Antrag fiir eine Bewilligung die verbindliche Offerte fiir dieas nicht biologi-
schen Pflanzmaterial-Jungpflanzen bei der Bios-Saatgutstelle einreichen und von zwei auf www.orga-
nicxseeds.com registrierten Jungpflanzenproduzenten eine Bestétigung einreichen, dass die gewtiinschte
Ware nicht erhaltlich ist.

FOorderung der Biodiversitat

Der biologische Landbau soll in ein vielfaltiges, sich selbst regulierendes Okosystem eingebettet sein. He-
cken, Trockenrasen, Ackerrandstreifen, Hochstammbaume und andere Biotope bereichern nicht nur das
Landschaftsbild, sondern tragen dazu bei, die Artenvielfalt zu erhalten und damit auch die Nitzlinge zu for-
dern.

Knospe-Produzenten bewirtschaften den ganzen Betrieb so, dass die Umwelt, die vorkommenden Pflanzen,
Tiere und Kleinstlebewesen moglichst geschont werden. Sie bemiihen sich um einen méglichst vielfaltigen
Betrieb, auf dem sowohl auf als auch neben den Produktionsflachen verschiedene Lebewesen und Lebens-
raume Platz haben. Knospe-Produzenten erganzen die bereits hohen Systemleistungen des Biolandbaus zu-
gunsten der Biodiversitat mit weiteren Massnahmen.

Knospe-Produzenten erhalten und férdern auf der gesamten Betriebsflache die Biodiversitat durch:

a) Schonende Bewirtschaftung der gesamten Betriebsfléache. Diese beinhaltet die folgenden Grundséatze aus
den bestehenden Richtlinien:
— eine schonende Bodenbearbeitung, Bodenpflege und organische Dingung, welche das Bodenleben
férdern
— eine vielfaltige und ausgewogene Fruchtfolge
— ein Anteil von mindestens 10 — 20 % Kunstwiese in der Fruchtfolge
— keine Verwendung von chemisch-synthetischen Pflanzenschutzmitteln (gem. Pflanzengesundheit und
Pflanzenschutz Teil Il, Kap. 2.6, Seite 109)
— keine Anwendung von Herbiziden, Wachstumsregulatoren und Welkemitteln
— kein Einsatz von chemisch-synthetischen Dungern (gem. Nahrstoffversorgung Teil Il, Kap. 2.4,
Seite 97)
— kein Einsatz von gentechnisch veranderten Organismen.
b) Anlage und Pflege von Biodiversitatsforderflachen und Umsetzung von gezielten Massnahmen zur Forde-
rung von Arten und Lebensgemeinschaften.

Der Betriebsleiter verpflichtet sich zu Erhaltung, Ergénzung oder Neuanlage von naturnahen Lebensraumen
(Biodiversitatsforderflachen) und deren sachgerechter Pflege.

Auf Biodiversitatsforderflachen wird auf den Einsatz von Mahaufbereitern und Mulchgeréten verzichtet, mit
Ausnahme von Biodiversitatsforderflachen in Spezialkulturen.

Massnahmen zur Forderung der Biodiversitat

Knospe-Betriebe miissen zuséatzlich zu den Systemleistungen des Biolandbaus mindestens 12 Férdermassnah-
men umsetzen. Dabei kann der Bewirtschafter selbst bestimmen, welche Massnahmen er erfullen méchte.

Diese Anforderung gilt fir alle Betriebe mit einer landwirtschaftlichen Nutzflache ab 2 ha. Betriebe mit einer
LN von weniger als 2 ha, reine Gartnereien, Zierpflanzenproduzenten, Baumschulen, Fischzuchten und
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2.3.2

2.3.3

Pilzzuchten missen diese Anforderung nicht erfillen. Betriebe mit Gewéachshausern missen diese Anforde-
rung nur fir ihre Gbrige landwirtschaftliche Nutzflache einhalten, sofern diese mindestens 2 ha betragt.

Betriebe, die aufgrund der spezifischen Situation die 12 erforderlichen Massnahmen nicht erflllen (z. B. auf-
grund eines hohen Anteils an Spezialkulturen), kénnen zusammen mit der Beratung ein individuelles Bio-
diversitatsforderungskonzept erstellen und Bio Suisse zur Prifung einreichen.

Im Katalog im Anhang 1 zu Teil Il Art. 2.3.1: Massnahmenkatalog zur Férderung der Biodiversitét Teil |l
Seite 96 sind die Massnahmen zur Férderung der Biodiversitat auf Knospe-Betrieben aufgefihrt.

Die Umsetzung von mindestens 12 Massnahmen zur Forderung der Biodiversitat wird im Rahmen der jahrli-
chen Kontrolle anhand des Online-Biodiversitats-Checks Uberprift. (MKA 6/2025)

Anhang 1 zu Teil Il Art. 2.3.1: Massnahmenkatalog zur Forderung der
Biodiversitat

Die mitgeltenden Anh&nge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.

Biodiversitatsforderflachen (BFF)

Die BFF missen auf Betrieben mit bodengebundener Produktion mindestens 7 % der gesamten landwirt-
schaftlichen Nutzflache, sowie der weiteren kultivierten Betriebsflache (z. B. nicht Uberbautes Bauland) inkl.
der Spezialkulturen ausmachen. Sie missen auf der Betriebsflache im tblichen Bewirtschaftungsbereich des
Betriebes liegen und Eigentum oder Pachtland des Bewirtschafters sein. Alle Elemente, welche in der DZV
definiert sind, mussen mindestens entsprechend dieser Verordnung bewirtschaftet werden.

Massgebend sind die Bedingungen der DZV und der jeweils aktuellsten Version der Wegleitung «Biodiversi-
tatsforderung auf dem Landwirtschaftsbetrieb» der Beratungszentrale AGRIDEA. Gemeinschaften zwischen
mehreren Betrieben betreffend Biodiversitatsférderflachen sind nicht méglich.

Bei Géartnereien, Zierpflanzenproduzenten und Baumschulen missen 7 % der gértnerischen Nutzflache Bio-
diversitatsforderflachen sein.

Im Fall einer Zupacht von Land nach Ablauf der Nachmeldefrist der Betriebsdatenerhebung miissen die 7 %
Biodiversitatsforderflache auf der neuen Flache im betreffenden Jahr nicht eingehalten werden, weil die Fla-
che in diesem Jahr nicht zur Betriebsflache gerechnet wird (Produkte dieser neuen Fléchen sind nicht biolo-
gisch).

Rebberge konnen unter Typ 15 der Biodiversitatsforderflachen vom AGRIDEA-Merkblatt «Wegleitung Bio-
diversitatsforderung auf dem Landwirtschaftsbetrieb» eingeordnet werden, wenn die Flachen vom Kanton
anerkannt sind. (MKA 8/2002)

OLN-Gemeinschaften

OLN-Gemeinschaften, in welchen der Knospe-Betrieb zusétzlich zu seiner nétigen Biodiversitatsforderflache
fir einen Nicht-Knospe-Betrieb die Biodiversitatsforderflache ausweist, sind méglich. Ebenfalls erlaubt sind
OLN-Gemeinschaften zwischen Knospe-Betrieben und biologischen Betrieben (zertifiziert geméss Bio-Verord-
nung), die ihre ausgeglichene Diingerbilanz iiberbetrieblich erfillen. Alle anderen OLN-Gemeinschaften mit
Nicht-Knospe-Betrieben sind verboten. (MKA 7/2005)

Betriebe mit mehreren Produktionsstatten

Betriebe mit mehreren Produktionsstatten, welche ausserhalb des blichen Bewirtschaftungsbereichs liegen,
mussen die Biodiversitatsforderflachen flr jede Produktionsstétte anteilsméssig ausweisen. Bei Betrieben mit
Flachen im Ausland miissen die Biodiversitatsforderflachen im Inland mindestens 7 % der im Inland bewirt-
schafteten Flachen betragen.
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2.3.4

2.4

24.1

Randflachen

Entlang von Wegen sind Griinflachenstreifen von mindestens 0,5 Meter Breite zu belassen. Auf diesen dr-
fen keine Dilinger und keine Pflanzenschutzmittel ausgebracht werden. Diese Griinflachenstreifen kénnen nur
als Biodiversitatsforderflachen angerechnet werden, wenn sie sich auf der Betriebsflache befinden, die ent-
sprechenden Bedingungen fiir extensiv oder wenig intensiv genutzte Wiesen einhalten und mindestens 3 Me-
ter breit sind. Die ersten 3 Meter solcher Grunflachenstreifen quer zur Bewirtschaftungsrichtung kdnnen nicht
als Biodiversitatsforderflachen angerechnet werden.

Entlang von Hecken, Feldgeholzen, Waldrandern und Ufergehdlzen ist ein extensiver Griin- oder Streuefla-
chenstreifen von mindestens 3 Metern Breite anzulegen. Auf diesem Streifen diirfen weder Diinger noch
Pflanzenbehandlungsmittel ausgebracht werden. Entlang von Oberflachengewassern ist ein Griin- oder
Streueflachenstreifen oder ein Ufergehdlz von mindestens 6 Metern Breite anzulegen. Auf den ersten 3 Me-
tern dirfen weder Diinger noch Pflanzenschutzmittel ausgebracht werden. Ab dem dritten Meter diirfen
keine Pflanzenschutzmittel ausgebracht werden.

Nahrstoffversorgung

Die Diingung soll das Bodenleben férdern. Die Stickstoffdiingung erfolgt ausschlie3lich mit organischen Din-
gern. Eine mineralische Erganzungsdiingung erfolgt auf Grund von Standortbedarf, Bodenanalysen, Be-
obachtungen auf dem Betrieb und der Nahrstoffbilanz des ganzen Betriebes und ist auf ein Minimum zu be-
schranken.

Die Intensitat der Diingung, insbesondere die Stickstoffdiingung, darf die Qualitat der Erzeugnisse (wertge-
bende Inhaltsstoffe, Geschmack, Geruch, Haltbarkeit, Bekdmmlichkeit) nicht beeintrachtigen.

Im Weiteren muss die Intensitat der Diingung den Standort- und Klimabedingungen angepasst werden.

Im Zusammenhang mit der standortgerechten N&hrstoffversorgung sind im Wesentlichen zwei Aspekte zu
berucksichtigen: Die Begrenzung der Bewirtschaftungsintensitat (die Obergrenze nach Dingergrossviehein-
heiten (DGVE™) und verfiigbarem Stickstoff gemass Teil Il, Art. 2.4.2.1, Seite 98) und die Ausgeglichenheit
zwischen Néahrstoffbedarf und Né&hrstoffangebot (gemass Teil Il, Art. 2.4.2.3, Seite 99).

Begriffsdefinitionen

Hofdunger Diinger-Verordnung (DiV, SR 916.171) Art. 5 Abs. 2 a:

= Gillle, Mist, Mistwasser, Gillleseparierungsprodukte, Gargille aus Biogasanla-
gen®?, Silosafte und vergleichbare Abgange aus der Tierhaltung oder dem
Pflanzenbau des eigenen oder anderer Landwirtschaftsbetriebe in aufbereiteter
oder nicht aufbereiteter Form

m Anteil Material nicht landwirtschaftlicher Herkunft: maximal 20 % (FS)

Recyclingdunger DUV Art. 5 Abs. 2.b.1: Diinger pflanzlicher, tierischer, mikrobieller oder minerali-
scher Herkunft oder aus der Abwasserreinigung wie:

a) Kompost fachgerecht, unter Luftzutritt verrottetes
pflanzliches, tierisches oder mikrobielles
Material

Eine DGVE entspricht 105 kg N und 35 kg P-Os gemass Gewasserschutzgesetz
12 Gargiille setzt sich aus unseparierten (fliissigen und festen) Reststoffen aus einer Biogasanlage zusammen und zahlt als
Hofdiinger, wenn in der Biogasanlage maximal 20 % Material (FS) nicht landwirtschaftlicher Herkunft vergoren werden.
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b) festes und flissiges Gargut®® fachgerecht unter Luftabschluss in Biogasan-
lagen vergartes pflanzliches, tierisches oder
mikrobielles Material mit einem Anteil an
nicht landwirtschaftlichem Co-Substrat von
mehr als 20 %.
Gargut flissig (TS-Gehalt kleiner als 20 %)
wird auch als Recyclingdiinger flissig (bzw.
friiher als Presswasser) bezeichnet.
c¢) unverrottetes pflanzliches Material |z. B. Nebenprodukte aus Gemuseruste-
reien, Brennereien und Mostereien oder Ex-
traktionsschrot
d) verbrauchtes Pilzsubstrat
Handelsdinger organisch oder mineralisch Umfasst samtliche in der Betriebsmittelliste
(FiBL) aufgefuhrten Diungerprodukte, ausser
Kompost und Garprodukte.
2.4.2 Standortgerechte Nahrstoffversorgung
Im Zusammenhang mit der standortgerechten Nahrstoffversorgung sind im Wesentlichen zwei Aspekte zu
beriicksichtigen: Die Begrenzung der Bewirtschaftungsintensitét (die Obergrenze nach Diingergrossviehein-
heiten (DGVE) und verfigbarem Stickstoff geméss Teil Il, Art. 2.4.2.1, Seite 98) und die Ausgeglichenheit
zwischen Nabhrstoffbedarf und Né&hrstoffangebot (Nahrstoffbilanz gemass Teil Il, Art. 2.4.2.3, Seite 99).
2.4.2.1 Die Begrenzung der Bewirtschaftungsintensitat

Die Intensitat der Dingung muss den Standort- und Klimabedingungen angepasst werden. Die Menge samtli-
cher ausgebrachter Nahrstoffe pro ha darf bei besten Bedingungen im Talgebiet den Nahrstoffanfall von
2,5 DGVE/ha dingbare Flache nicht Ubersteigen. Fur die Berechnung des durchschnittlichen Tierbesatzes
eines Betriebes sind die verschiedenen Flachenintensitéten zu berticksichtigen. Im gedeckten Anbau diirfen
mehr als 2,5 DGVE/ha DF®¥ resp. 135 kg N verfiigbar ausgebracht werden, wenn der Bedarf der Kulturen
nachweislich hoher ist (Suisse-Bilanz).

Die Begrenzung der Bewirtschaftungsintensitat ist abh&ngig von den Standort- und Klimabedingungen. Die
Bewirtschaftungsintensitat wird durch das N-Angebot bestimmt. Die Hochstwerte werden deshalb in DGVE
und kg Stickstoff (verfligbar) pro ha als Durchschnitt der gesamten diingbaren Flache eines Betriebes ange-
geben. Es gelten folgende Hochstwerte:

Erschwerniszonen Hochstwerte
DGVE/ha DF®4 kg Nvert*®/ha DF4

Talzone (T2) 2,5 135

Hiigelzone (HZ) 2,1 113

Bergzone (BZ) | 1,8 97

Bergzone (BZ) Il 1,4 76

Bergzone (BZ) Il 1,2 65

Bergzone (BZ) IV 1,1 59

3 Mit Gargut ist in den Bio Suisse Richtlinien immer ein Recyclingdiinger, kein Hofdiinger gemeint.

14 DF = Diingbare Flache (ohne ungediingte Flachen wie Extensivwiesen, Bunt- und Rotationsbrachen etc.)

5 Nvert = Verfiigbarer Stickstoff. Detaillierte Angaben zur Stickstoff-Verfiigbarkeit geméss Teil Il, Art. 2.4.2.4, Seite 85;
Bsp. Rindvieh: 2,5 DGVE x 105 kg Ntotal -15 % unvermeidbare Verluste x 60 % Ausnitzungsgrad = 135 kg Nyer
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2.4.2.2

2.4.2.3

In begriindeten Fallen kann die Zertifizierungsstelle auf Antrag hohere Werte zulassen. Bei der Bewertung
der Antréage stitzt sich die Zertifizierungsstelle auf folgende Kriterien: klimatisch begtinstigte Lagen in ent-
sprechenden Zonen, Betriebe mit nachweislich hohem Anteil guter Béden (z. B. Ertragsnachweis, Vergleich
mit dem Durchschnitt der Zone), keine Anzeichen von Uberdiingung. Die Obergrenze von 2,5 DGVE/ha
DF®9 darf jedoch keinesfalls tiberschritten werden.

Eine ausgeglichene Suisse-Bilanz gilt als Nachweis bis zu folgenden Bewirtschaftungsintensitaten bezogen
auf die DF®9: BZ I: 2,3 DGVE/ha , BZ II: 1,8 DGVE/ha , BZ Ill: 1,5 DGVE/ha , BZ IV: 1,3 DGVE/ha . Bei
einer hoheren Intensitét braucht es eine schriftliche Bestatigung einer unabhangigen Fachstelle. (MKA
5/2016)

Hofdlingerwegfuhren geméss HODUFLU (Internetprogramm zur einheitlichen Verwaltung von Hof- und Re-
cyclingdiingerverschiebungen in der Landwirtschaft) kénnen vor der Berechnung der Bewirtschaftungsintensi-
taten (DGVE) abgezogen werden. (MKA 5/2017)

Ausnahme: Im gedeckten Anbau ist die Bewirtschaftungsintensitat nicht begrenzt; massgeblich ist eine ausge-
glichene Nabhrstoffbilanz. Nahrstoffzufuhr fur Jung- und Topfpflanzen, welche fir den Verkauf bestimmt sind,
wird nicht in die Nahrstoffbilanz einbezogen.

Dunger- und Futteraustausch

Fir gesetzlich anerkannte, ortlich eng begrenzte Gemeinschaften (z. B. Kasereigenossenschaften, Betriebs-

und Betriebszweiggemeinschaften) mit gemeinsamer Knospe-Vermarktung ist ein Dinger- und Futteraustausch
maoglich.

Nahrstoffbilanzierung

Gemass Bio-Verordnung, Art. 12, Absatz 3, muss der Dungerbedarf auf Grund einer ausgeglichenen Nahr-
stoffbilanz nachgewiesen werden. Der Phosphor- und Stickstoffhaushalt wird anhand der Methode Suisse-

Bilanz von AGRIDEA in der jeweiligen aktuellen Version oder gleichwertiger Berechnungsmethoden beur-
teilt.

Betriebe, welche keine N- oder P-haltigen Diinger zufiihren sind von der Berechnung der Suisse-Bilanz be-
freit, wenn der Viehbesatz pro ha diingbare Flachen folgende Werte nicht tiberschreitet:

Talzone (T2) 2,0 DGVE /ha diingbare Flache
Hiigelzone (HZ) 1,6 DGVE/ha diingbare Flache
Bergzone (BZ) | 1,4 DGVE/ha dingbare Flache
Bergzone (BZ) Il 1,1 DGVE/ha dingbare Flache
Bergzone (B2) llI 0,9 DGVE/ha dingbare Flache
Bergzone (BZ) IV 0,8 DGVE/ha dingbare Flache

Der als “Schnelltest” bezeichnete vereinfachte Nachweis fir die Suisse-Bilanz wird nicht als Nachweis fiir
eine ausgeglichene Néabhrstoffbilanz anerkannt. (MKA 5/2022)
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2.4.2.4

2.4.2.5

2.4.3

Stickstoff

Der Stickstoffhaushalt darf héchstens ausgeglichen bilanziert werden (Planung fir Hofdiingerabnahmever-

trédge, Tierbesatz etc. = max. 100 %). Von den zugelassenen N-Diingemitteln werden folgende Anteile ver-

flgbaren Stickstoffs fur die Bilanzierung angerechnet:

m Fir die Berechnung des pflanzenbaulich wirksamen Stickstoffs in den Hof- und Recyclingdiingern gelten
die GRUDAF -Bestimmungen fiir Hofdiinger.

m Bei Handelsdiingern werden 70 % vom Gesamitstickstoff als verfiigbar angerechnet.

m Bei Griinabfallkompost werden 10 % des Gesamtstickstoffs als verfiigbar angerechnet, Mistkompost und
Pilzkompost werden beziglich N-Verfligbarkeit wie Stapelmist behandelt.

Phosphor

Die Dungung mit Phosphor hat im Rahmen des Bedarfs nach der Suisse-Bilanz zu erfolgen. Der Phosphor-
haushalt darf héchstens ausgeglichen bilanziert werden (Planung fiir Hofdiingerabnahmevertrage, Tierbesatz
usw. = max. 100 %).

Ein Uberschreiten der 100-Prozentgrenze ist in den folgenden Fallen moglich:

m Betriebe, die mit Bodenanalysen nach einer anerkannten Methode eines anerkannten Labors den Nach-
weis erbringen, dass die Boden unterversorgt sind, kénnen mit Einbezug eines gesamtbetrieblichen Dun-
gungsplanes einen héheren Bedarf auf den untersuchten Parzellen (geméass GRUDAF) geltend machen.
Wenig intensiv genutzte Wiesen dirfen nicht aufgediingt werden.

m Phosphor aus Kalkdiinger und Kompost kann maximal auf drei Jahre verteilt werden. Die Uberschuss-
menge des in dieser Form zugefiihrten Phosphors muss jedes Jahr in die Nahrstoffbilanz des Folgejahres
Ubertragen werden.

Anforderungen an zu- und weggefuhrte Dingemittel

Die Verwendung chemisch-synthetischer Stickstoffverbindungen, leichtléslicher Phosphate sowie hochprozen-
tiger chlorhaltiger und reiner Kalidiinger ist verboten. Leichtldsliche Stickstoffdiinger aus Ammoniakstrippung
sind nicht zugelassen. Im biologischen Landbau zugelassene Diingemittel sind gemass Teil ll, Art. 2.4.4.5,
Seite 107 sowie in der Betriebsmittelliste des FiBL aufgefiihrt.

Zugefihrte organische Diinger, Komposte und Erden dirfen keine Zusatze enthalten, die nach den allgemei-
nen Bio Suisse Richtlinien nicht zugelassen sind. Auf eine mogliche Schadstoffbelastung (Schwermetalle, An-
tibiotika, Riickstande von Pflanzenbehandlungsmitteln, Kunststoff usw.) ist besonders zu achten. Im Zweifels-
fall mussen entsprechende Analysen durchgefiihrt oder angefordert werden.

Uber die Zufuhr von Diingemitteln (Herkunft, Menge und Verwendung) ist genau Buch zu fiihren. Im Zweifels-
fall mussen Analysen durchgefiihrt und von der Zertifizierungsstelle beurteilt werden.

Reduktion Kunststoff-Verunreinigung

Bio Suisse hat das Ziel, dass nur kunststofffreie Diinger auf Knospe-Flachen ausgebracht werden. Mit folgen-
den Massnahmen soll dieses Ziel umgesetzt werden.

Zugefihrtes Gargut fliissig/fest, Gargulle, Garmist und Kompost mussen in der Betriebsmittelliste (BML) gelis-
tet sein. Das gilt auch fur eigene, in Biogas- oder Kompostieranlagen aufbereitete Nahrstoffe. Der Gehalt an
Fremdstoffen muss auf ein Minimum reduziert werden. Der Hochstwert fiir Kunststoff (bezogen auf die TS des
Endprodukts) betragt 0,05 %. Der Grenzwert wird im Rahmen der BML-Listung kontrolliert.

Anlagen, welche weniger als 100 Tonnen biogene Abfélle pro Jahr annehmen, missen fur die BML-Listung
keine Kunststoffanalysen vorweisen. Bei Verdacht auf zu hohe Kunststoffwerte kann eine Analyse verlangt
werden.

Die fur die Kunststoffanalysen nétigen Proben missen von einer unabhéangigen und anerkannten Kontrol-
linstanz genommen und in einem vom Bund zugelassenen Labor analysiert werden.
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2.4.3.1

Hofdunger

a) Hofdlingerzufuhr: Riickstande und Fremdstoffe

Ab 1.1.2021 missen zugefiihrte Gargulle und Garmist in der Betriebsmittelliste gelistet sein. Das gilt auch
flr eigene, in Biogas- oder Kompostieranlagen aufbereitete Nahrstoffe.

Samtliche Nahrstoffverschiebungen missen in HODUFLU erfasst und von den annehmenden Landwirten im
System quittiert werden. Es werden nur die in HODUFLU erfassten Verschiebungen von Hof- und Recycling-
diinger fir die Erflllung der Suisse-Bilanz anerkannt. (MKA 6/2016)

Bei einer jahrlichen Hofdungerzufuhr von mehr als 1 DGVE pro Betrieb muss ein genehmigter Hofdiingerab-
nahmevertrag (auch HODUFLU) vorliegen.

Sobald ein Knospe-Betrieb Hofdiinger nicht direkt von einem anderen Bio-Betrieb (d. h. z. B. Uber eine Bio-
gasanlage, einen Nahrstoffpool) zufiihrt, muss ein Hofdiingerabnahmevertrag zwischen dem Abgeber und
dem ausbringenden Betrieb abgeschlossen werden, damit die Nahrstoffe dem Bio-Hofdiingeranteil ange-
rechnet werden kénnen. Bei direkten Verschiebungen zwischen zwei Landwirtschaftsbetrieben reicht die Er-
fassung auf HODUFLU. (MKA 6/2014)

Hofdiinger muss von anerkannten Bio-Betrieben stammen. Wo keine ausreichende Versorgung mit hofeige-
nen oder von Bio-Betrieben zugefiihrten Hofdiingern maglich ist, darf maximal die Halfte des Bedarfs an
Stickstoff resp. Phosphor*® gemass Suisse-Bilanz von nicht biologischen Betrieben stammen.

Bevor ein Knospe-Betrieb Hofdiinger von nicht biologischen Betrieben zufiihrt, muss der Nachweis erbracht
sein, dass innerhalb der Distanzlimiten keine Bio-Hofdiinger angeboten werden. Als Nachweis fur die Bio-
Kontrolle gilt ein Ausdruck von www.biomondo.ch einmal pro Kalenderjahr. Es wird zwischen festen und
fluissigen Hofdungern unterschieden, d. h. wer z. B. Giille méchte ist nicht verpflichtet, z. B. Bio-Hennenmist
abzunehmen. (MKA 5/2018)

Fir Betriebe, die in Gebieten mit Mangel an verfiigbaren Bio-Hofdiingern liegen, kann die MKA eine Aus-
nahmebewilligung fiir die hohere Zufuhr von Hofdiinger aus Nichtbiobetrieben erteilen. Mit einer Ausnahme-
bewilligung dirfen die eigenen Hofdiinger bis max. 80 % des Bedarfes an Stickstoff respektive Phosphor mit
nicht biologischen Hofdiingern erganzt werden. Insgesamt diirfen maximal 50 % des Bedarfes®® mit zuge-
fhrter Gargille abgedeckt werden.

Massgebend ist derjenige Nahrstoff, der die Prozentgrenze als erster erreicht. N&hrstoffe von den eigenen
Tieren oder Pflanzen, die in einer eigenen oder fremden Biogasanlage vergoren wurden, diirfen zu 100 %
wieder auf den Knospe-Betrieb zuriickgefiihrt werden. Diese werden dem biologischen Hofdungeranteil an-
gerechnet.

Kompostierter Garmist gilt als Kompost und ist somit nicht von der 50-%-Limite betroffen.

Nicht biologische Hofdunger dirfen nur von folgenden Betrieben zugefuhrt werden:

m Betriebe, die mit einem Label nachweisen kénnen, dass auf ihrem Hof keine GVO eingesetzt werden. Die
zugelassenen Labels werden jahrlich von der MKA festgelegt und im Anhang 1 zu Teil Il Art. 2.4.3.1:
Zugelassene Labels fiir Hofdiingerzufuhr von nicht biologischen Betrieben Teil Il, Seite 103 verdffentlicht.

m Betriebe, deren Tiere keinem in der Labelliste aufgefiihrten Label unterstehen, wenn der Nachweis er-
bracht wird, dass keine GVO-Futtermittel eingesetzt werden (Nachweis des Futtermittellieferanten muss
vorhanden sein). Dies ist auch erfillt, wenn keine Futtermittel zugefihrt werden.

m Von angestammten Késereien mit Milchablieferungspflicht.

14 Massgebend ist der Néahrstoff, der die 50-Prozentgrenze als erster iibersteigt.
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Besteht der Verdacht auf erhéhte Antibiotika-Werte oder Vorhandensein von genverénderten Organismen,
kann die Kontrollstelle eine Ruckstandsanalyse verlangen.

Der Betrieb, von dem die Hofdlnger stammen, muss in jedem Fall die Vorgaben des Gewasserschutzgeset-
zes (GschG), der Tierschutzverordnung (TschV) und, falls Land bewirtschaftet wird, den dkologischen Leis-
tungsnachweis (OLN) erfilllen. Dies ist mit der Kopie eines giiltigen Attestes zu belegen.

b) Hofdiingerabgabe

Ein Knospe-Betrieb muss mindestens 50 % des anfallenden Hofdiingers gemass Suisse-Bilanz auf der hofei-
genen Flache ausbringen kénnen. Kleinbetriebe mit maximal 2 DGVE Hofdungeranfall sind von dieser Rege-
lung ausgenommen.

Es sind nur Hofdlingerabgabevertrage mit Bio-Betrieben zugelassen.

Hofdlinger durfen an Dungerhersteller abgegeben werden, wenn die Bilanz des Warenflusses des Diinger-
herstellers stimmt, d. h. es muss belegt werden kénnen, dass gleichviel Diinger wieder an Bio-Betriebe abge-
geben wird, wie zur Herstellung angenommen wurde. Die Distanzlimiten gem. ¢) miissen auch bei Hofdun-
gerabgabe an Dingerhersteller eingehalten werden. Hofdingerabgaben an Hobbygéartner und Nichtbiobe-
triebe dirfen in der Nahrstoffbilanz nicht abgezogen werden.

Hofdlinger, die veredelt wurden (z. B. Wurmerde), kdnnen nach Erteilung einer Ausnahmebewilligung
(MKA) von der Nabhrstoffbilanz abgezogen werden.

Es ist erlaubt Mist an eine Kompostieranlage abzugeben. Es muss aber die gleiche Né&hrstoffmenge in Form
von Kompost zuriickgenommen werden. Wird der Kompost von einem Bio- bzw. Knospe-Betrieb abgenom-
men, muss ein Hofdlngerabnahmevertrag zwischen dem Abgeber und dem ausbringenden Betrieb abge-
schlossen werden. (MKA 5/2011)

¢) Hofdlngerzufuhr und -abgabe: Distanzlimiten und Energieaufwand

Die maximale Transportdistanz, innerhalb der Hofdiinger zugefiihrt oder abgegeben werden dirfen,
betragt fur:

m Gille, Gargulle 20 km (Luftlinie)

m Gefligelmist 80 km (Luftlinie)

m Mist von allen anderen Tieren 40 km (Luftlinie)

Berechnung von Distanzlimiten

Bei direkter Hofdlingerlieferung zwischen Landwirtschaftsbetrieben ist die Distanz von Betriebszentrum zu
Betriebszentrum massgebend. Werden Hofdiinger Uber eine Biogasanlage oder einen N&hrstoffpool gelie-
fert, werden die Distanzen vom abgebenden und ausbringenden Landwirtschaftsbetrieb zur Biogasanlage
bzw. Nahrstoffpool getrennt beurteilt. (MKA 6/2018)

Wegen des hohen Energieverbrauchs bei der Trocknung diirfen getrocknete Hofdiinger nicht zugefiihrt wer-
den. Werden die Hofdinger mit erneuerbarer Energie oder Abwéarme aus Produktionsprozessen getrocknet
oder energiesparend hergestellt, kann die Zertifizierungsstelle auf Antrag Ausnahmen zulassen. Bei der Her-
stellung von getrockneten Hofdlingern darf die Distanz zwischen Hof und Trocknungsanlage die maximal
zulassigen Distanzlimiten nicht tiberschreiten.

Hofdungerzufuhr und -abgabe

Bei Nutzung von Bio-Wiesen durch nicht biologisch wirtschaftende Nachbarn (z. B. Kunstwiese in der
Fruchtfolge von Gemiisebetrieben) darf der nicht biologische Nutzer seinen Hofdilinger ausbringen, sofern
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2.4.3.2

dabei die Mengen genau erfasst und in der Nahrstoffbilanz des Bio-Betriebes verbucht werden. Zudem mis-
sen die ubrigen Anforderungen gemass Teil Il, Kap. 2.4, Seite 97 eingehalten werden. (PAK 6/1997)

Der Tausch von Giille und Mist zwischen einem Nichtbiobetrieb und einem Knospe-Betrieb ist unter folgen-

den Bedingungen zul&ssig:

m Die Transportwege missen schlussendlich kirzer sein als zwischen zwei Knospe-Betrieben.

m Beide Betriebe missen gegenseitig Hofdiingerabnahmevertrage abschliessen.

m Es durfen max. 50 % des Bedarfs (geméass Suisse-Bilanz) des Knospe-Betriebes Giille und/oder Mist ge-
tauscht werden.

m Gille und Mist missen von Tieren stammen, welche die Bestimmungen eines Labels der Liste im Anhang 1
zu Teil Il Art. 2.4.3.1: Zugelassene Labels fiir Hofdiingerzufuhr von nicht biologischen Betrieben Teil Il,
Seite 103 erfllen.

m Die Nahrstoffmenge in DGVE muss identisch sein. (MKA 5/2005)

Die Ermittlung der Hofdlingermenge, welche zu- oder weggefihrt wird, stiitzt sich auf die Vorgaben der je-
weiligen Kantone. (MKA 6/2010)

Anhang 1 zu Teil Il Art. 2.4.3.1: Zugelassene Labels fur Hofdungerzufuhr von
nicht biologischen Betrieben

Die mitgeltenden Anh&nge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.

Recyclingdunger

a) Recyclingdungerzufuhr: Rickstdnde und Fremdstoffe

Wo keine ausreichende Versorgung mit hofeigenen oder von Bio-Betrieben zugefiihrten Nahrstoffen moglich
ist, darf maximal die Halfte des Bedarfs an Stickstoff resp. Phosphor®” gemass Suisse-Bilanz mit Gargut flis-
sig oder fest abgedeckt werden. Eingesetzte flissige Recyclingdinger missen in der Betriebsmittelliste gelis-
tet sein.

Ab 1.1.2021 missen auch eingesetzte Kompost- und Gargutprodukte in der Betriebsmittelliste aufgefihrt
sein. Das gilt auch fiir eigene, in Biogas- oder Kompostieranlagen aufbereitete Nahrstoffe.

Bevor ein Knospe-Betrieb Recyclingdiinger zufiihrt, die Hofdlinger von nicht biologischen Betrieben enthal-
ten, muss der Nachweis erbracht sein, dass innerhalb der Distanzlimiten keine Bio-Hofdlinger angeboten
werden. Als Nachweis fir die Bio-Kontrolle gilt ein Ausdruck von www.biomondo.ch einmal pro Kalender-
jahr. Es wird zwischen festen und fliissigen Hofdunger unterschieden, d. h. wer z. B. Gargut fliissig mochte
ist nicht verpflichtet, z. B. Bio-Hennenmist abzunehmen. (MKA 5/2018)

Insgesamt darf ein Knospe-Betrieb maximal 50 % seines Gesamtnahrstoffbedarfes®” (Suisse-Bilanz) mit zuge-
fihrten Néahrstoffen aus einer Biogasanlage (Gargille und Gargut) abdecken. (MKA 6/2016).

Nabhrstoffe von den eigenen Tieren oder Pflanzen, die in einer eigenen oder fremden Biogasanlage vergo-
ren wurden, dirfen tiber die 50 Prozentlimite hinaus auf den Knospe-Betrieb zurtickgefuhrt werden. In solch
einem Fall durfen keine zuséatzlichen, betriebsfremden Nahrstoffe aus einer Biogasanlage zugefiihrt werden.
Sie werden dem biologischen Hofdungeranteil zugerechnet. Massgebend ist derjenige Nahrstoff, welcher
die Prozentgrenze als erster erreicht. (MKA 6/2014)

Zufuhr von Rohmaterial aus nicht biologischem Anbau zur Kompostierung oder Vergérung auf dem Betrieb:
Rohmaterialien zur Kompostierung oder Vergarung haben der Positivliste biogener Abflalle des Bundesamtes
fir Umwelt auf der Webseite www.bafu.admin.ch zu entsprechen. Die Eignung der einzelnen Ausgangsma-
terialien fir die jeweilige Verwertungsmethode wird durch den Hinweis «geeignet» oder «nicht geeignet»
prazisiert und durch praktische Kommentare zur Umsetzung der Verwertung vervollstandigt.

Dem Recyclingdinger zugefigte Hofdiinger missen die Qualitatsanforderungen fur Hofdinger gemass Teil
I, Art. 2.4.3.1, Seite 101 erfullen. Hofdiinger von Nichtbiobetrieben werden dem nicht biologischen

¥ Massgebend ist der Néahrstoff, der die 50-Prozentgrenze als erster iibersteigt.
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Hofdungeranteil gemass Teil Il, Art. 2.4.3.1, Seite 101 angerechnet. Besteht der Verdacht auf erhthte
Schwermetallwerte oder Vorhandensein von GVO, kann die Kontrollstelle eine Riickstandsanalyse verlan-
gen.
Recyclingdunger flissig (Gargut flussig): Zugefihrte Recyclingdiinger flissig haben die Schwermetallgrenz-
werte der ChemRRV®® einzuhalten.
Zufuhr von Kompost und Recyclingdiinger fest (Gargut): Zugeflhrter Kompost und Recyclingdiinger fest ha-
ben die Schwermetallgrenzwerte der ChemRRV einzuhalten, sowie die Qualitatsrichtlinien der Branche fur
Kompost und Gargut auf www.biomassesuisse.ch zu erfillen. Die in der ChemRRV festgelegten Ausbring-
mengen (25 Tonnen TS/ha alle 3 Jahre) dirfen nicht Gberschritten werden.
b) Distanzlimiten und Energieaufwand
Die maximale Transportdistanz einer Anlage, aus der Recyclingdinger zugefiihrt oder abgegeben werden
dirfen, betragt fir:
m lose gehandelte Komposte, Pilzsubstrat mit Hofdiinger 80 km (Luftlinie)
m Kompost-Rohmaterial, Gargut fest 40 km (Luftlinie)
m Gargut flissig 20 km (Luftlinie)
Flr Komposte, Pilzsubstrat und Gargut als Bestandteil von Handelsdingern und Substraten gilt die Distanzli-
mite nicht.
Pilzsubstrate ohne Hofdiinger sind ebenfalls von der Distanzlimite ausgenommen. (MKA 6/2016) Wurm-
kompost darf nur als Komponente in Substraten importiert werden. Der Import von reinem Wurmkompost ist
nicht zulassig. (MKA 6/2014)

2.4.3.3 Biogasanlagen

Knospe-Betriebe diirfen Biogasanlagen betreiben, an Anlagen beteiligt sein und Géargut als Hof- oder Recyc-
lingdiinger zufiihren (Anforderungen an Zufuhr gemass Teil Il, Art. 2.4.3.1, Seite 101 und gemass Teil Il,
Art. 2.4.3.2, Seite 103). Es ist nicht zwingend notwendig, dass der Knospe-Betrieb eigene Hofdlinger hat.

a) Ausgangsmaterialien (gilt fur eigene und betriebsfremde Anlagen, von denen ein Knospe Betrieb
Gargut zufiihrt)

Samtliche Ausgangsmaterialien dirfen die offiziell giiltigen Grenzwerte betreffend GVO-Freiheit fir Futtermit-
tel nicht Uberschreiten. Die Zufuhr von nicht biologischen Hofdiingern in eine Biogasanlage, an welcher ein
Knospe-Betrieb beteiligt ist oder die auf einem Knospe-Betrieb steht, ist erlaubt. Alle beteiligten Betriebe mis-
sen die Richtlinien eines Labels erfillen, welche den Einsatz von GVO-Futter verbieten.

Rohmaterialien fiir die Vergarung missen gemass den in der Positivliste der Inspektoratskommission der
Kompostier- und Vergérbranche definierten Anforderungen vergoren werden (Dokument einsehbar auf
www.bafu.admin.ch). Produkte in Lebens- und Futtermittelqualitét dirfen nicht in einer Biogasanlage vergo-
ren werden. Einzige Ausnahme sind Reststoffe aus der Lebens- und Futtermittelherstellung (z. B. Miillereiab-
falle, Schotte), die in der Region nicht als Futtermittel verwendet werden kdnnen. Diese diirfen in einer Bio-
gasanlage vergoren werden.

b) Zufuhr und Abgabe

Bevor ein Knospe-Betrieb Nahrstoffe zufiihrt, die Hofdiinger von nicht biologischen Betrieben enthalten, muss
der Nachweis erbracht sein, dass innerhalb der Distanzlimiten keine Bio-Hofdiinger angeboten werden. Als
Nachweis fiir die Bio-Kontrolle gilt ein Ausdruck von www.biomondo.ch einmal pro Kalenderjahr. Es wird
zwischen festen und fliissigen Hofdlingern unterschieden, d. h. wer z. B. Gargut fliissig mochte ist nicht ver-
pflichtet, z. B. Bio-Hennenmist abzunehmen. (MKA 5/2018)

18 Schwermetallwerte der ChemRRV: Grenzwerte in mg/kg TS: Cd 1; Cu 100*; Ni 30; Pb 120; Zn 400**; Hg 1
* ab einem Anteil von mehr als 50 % Exkrementen von Schweinen, bezogen auf die Trockensubstanz 150 g/t TS
** ab einem Anteil von mehr als 50 % Exkrementen von Schweinen, bezogen auf die Trockensubstanz 600 g/t TS
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2.4.3.4

Ab 1.1.2021 missen zugefihrte Gargut flissig/fest, Gargiille und Kompost in der Betriebsmittelliste gelistet
sein. Das gilt auch fiir eigene, in Biogas- oder Kompostieranlagen aufbereitete N&ahrstoffe.

Ein Knospe-Betrieb muss von einer Biogasanlage so viele Néahrstoffe zurlicknehmen, wie er Nahrstoffe mit
seinen Hofdiingern geliefert hat. Weitere Beziige werden dem nicht biologischen Dingeranteil angerechnet.
Sind andere Knospe-Betriebe an der Anlage beteiligt, kdnnen weitere Mengen von Gargille/Gargut unter
den Knospe-Betrieben verschoben werden, wenn dies mit einem kant. anerkannten Vertrag (auch HODUFLU)
zwischen den Knospe-Betrieben vereinbart ist. Insgesamt kbnnen maximal so viele Nahrstoffe als anrechen-
barer Bio-Diinger weggefiihrt werden, wie Hofdlinger aus Knospe-Betrieben zugefiihrt wurde. Der Hofdlinger
eines Knospe-Betriebes darf nicht via Biogasanlage an einen nicht biologischen Betrieb abgegeben werden.
Die Nahrstoffmengen werden in kg Phosphor berechnet.

Sobald ein Knospe-Betrieb Hofdiinger uber eine Biogasanlage abgibt oder dem Bio-Hofdiingeranteil anre-
chenbare Nahrstoffe zufuhrt, muss ein Hofdiingerabnahmevertrag zwischen dem Abgeber und dem ausbrin-
genden Betrieb abgeschlossen werden. Bei direkten Verschiebungen zwischen zwei Landwirtschaftsbetrie-
ben reicht die Erfassung auf HODUFLU. (MKA 6/2014)

Handelsdunger

Es durfen nur Handelsdiinger eingesetzt werden, die in der Betriebsmittelliste des FiBL aufgefihrt sind. Fur
die Aufnahme von Handelsdiingern in die Betriebsmittelliste gelten die in den Grundséatzen und gemass Teil
I, Art. 2.4.3, Seite 100 aufgefiihrten Kriterien sowie Anhang 2 der Verordnung des WBF (ber die biologi-
sche Landwirtschatft.

Zuséatzliche Kriterien fur die Aufnahme von Diingern in die Betriebsmittelliste:

Diingergruppe Aufnahmekriterien

m Getrocknete Hofdlinger sind nicht zugelassen.

m Im Ausnahmefall kbnnen getrocknete Hofdiinger zugelassen werden,
sofern diese alle Bedingungen gemass Teil Il, Art. 2.4.3.1, Seite 101
erflllen.

a) Dinger aus Mist und Gllle*®

m Erste Wahl aus biologischem Anbau, falls nicht vorhanden, aus nicht
biologischem Anbau.

m Nachweis der GVO-Freiheit bei kritischen Kulturen (d. h. bei Zulas-
sung von GVO-Sorten der entsprechenden Kultur).

m Herkunft Europa und Mittelmeerraum; Herkunft ausserhalb Europas
und der Mittelmeer-Anrainerstaaten nur im Ausnahmefall, wenn nach-
weislich kein gleichwertiges Produkt in Europa verfligbar ist. Die
MKA bestimmt im Rahmen der jahrlichen Uberarbeitung der Betriebs-
mittelliste, welche Produkte mit Herkunft ausserhalb Europas und der
Mittelmeer-Anrainerstaaten zugelassen werden kénnen.

b) Dinger aus rein mechanisch
aufbereiteten pflanzlichen Roh-
stoffen (Leguminosenmehle,
Trester, Algen usw.)

m gleiche Kriterien wie unter b).
m zusatzlich Analyse von Verarbeitungsriickstinden (Extraktionsmittel,
Schmierstoffe usw.).

¢) Diinger aus pflanzlichen Ab-
fallprodukten (Filterkuchen von
Olfriichten, Vinasse, Melasse,
Schlempe und Schlempeex-
trakt etc.)

19 Mist als Handelsdiingerbestandteil mit der Herkunft Schweiz wird bevorzugt. Mist aus dem angrenzenden Ausland kann zugelassen
werden, wenn die Tierhaltung gemass EU-BioV zertifiziert ist.
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2.4.4.2

2.4.4.3

m Erste Wabhl aus biologischer Produktion, falls nicht vorhanden, zweite
Wabhl aus Labelproduktion und erst in dritter Wahl aus nicht biologi-
schem Landbau.

m In der Schweiz nicht zugelassene Haltungssysteme miissen mdglichst
ausgeschlossen werden (K&fighaltung usw.).

m Herkunft Europa und Mittelmeerraum; Herkunft ausserhalb Europas
und der Mittelmeer-Anrainerstaaten nur im Ausnahmefall, wenn nach-
weislich kein gleichwertiges Produkt in Europa verfligbar ist. Die
MKA bestimmt im Rahmen der jahrlichen Uberarbeitung der Betriebs-
mittelliste, welche Produkte mit Herkunft ausserhalb Europas und der
Mittelmeer-Anrainerstaaten zugelassen werden kénnen.

d) Nebenprodukte tierischen Ur-
sprungs (Federmehl, Hornmehl
usw.)

m Nur mechanisch-thermische Aufbereitung.

m Herkunft Europa und Mittelmeerraum; Herkunft ausserhalb Europas
und der Mittelmeer-Anrainerstaaten nur im Ausnahmefall, wenn nach-
weislich kein gleichwertiges Produkt in Europa verfugbar ist.

m Chemisch-synthetisch hergestellte Chelate sind ausschliesslich zur Ver-
besserung der Wirksamkeit von Spurenelementen zugelassen.

e) Mineralische Diinger
(Rohphosphat, Kalisulfat, Kali-
magnesia usw.)

Anwendungsbestimmungen fur einzelne Nahrstoffe
Kalium und Magnesium

Flr die Dungung von Kalimagnesia, Kalisulfat oder Magnesia-Kainit muss eine aktuelle Bodenprobe (nicht
alter als 4 Jahre) eines anerkannten Labors vorliegen.

Spurenelemente

Fir Spurenelementdiinger und andere Diinger mit wasserl@slichen Salzen aus Bor, Eisen, Mangan, Molyb-
dan und Zink sowie fiir Ca- und Mg-Blattdinger gelten die nachfolgenden Regelungen.

a) Einsatz

Spurennahrstoffe und leichtldsliche Blattdiinger dirfen nur eingesetzt werden, wenn der Néahrstoffbedarf der
Pflanzen nicht auf andere Weise, d. h. durch Fruchtfolge, Standortwahl und Dingung mit organischen Dun-
gemitteln sichergestellt werden kann. In diesem Fall dirfen unter den folgenden Bedingungen Spurenn&hr-
stoffe und Blattdiinger eingesetzt werden:

m Der Bedarf muss nachgewiesen werden. Als Bedarfsnachweis gelten sichtbare Mangelerscheinungen an
den Kulturpflanzen, Boden-, Pflanzen- oder Pflanzensaftanalysen.

m Wenn sichtbare Mangelsymptome auftreten oder im Pflanzensaft einer Pflanzenfamilie deutlich wird, dass
ein Spurenelement fehlt, dann dirfen auch andere Arten derselben Familie, die auf derselben Flache ste-
hen, behandelt werden.

m Der Einsatz muss dokumentiert werden.

m Ein Kontrollfenster ohne Behandlung wird empfohlen.

b) Ausnahmen

Fir die Bordliingung von Sellerie, Broccoli, Spinat, Blumenkohl, Zuckerriiben und Randen, fiir die Kalzium-
diingung bei Apfelbaumen sowie fur die Anwendung von Bittersalz miissen weder Mangelerscheinungen
sichtbar sein noch ein Bedarfsnachweis erbracht werden. Das Dokumentieren der Dingung ist obligatorisch.

Produkte

Die zugelassenen Produkte sind in der Betriebsmittelliste aufgefuhrt.
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2.4.4.4

2.4.45

Vermeidung von Nahrstoffverlusten

Bei der Lagerung von Hofdlingern, Kompost, Erden und Substraten im Freien sind geeignete Massnahmen
zur Vermeidung von Néahrstoffauswaschung und -verlusten vorzusehen (Abdeckung usw.). Rasch wirksame
Dinger (Giille, Vinasse usw.) missen so eingesetzt werden, dass maglichst keine Verluste entstehen resp. ins
Grundwasser gelangen.

Fur zugemietete Gillegruben muss ein schriftlicher Mietvertrag vorliegen. Sie diirfen der Lagerkapazitat an-
gerechnet werden, wenn sie im Winter befillt werden kdnnen, d. h. von Schnee- und Strassenverhaltnissen
her zugénglich sind oder per Transportleitung erreicht werden kénnen.

Zugelassene Hilfsmittel zur Dingung und Bodenverbesserung

Zur Dingung und Bodenverbesserung sind im biologischen Landbau folgende Mittel erlaubt:

Hofeigene Dunger

Stallmist, frisch oder unter Luftzutritt verrottet

Jauche/Glille nach aerober Aufbereitung (rihren und wenn moglich Bellftung, separiert oder unsepariert)
Organische Abfélle und Ernterlickstdnde, unter Luftzutritt verrottet

Organisches Mulchmaterial

Grindingung

Strohdiingung

Hausliche Abwasser sind nur aus dem eigenen Betrieb und nur gemischt mit einem Mehrfachen an Rin-
der- und/oder Schweinegllle zugelassen.

Zugefuhrte organische Dunger

Kompost

Mist/Jauche/Gille und organische Abfélle gemass Teil Il, Kap. 2.4, Seite 97
Produkte und Nebenprodukte tierischen Ursprungs wie Horn-, Haar- und Federabfélle*
Algenprodukte

Organische Nebenprodukte der Lebensmittelindustrie (ohne chemische Riickstande)
Sagemehl und Rindenabfélle (ohne chemische Behandlungsmittel)

*

gemass den aktuellen Bestimmungen der Behérden

Zugefuhrte mineralische Dunger

Gesteinsmehle wie Urgesteinsmehl, Quarzmehl, Basaltmehl und Tonerdemehle wie Bentonit und andere
Meeralgenkalk (Einsatz befristet bis 31.12.2026)

Madglichst langsam wirkende Diingekalke (Dolomitkalk, kohlensaurer Kalk; keine Brand- und Loschkalke)
Rohphosphate, Thomasmehl, Thomaskalk (nur mit niedrigem Schwermetallgehalt)

Kalihaltige Silikat-Gesteinsmehle (Feldspate, Glimmer)

Patentkali (Kalimagnesia), Kalisulfat (nur bei Kalimangel, der bei Bodenproben festgestellt wurde)
Konverterkalk
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Praparate zur Beschleunigung der Kompostierung und der Umsetzungsvorgange im
Boden
m Zur Beschleunigung der Kompostierung und der Umsetzungsvorgénge im Boden sind ausschliesslich Mas-

snahmen und Préparate aus einem der methodisch-biologischen Verfahren anzuwenden. Zugelassen sind:

m pflanzliche Praparate
m Algenextrakte
m Bakterienpraparate
m biologisch-dynamische Praparate
Mittel zur Starkung der Pflanzen
m pflanzliche Extrakte und Praparate wie Aufglsse und Tee
m Algenextrakte
m Gesteinsmehle, Bentonite und andere Tonmineralien
m biologisch-dynamische Praparate
Weitere Ausfihrungsbestimmungen zu diesem Kapitel:
Gulleseparation: Rein mechanische Giilleseparationsverfahren ohne thermische Trocknung sind auf Knospe-
Betrieben zulassig. (MKA 3/2005)
Leere Sacke und Gebinde von unerlaubten Dingern durfen nicht auf dem Bio-Betrieb vorhanden sein.

2.5 Schutz vor Verunreinigungen
Betriebe und/oder Parzellen, die der Gefahr einer starken Immission von unerlaubten Hilfs- oder Schadstof-
fen (z. B. chemisch-synthetischen oder gentechnisch hergestellten Pflanzenschutzmitteln) ausgesetzt sind, kon-
nen von der Knospe-Vermarktung ausgeschlossen werden. Die MKA kann bei gefahrdeten Betrieben das Er-
greifen von Massnahmen zur Verhinderung der Kontamination verlangen.

25.1 Verzicht auf Gentechnik
Auf gentechnische Eingriffe und den Einsatz von gentechnisch veranderten Organismen (GVO) und GVO-
Erzeugnissen wird im biologischen Landbau (Ziichtung, Produktion und Verarbeitung) verzichtet.
Wenn nicht biologisches Saatgut von Risikokulturen (gemass Anhang 1 zu Teil V Art. 4.2.2.5: Liste der
GVO-kritischen Lander und Kulturen Teil V, Seite 344) verwendet werden darf, muss vom Saatguthandler
eine Zusicherungserklarung zur Einhaltung des «Gentechnikverbotes» vorliegen.
Wenn fur die Saatgutvermehrung nicht biologisches Ausgangsmaterial/Basissaatgut von Risikokulturen (ge-
mass Anhang 1 zu Teil V Art. 4.2.2.5: Liste der GVO-kritischen Lander und Kulturen Teil V, Seite 344) ver-
wendet wird, muss dieses mittels PCR-Analyse (Polymerase-Kettenreaktion) auf GVO getestet werden. Die
Nachweisgrenze darf maximal 0.1 % betragen. Bei einem positiven Resultat darf das Ausgangsmaterial/Ba-
sissaatgut nicht verwendet werden.

‘ 2.5.2 Koexistenz mit benachbarten GVO-Kulturen_aus GVO

Richtlinien 2027: Erlauterung

Umformulierungen fir bessere Verstandlichkeit und Anpassung der Begrifflichkeiten aufgrund der Definitio-
nen im Kap. 2.2.

Werden in der Nachbarschaft bielegisehervon Knospe-Kulturen_Kulturen aus GVO-Kulturen der gleichen Art
angebaut, besteht die Gefahr der GVO-Einkreuzung durch Pollenflug. Wird zudem mit Geratschaften und
Transportmitteln von nicht biologischen Betrieben gearbeitet, besteht die Gefahr von Verunreinigungen. Fur
die bielegischenErntegiiterKnospe-Pflanzenerzeugnisse gilt ein GVO-Grenzwert von- 0,1 % GVO-Material
(DNA oder Protein).



https://www.betriebsmittelbewertung.at/zusicherungserklaerung/
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2.5.3

254

2.6

2.6.1

2.6.2

Abdrift von nicht erlaubten Hilfsstoffen

Jeder Knospe-Betrieb ist aufgefordert nach bestem Wissen und Gewissen Abdrift auf biologische Flachen zu
vermeiden.

Zur Unterstitzung stellt Bio Suisse auf ihrer Webseite www.bio-suisse.ch verschiedene Hilfsmittel wie Merk-
blatter und Checklisten zur Verfugung. Die Checkliste fir die Risikoanalyse von Rickstédnden in der landwirt-
schaftlichen Produktion dient zur Erfassung des Abdriftrisikos, schlagt konkrete Massnahmen zur Vermeidung
von Kontaminationen vor und kann fur die vom Lebensmittelgesetz verlangte Pflicht zur Selbstkontrolle ver-
wendet werden.

Bei Verdacht auf Abdrift muss eine Meldung an die Zertifizierungsstelle erfolgen. (MKA 5/2021)

Schadstoffimmissionen

Bei Problemflachen, die Schadstoffen ausgesetzt sind (z. B. Gemdiseflachen neben Strassen) kann der Kon-
trolleur eine Analyse beantragen. Massgebend, dass die Produkte verkauft werden kénnen, sind die Vorga-
ben der Lebensmittel- und Gebrauchsgegenstandeverordnung (LGV, SR 817.02) und die Verordnung tber
die biologische Landwirtschaft und die Kennzeichnung biologisch produzierter Erzeugnisse und Lebensmittel
(BioV, SR 910.18). (PAK 1996)

Pflanzengesundheit und Pflanzenschutz

Die Gesundheit und der Schutz der Kulturpflanzen werden durch eine ganzheitliche Anwendung unter-
schiedlicher Massnahmen gestérkt. Entsprechende Massnahmen hierzu sind die Wabhl klimatisch geeigneter,
widerstandsfahiger Sorten und Arten, eine mengenmassig und qualitativ angepasste Nahrstoffversorgung
und geeignete Anbau- und Pflegemassnahmen (z. B. Fruchtfolge, Pflanzenart, Mischkulturen, Pflanzenab-
stand, Grindiingung, Beikrautregulierung). Vielféltige Lebensrdume wie Hecken, Nistplatze oder Feuchtbio-
tope schaffen giinstige Bedingungen fir die natiirlichen Feinde von Schadlingen.

Die Auswahl und Ausfiihrung der Massnahmen muss gezielt, d. h. fiir die Nichtzielorganismen schonend er-
folgen. Details sind auf Weisungsstufe geregelt.

Die Verwendung chemisch-synthetischer Pflanzenschutzmittel sowie jegliche Anwendung von Herbiziden und
Wachstumsregulatoren (Halmverkirzer, chemische Fruchtausdinner, Bodendesinfektionsmittel sowie Stiel-
weichmacher u. a.) und Welkemitteln ist untersagt.

Mittel zur Steigerung der Selbstregulation und Widerstandskraft

Um die Selbstregulation im Okosystem zu verbessern und um die Pflanzen gegen Schadorganismen (Pilze,
Bakterien, Insekten, Tiere usw.) zu starken, kdnnen Regulierungs- und Starkungsmittel gemass Teil Il, Art.
2.6.3.2, Seite 111 und der Betriebsmittelliste des FiBL eingesetzt werden.

Massnahmen zur direkten Regulierung von Schadorganismen

Zur direkten Regulierung von Schadorganismen sind mechanische und biotechnische Massnahmen sowie
Pflanzenschutzmittel aus der Betriebsmittelliste des FiBL zugelassen. Die Anwendung muss geméass den Anfor-
derungen in Teil Il, Art. 2.6.3.2, Seite 111 erfolgen. Dies macht insbesondere dann Sinn, wenn nach Ab-
schatzung der Schadlings-Nutzlings-Entwicklung ein bedeutender Schaden an den Kulturen zu erwarten ist.

Mause und Lagerschadlinge

Mausebekampfung: Die MKA empfiehlt die Mausebekdmpfung mit mechanischen Méusefallen. Die Mause-
bekampfung im Freien mit Kohlenmonoxid und einem abgestimmten Gasgemisch (z. B. Sauerstoff und Pro-
pangas), das in das Tunnelsystem der Tiere eingeleitet und entzindet wird, wird nicht empfohlen.

(MKA 5/2002)



https://knospe.bio-suisse.ch/grundlagen/rueckstaende.html
https://knospe.bio-suisse.ch/dam/jcr:8eac1b25-3c32-487e-b207-a1e5611c5cb6/d_checkliste_risikoanalyse_rueckstaende_102014.pdf
https://knospe.bio-suisse.ch/dam/jcr:8eac1b25-3c32-487e-b207-a1e5611c5cb6/d_checkliste_risikoanalyse_rueckstaende_102014.pdf
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2.6.3

2.6.3.1

Pflanzenschutzmittel

Die Verwendung chemisch-synthetischer und im Biolandbau nicht zugelassener Pflanzenschutzmittel (inkl.
gentechnisch veranderte Organismen und aus und durch diese hergestellten Erzeugnisse) ist verboten. Deren
Ruckstande durfen auf den Produkten nicht nachweisbar sein, sofern sie nicht auf eine allgemeine Umweltbe-
lastung zuruickzuftihren sind. Parzellen, die der Gefahr einer erhéhten Immission von chemisch-synthetischen
oder gentechnisch hergestellten Pflanzenschutzmitteln ausgesetzt sind, kdnnen von der Knospe-Vermarktung
ausgeschlossen werden bzw. es kann durch die MKA das Ergreifen von Massnahmen zur Verhinderung der
Kontamination verlangt werden (gemass Teil Il, Art. 2.5.3, Seite 109).

Leere Gebinde von unerlaubten Pflanzenschutzmitteln diirfen nicht auf dem Bio-Betrieb vorhanden sein.

Aufnahme in die Betriebsmittelliste

Uber die Aufnahme von Pflanzenschutzmitteln in die fiir Bio Suisse Betriebe verbindliche Betriebsmittelliste

entscheidet die MKA.

m Es werden ausschliesslich Wirkstoffe aufgenommen, welche gemass der BioV erlaubt sind.

m Anwendungen im Ackerbau werden nur aufgenommen, wenn sie besonders umweltfreundlich sind und
ein dringender Bedarf besteht. Die MKA entscheidet abschliessend.

m Anwendungen von Wirkstoffen, fir welche in diesem Artikel eine besondere Regelung vermerkt ist, wer-
den nur aufgenommen, wenn ein dringender Bedarf besteht. Die MKA entscheidet abschliessend.

m Das Verbot von Herbiziden betrifft auch die Verwendung von Essig, Salz oder Fettsauren fiir die Beikraut-
regulierung.

> Wegleitung zur Anmeldung fur die Aufnahme in die Betriebsmittelliste des FiBL
siehe www.betriebsmittelliste.ch

Richtlinien 2027: Erlauterung

Um die Produktion von Jungpflanzen, inklusive Wildpflanzen, im Freien zu gewahrleisten, ist eine Bekamp-
fung von Schnecken in bestimmten Situationen notig. Deshalb soll der Einsatz auch bei Jungpflanzen von
Wildpflanzen erlaubt werden. Im Gegenzug wurde vorgeschlagen, dass der Einsatz bei Zierpflanzen nach
dem Jungpflanzenstadium nicht mehr erlaubt sein soll, da in der Praxis dafir keine Notwendigkeit besteht.

Besondere Regelungen fir einzelne Wirkstoffe

Bei Pflanzenschutzmitteln, die auf den folgenden Wirkstoffen basieren, werden nicht alle vom BLV bewillig-
ten Anwendungen in die Betriebsmittelliste aufgenommen.

Es gelten folgende Regelungen fir die Aufnahme auf die Betriebsmittelliste:

a) Regelungen fur Spinosad
— Kein Einsatz: Ackerbau und Wildpflanzen
— Anwendungen bei Spezialkulturen: nur Aufnahme, wenn es keine wirksame Alternative gibt und ein
dringender Bedarf besteht
— Neue Indikationen bei bereits von der MKA zugelassenen Kulturen werden ibernommen.
b) Regelungen fiur Schneckenkdrner auf der Basis von Eisenphosphat
— Anwendungen bei Erdbeeren, Gemise (inkl. Krauter) und Jungpflanzen von Wild- und Zierpflanzen:
erlaubt
— Anwendungen bei den Ackerkulturen und den restlichen Spezialkulturen: nur Aufnahme, wenn
dadurch grosse Schaden an der Kultur verhindert werden kénnen und wenn es keine wirksamen Al-
ternativen gibt.
¢) Regelungen fur Paraffinol
— Nur Aufnahme der Anwendungen bei dringendem Bedarf und wenn die Anwendungen nicht durch
Pflanzendle ersetzt werden konnen.



https://www.betriebsmittelliste.ch/anmeldung.html
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2.6.3.2

Spezifische Anforderungen an die Anwendung

Mechanische Abwehrmassnahmen wie Kulturschutznetze, Schneckenzaune, beleimte Kunststoff-Fallen und
Leimringe sowie selbst hergestellte pflanzliche Extrakte wie Aufgiisse, Ausziige und Tee sind erlaubt.

Fir alle Pflanzenschutzmittel (inkl. Biocontrol-Organismen und Nutzlinge) gilt:

m Es durfen ausschliesslich Handelsprodukte eingesetzt werden, welche in der Betriebsmittelliste des FiBL
aufgefuhrt sind.

m Diese Produkte dirfen ausschliesslich in den aufgefiihrten Kulturen eingesetzt werden.

Regelung fur Kupfer
Bei Ackerkulturen ist der Kupfereinsatz nicht erlaubt, ausser bei Kartoffeln und Hopfen.

Fur Kupferpraparate gelten folgende Hochstmengen Reinkupfer pro ha behandelte Flache und Jahr:

m Kernobst: 2 kg im Durchschnitt Uber die gesamtbetriebliche Kernobstflache bilanziert tiber einen Zeitraum
von 5 Jahren. Maximal 3 kg pro Jahr. Kontrollrelevant ab Kontrolljahr 2031 fiir den Durchschnitt der je-
weils letzten flinf Jahre.

(im Zusammenhang mit Strategien zur Bekampfung des Feuerbrandes bis 4 kg)

m Beerenobst 2 kg

m Steinobst 3 kg

m Rebbau: Durchschnitt Gber die gesamtbetriebliche Rebflache 3 kg. Maximum flr einzelne Parzellen 4 kg.
Diese Mengen kdnnen (ber einen Zeitraum von 5 Jahren bilanziert werden. Fiir Einsatzmengen (ber 4 kg
pro ha und Jahr besteht eine obligatorische Meldepflicht an die Zertifizierungsstelle.

m FUr die Ubrigen Spezialkulturen sowie fur Kartoffeln und Hopfen gilt die Hochstmenge gemass der Schwei-
zer BioV (4 kg).

Obligatorischer Spritzentest

Die fur den Pflanzenschutz eingesetzten zapfwellenangetriebenen oder selbstfahrenden Geréate missen min-
destens alle drei Jahre von einer berechtigten Stelle getestet werden. Demeter-Betriebe, welche mit ihren Ge-
raten ausschliesslich biologisch-dynamische Praparate ausbringen, sind davon ausgenommen (BioV

Art. 11a). (MKA 7/2003)

Befull- und Waschplatz fur Spritzgerate

Befindet sich ein Beflll- und Waschplatz auf dem Gelénde eines Knospe-Betriebes, dirfen keine nicht biolo-
gischen Betriebe beteiligt sein.

Befindet sich ein gemeinschaftlich genutzter Befiill- und Waschplatz ausserhalb eines Knospe-Betriebes, diir-
fen Knospe-Betriebe daran beteiligt sein, auch wenn nicht biologische Betriebe die Waschanlage nutzen.
Das Reinigungswasser aus Gemeinschaftsanlagen darf allerdings nur verwendet werden, wenn ausschliess-
lich Bio- und/oder Knospe-Betriebe beteiligt sind. (MKA 5/2022)
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2.6.4

2.7

2.7.1

2.7.2

Beikrautregulierung

Zur Beikrautregulierung sind folgende Massnahmen zugelassen:
m Mechanische Verfahren
m Heisswasser
— Selektive Verfahren*
— Nicht oder teil-selektive Verfahren nur zur Bekampfung von Neophyten sowie auf befestigten und
halbbefestigten Platzen und Wegen
Abflammen**
Laserbasierte Technologien
Dampfen***
Technisch gefertigte Mulchmaterialien****
Abdeckfolien und Gewebe
Solarisation

*

Selektiv: Anwendung nur auf Einzelpflanzen

** Es ist nur ein oberflachliches Abflammen erlaubt. Das Abflammen der Erde im Bearbeitungsfluss der Ma-
schine ist nicht erlaubt.

*** Das Dampfen des Bodens ist nur als flache Massnahme (bis 10cm) im gedeckten Anbau erlaubt (Aus-
nahmen geméss Dampfen von Flachen und Erden Teil II, Art. 3.1.3, Seite 115).

**** Zugelassene Mulchfolien und -papiere sind auf der Betriebsmitteliste aufgefiihrt.

Flr nicht zugelassene Technologien kann die MKA in begriindeten Fallen eine befristete Ausnahmebewilli-
gung erteilen.

Energieeffizienz

Im geschitzten Anbau soll méglichst wenig Energie verwendet werden. Bei geschiitzten Kulturflachen stehen
maximale Heiztemperaturen, maximale Heizperioden, eine energiesparende Anbautechnik, die Wahl des
Heizungssystems, die verwendeten Brennstoffe und eine gute Warmedammung im Vordergrund. Die erfor-
derlichen Minimalmassnahmen werden in den Weisungen geregelt.

Allgemeine Anforderungen

Richtlinien 2027: Erlauterung
Anpassung der Begriffe aufgrund der Definitionen und Anpassungen im Kap. 2.2.

Gebéaudehiille: Bestehende Gewéachshauser missen mit einer Gebaudehiille, welche einen mittleren U-Wert
von maximal- 2,4 W/m? K aufweist, oder mit isolierten Wanden (doppelschichtig oder einfach mit Noppen-
folie) und isolierten Dachflachen (doppelschichtig oder einfachbeschichtet mit einem Energieschirm) ausge-
ristet sein. Fir neu gebaute Gewachshauser (Warmh&auser) gilt ein mittlerer U-Wert von- 2,1 W/m?K.

Assimilationsbeleuchtung: Ausser bei der Anzucht von Pilanrzgut-urd-VermehrungsmateriatlPflanzenvermeh-

rungsmaterial sowie der Mutterpflanzenkultur zur Stecklingsgewinnung ist Assimilationsbeleuchtung
verboten.

Dampfen: Im gedeckten Anbau ist das flache Dampfen des Bodens gestattet, die Tiefend&ampfung bedarf ei-
ner Ausnahmebewilligung.

Erneuerbare Energietrager

Ab 1.1.2030 muss im geschitzten Anbau 80 % der fiir das Heizen (inkl. Trockenheizen) eingesetzten Ener-
gie aus erneuerbaren Energietragern stammen. Ausgenommen von dieser Regelung sind bis 31.12.2039
Gewaéchshauser, welche nur zur Frostfreihaltung (< 5 °C) geheizt werden. Ab 1.1.2040 muss 100 % der
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2.7.3

2.7.4

2.7.5

eingesetzten Heizenergie fur die Grund- und Spitzenlast sowie fir die Frostfreihaltung, das Trockenheizen
und die CO2-Diingung mit erneuerbaren Energietragern abgedeckt werden.

Als erneuerbare Energietrager gelten Wind- und Wasserkraft, Solarenergie, Biomasse (z.B. Holz) sowie Um-
weltwérme (z.B. Geothermie). Zusatzlich darf auch Abwéarme aus industriellen Prozessen (Wéarmenetze), die
nicht primar der Warmegewinnung dienen, eingesetzt werden. Aus Warmenetzen, die zusatzlich fir die
Spitzenlastabdeckung fossile Brennstoffe verbrennen, darf ab 1.1.2040 keine Energie mehr zugefiihrt
werden.

Fir das Betreiben einer Warmepumpe sowie einer Widerstandsheizung darf ab 1.1.2040 kein Atomstrom
mehr verwendet werden. Gleiches gilt fir den Bezug von Fernwarme aus Warmepumpen.

In begrindeten Fallen (Einfluss Dritter) kann die MKA eine befristete Ausnahmebewilligung fir Betriebe aus-
stellen, die den Anteil erneuerbarer Energien zum geforderten Zeitpunkt nicht erreichen.

Gemusebau und Topfkrauterproduktion

In der Periode vom 1. Dezember bis 28. Februar gilt eine Heizbeschrankung. Gewachshéauser, welche die
baulichen Anforderungen gemass Teil Il, Art. 2.7.1, Seite 112 erfiillen, dirfen auf maximal 10 °C geheizt
werden.

Ab 01.01.2030 gilt die Heizbeschrankung in der Periode vom 1. November bis 31. Januar.

Gewaéchshauser, welche die baulichen Anforderungen gemass Teil Il, Art. 2.7.1, Seite 112 nicht erfillen,
dirfen in der kalten Jahreszeit lediglich (ab 1.1.2040 mit erneuerbarer Energie gemass Teil Il, Art. 2.7.2,
Seite 112) frostfrei gehalten werden (maximal 5 °C). Dies gilt fir den Zeitraum vom 1. November bis
31. Marz.

Betriebe welche die Anforderungen an die Energiequellen gemass Teil Il, Art. 2.7.2, Seite 112 bereits

vor 2030 erfiillen, dirfen bei Gewachshausern, welche zudem die baulichen Anforderungen gemass Teil I,
Art. 2.7.1, Seite 112 erfiillen, ab dem 01.01.2026 den Zeitraum der Heizbeschrankung (maximal auf

10 °C) auf den 1. November bis 31. Januar verschieben. Die Heizbeschréankung von 3 Monaten muss in
jedem Fall eingehalten werden.

Treibereikulturen und Sprossen

Treibereikulturen (Chicorée-Arten, Schnittlauch, Rhabarber, Lowenzahn, Blumenzwiebeln,...) und Grinspros-
sen, welche auf Substraten (z. B. Erde) angezogen werden, gelten als Anbau. Sie kdnnen ganzjéahrig bis
maximal 18 °C beheizt werden, wenn das Gewéchshaus die Anforderungen gemass Teil I, Art. 2.7.1,
Seite 112 erfiillt.

Die Treiberei von Chicorée auf Wasser (ohne Substrat) und Sprossen ohne Substrat (ausschliesslich aus Saat-
gut, Wasser und Licht) gilt als Verarbeitung (Regelungen siehe Teil Ill, Kap. 7.7, Seite 246).

Zierpflanzen

Zierpflanzen in Gewachshausern kdnnen ganzjéhrig bis maximal 18 °C beheizt werden, wenn die Gebau-
dehillen der Gewéchshéauser die gemass Teil Il, Art. 2.7.1, Seite 112 erwahnten Anforderungen erfullen.

Gewaéchshauser, welche die gemass Teil Il, Art. 2.7.1, Seite 112 erwéhnten baulichen Anforderungen nicht
erflllen, durfen in der Periode vom 1. November bis 31. Marz lediglich frostfrei (ab. 1.1.2040 mit erneuer-
barer Energie gemass Teil Il, Art. 2.7.2, Seite 112) gehalten werden (maximal 5 °C). In begrindeten Fallen
kann die MKA fur bestehende Geb&ude wahrend der Restnutzungszeit Ausnahmen bewilligen.
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2.7.6 Jungpflanzenanzucht
I Richtlinien 2027: Erlauterung

Anpassung der Begriffe aufgrund der Definitionen und Anpassungen im Kap. 2.2.

Gemass den Bedirfnissen des PHlanzgutsPflanzenvermehrungsmaterials kdnnen Heizung und Beleuchtung
ohne weitere Einschrankungen eingesetzt werden, wenn die Gebaudehille die Anforderungen gemass Teil
I, Art. 2.7.1, Seite 112 erfiillt.

2.7.7 Pflanzensammlungen

Fir Pflanzensammlungen, die schulischen Zwecken dienen oder eine hohe offentliche oder wissenschaftliche
Bedeutung haben, gelten keine Einschrankungen bei der Heizungstemperatur, sofern die Gebaudehiille die
Bedingungen gemass Teil Il, Art. 2.7.1, Seite 112 erfillt.
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3 Spezifische Produktionsvorschriften Pflanzenbau
3.1 Gemuse und Krauter

Die Grundsatze und Ziele sowie die Weisungen (praktische Anwendung) gem. Bodenfruchtbarkeit Teil II,
Kap. 2.1, Seite 58 bis Energieeffizienz Teil Il, Kap. 2.7, Seite 112 gelten zusatzlich zu den folgenden kul-
turspezifischen Anforderungen.

3.1.1 Erden und Substrate

Der Einsatz und die Zusammensetzung von Substraten sind im Teil II, Art. 2.1.1.3, Seite 59 und im Teil Il,
Art. 2.1.2.2, Seite 60 geregelt.

3.1.2 Jungpflanzen

Richtlinien 2027: Erlduterung

Umformulierungen fiir bessere Verstandlichkeit und Anpassung der Begrifflichkeiten aufgrund der Definitio-
nen und Anpassungen im Kap. 2.2.

Der Satz ,Es wird keine Ausnahmebewilligung fir nicht biologisches Pflanzgut erteilt.” Kann hier gestrichen
werden, da dies im Art. 2.2.5.3 geregelt ist.

Der Begriff ,Jungpflanze” wird neu unter dem Art. 2.2.1 definiert. Dort ist definiert, dass damit keine kon-
sumfertige Ware gemeint ist.

Jungpflanzen missen selbst angezogen oder v '
rengemass diesen Richtlinien produziert worden sein. Bel unvorhersehbaren Engpéssen entscheidet die MKA

im Rahmen der gesetzlichen Vorgaben Ulber die Anwendung. Es-wird-keine-Ausnahmebewilligung-firnicht
biolegischesPflanzgutertelt—Die Bedingungen fur den Einsatz von nicht Bio Suisse zertifiziertem Pflanzgut

Pflanzenvermehrungsmaterial und dessen Vermarktung sind in Teil Il, Art. 2.2.4, Seite 73 bis Teil Il, Art.
2.2.9, Seite 84 geregelt. Die ZusammensetzurgVorgaben zur Anzucht von Anzuehisubstrate-fir-Jungpflan-
zen (inkl.- Erdpresstopf, Speedys und Terminkulturen) istsind im Teil Il, Art. 2.1.2, Seite 59 geregelt.

Verkauf von Gemiuse in Topfen

Der Verkauf von Gemise (inkl. Salat) in Tépfen ist nur als Jungpflanze erlaubt-tkeirekonsumfertige-Ware)-.

Die Vermarktung von Fruchtgemiise in Tdpfen, die bereits erste erntereife Friichte tragen und flr die Weiter-
kultivierung gedacht sind, darf nur an den Detailhandel und an Endverbraucher erfolgen. Bei solchen Kultu-
ren muss nach dem Umtopfen der Jungpflanze torffreies Substrat verwendet werden (gemass Teil Il, Art.
2.1.2.3, Seite 60).

In Topfen produziertes geerntetes Gemuse darf nicht in den Verkauf gelangen.

3.1.3 Dampfen von Flachen und Erden

Im gedeckten Anbau und bei der Setzlingsanzucht ist eine flache Dampfung zur Beikrautregulierung erlaubt.
Ebenso dirfen Erden und Substrate gedampft werden. Das Dampfen ist aber auf ein Minimum zu beschran-
ken.

Das Dampfen des Bodens im Freiland ist fur die Jungpflanzenanzucht erlaubt.

Die Tiefdampfung zur Bodenentseuchung bedarf einer Ausnahmebewilligung.
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3.14 Abdeck- und Mulchmaterial
Die Bedingungen zum Einsatz von Abdeck- und Mulchmaterialien sind im Teil Il, Art. 2.1.1.4, Seite 59
geregelt.

3.2 Obst und Beeren
Die Grundsatze und Ziele sowie die Weisungen (praktische Anwendung) gem. Bodenfruchtbarkeit Teil II,
Kap. 2.1, Seite 58 bis Energieeffizienz Teil Il, Kap. 2.7, Seite 112 gelten zusatzlich zu den folgenden kul-
turspezifischen Anforderungen.

3.2.1 Anbauformen
Die Pflanzen sollten wahrend ihrer Vegetationszeit méglichst gentigend Licht erhalten, entsprechend sind die
Baumform und die Pflanzdistanzen danach auszurichten. Obstart, Sorte und Unterlage sind auf den Boden
und die drtlichen Klimaverhé&ltnisse abzustimmen.

3.2.2 Schnitt
Um eine gute Fruchtqualitat zu erreichen, fordert der Schnitt aufgelockerte Baumkronen mit ruhigem, aber
kraftigem Fruchtholz. Er ist dem Zustand der Baume, der Sorte, der Baumform, der Wuchskraft und dem
Baumalter anzupassen.

3.2.3 Bodenpflege, Stroh und Substrat
Obstanlagen missen ganzjahrig begriint sein. Die Begriinung ist so zu regulieren, dass eine artenreiche
Flora und Fauna erhalten bleibt. Monokulturen in der Begriinung sind zu unterlassen.
Die Baumstreifen kdnnen, insbesondere in Junganlagen, mechanisch offengehalten oder mit organischem
Material (z. B. Rinden-Kompost) oder langlebigen Kunststoffgeweben abgedeckt werden.
Die Bedingungen zum Einsatz von Substrat und Abdeck- und Mulchmaterialien sind im Teil ll, Art. 2.1.1,
Seite 58 geregelt.

3.24 Dungung und Mulchen
Zugefiihrte organische Masse ist als Mulchdecke zu belassen oder eventuell flach einzuarbeiten.
Dingung und Mulchen haben zeitgerecht und zuriickhaltend zu erfolgen, damit das physiologische Gleich-
gewicht der Baume nicht gestort und die Qualitat der Friichte nicht leidet.

3.2.5 Pflanzenschutz und Pflanzenpflege
Alle pflanzenbaulichen Massnahmen wie Wahl der Anbauform, des Baumabstandes, der Sorte und die
Pflege starken die Widerstandskraft der Obstbaume.
Bei der Neupflanzung sind widerstandsfahige Obstsorten vorzuziehen.
Im Obstbau erlaubte Pflanzenbehandlungsmittel sind im Abschnitt Teil II, Art. 2.6.3, Seite 110 sowie in der
Betriebsmittelliste des FiBL aufgefihrt.

3.2.6 Behangs- und Wachstums-Regulierung

Die rechtzeitige und gezielte Hand-Ausdiinnung verbessert die Qualitat der Friichte und verhindert jahrlich
wechselnde Ertragsschwankungen (Alternanz).
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3.2.7

3.2.8

3.2.9

3.3

3.3.1

3.3.2

3.3.3

Strauchbeeren und andere Obstarten

Die Richtlinien gelten sinngeméass auch fir Beerenobst und sonstige Obstarten.

Qualitat und Sortierung

Zu Qualitat und Sortierung des Obstes erlasst Bio Suisse Mindestvorschriften (siehe Merkblatt «Sortiervor-
schriften» auf www.bioaktuell.ch).

Verkauf von Obst- und Beerenjungpflanzen in Topfen

Der Verkauf von Obst- und Beerenpflanzen in Tépfen ist nur als Jungpflanze erlaubt (keine konsumfertige
Ware).

Die Vermarktung von Obst- und Beerenpflanzen in Topfen, die bereits erste erntereife Friichte tragen und fir
die Weiterkultivierung gedacht sind, darf nur an den Detailhandel und an Endverbraucher erfolgen. Bei sol-
chen Kulturen muss nach dem Umtopfen der Jungpflanze torffreies Substrat verwendet werden (gemass Teil

I, Art. 2.1.2.3, Seite 60 ).

In Topfen produzierte und geerntete Friichte dirfen nicht in den Verkauf gelangen.

Reben

Die Grundséatze und Ziele sowie die Weisungen (praktische Anwendung) gem. Bodenfruchtbarkeit Teil Il
Kap. 2.1, Seite 58 bis Energieeffizienz Teil Il, Kap. 2.7, Seite 112 gelten zusatzlich zu den folgenden kul-
turspezifischen Anforderungen.

Bodenpflege

Rebberge im Ertrag sollen ganzjéhrig begrint sein. Die Begriinung kann zeitweise durch eine Mulchdecke
aus organischem Material oder durch Einsaaten ersetzt werden.

Stroh fur die Bodenabdeckung muss Bio-Qualitat haben.

Der Boden von Neuanlagen kann mittels mechanischer Mittel oberflachlich bearbeitet werden. Die Begri-
nung muss vielféltig sein, damit eine artenreiche Flora und Fauna erhalten bleibt (alternierender Schnitt und
entsprechende Diingung).

Dungung und Bodenbearbeitung

Erlaubte Bodenverbesserungs- und Diingemittel sind im Abschnitt im Teil Il, Art. 2.4.4.5, Seite 107 sowie in
der Betriebsmittelliste des FiBL aufgefihrt.

Zugefiihrte organische Masse ist flach einzuarbeiten oder als Mulchdecke zu belassen. Eine Lockerung zur
Beseitigung von Verdichtung erfolgt nicht durch Wenden des Bodens, sondern mittels tiefwurzelnder Pflan-
zen. Bei Neupflanzungen ist Rigolen (Tiefpfligen) gestattet.

Pflanzenschutz und Pflanzenpflege

Alle pflanzenbaulichen Massnahmen wie Rebenerziehung, Stockaufbau, Anschnitt, Laubwandhohe, Zeilen-
breite und Kulturmassnahmen verbessern die Widerstandskraft der Rebe.

Angestrebt werden widerstandsféahige Rebsorten.

Im Rebbau zugelassenen Pflanzenbehandlungsmittel sind in Pflanzenschutzmittel Teil Il, Art. 2.6.3, Seite 110
sowie in der Betriebsmittelliste des FiBL aufgefihrt.
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3.3.4

3.4

34.1

3.4.2

3.4.3

3.4.3.1

Qualitatsforderung

Der natirliche Zuckergehalt wird durch geeignete Kulturmassnahmen wie Schnitt, Laubarbeit und Ertragsre-
gulierung optimiert. Im Betriebsdurchschnitt wird mindestens der kantonale bzw. regionale Mittelwert der
entsprechenden Sorte angestrebt.

Speisepilze

Die Knospe-Pilzproduktion wird, unabhangig davon, ob sie im Freiland oder in gedeckten Hallen erfolgt, als
Urproduktion behandelt. Samtliche Knospe-Pilzproduzenten werden somit wie Landwirtschaftsbetriebe kon-
trolliert und zertifiziert, und es gilt der Grundsatz der Gesamtbetrieblichkeit.

Auf Gesuch hin kann die MKA fur Knospe-Pilzproduzenten eine kiirzere Umstellungsdauer als zwei Jahre
bewilligen. Voraussetzung flr die verkirzte Umstellungsperiode ist, dass auf dem Betrieb keine nicht biologi-
schen Pilze mehr produziert werden, und dass der Betriebsleiter auf die biologische Pilzproduktion hin aus-
reichend geschult ist. Der Umstellbeginn ist flir Pilzproduzenten nicht auf den 1. Januar beschrankt.

Die Grundséatze der Produktionsvorschriften Pflanzenbau von Bio Suisse (gem. Bodenfruchtbarkeit Teil I,
Kap. 2.1, Seite 58 bis Energieeffizienz Teil Il, Kap. 2.7, Seite 112) sind auch in der Speisepilzproduktion
vollumfénglich einzuhalten. Hingewiesen sei insbesondere auf das Verbot von chemisch-synthetischen Pflan-
zenbehandlungsmitteln und Diingern.

Umstellung

Auf Gesuch hin kann die MKA fiir Knospe-Pilzproduzenten eine kiirzere Umstellungsdauer als zwei Jahre
bewilligen. Dies vorausgesetzt, dass auf dem Betrieb keine nicht biologischen Pilze mehr produziert werden,
und dass der Betriebsleiter auf die biologische Pilzproduktion hin ausreichend geschult ist. Die Anmeldefrist
ist fur Pilzproduzenten nicht auf den 1. Januar beschrénkt.

Ausgangsstoffe

Fir den Knospe-konformen Pilzanbau dirfen nur organische und/oder mineralische Ausgangsstoffe verwen-
det werden, nach Bio Suisse Richtlinien und gemass der Verordnung des WBF (ber die biologische Land-
wirtschaft, Anhang 2, Ziff. 5. Mindestens 75 % des Gewichts jedes einzelnen Substratbestandteils landwirt-
schaftlichen Ursprungs missen aus Bio-Produktion stammen.

Substrat

Substrathersteller, welche Bio-Substrat an Knospe-Pilzproduzenten liefern, werden als Verarbeitungsbetriebe
kontrolliert und zertifiziert. Substrathersteller miissen einen Lizenzvertrag mit Bio Suisse abschliessen.

Lizenzvertrage konnen nur mit inlandischen Substratherstellern abgeschlossen werden, fur ausl&andische Sub-
strathersteller gelten die Auflagen des Bereichs Verarbeitung und Handel von Bio Suisse. (MKA 6/2016)

Bei ausschliesslicher Eigenproduktion muss die Rezeptur des Substrates dem Kontrolleur vorgelegt werden.
Dieser nimmt im Zweifelsfalle Ricksprache mit der MKA . Der Warenfluss beziglich der Zufuhr der Substrat-
bestandteile als auch der Wegfuhr des verbrauchten Substrates muss in einem Journal erfasst werden.

Stroh im Substrat

Das Stroh im Substrat muss zu 100 % aus Bio-Produktion stammen. In erster Linie muss Stroh von Knospe-
Betrieben (vollumgestellt oder in Umstellung), in zweiter Linie Stroh aus gesamtbetrieblich umgestellten Bio-
Betrieben im In- und Ausland eingesetzt werden. Fiir jede Charge importierten Strohs muss eine Bestatigung
der gesamtbetrieblichen Umstellung vorliegen. Dies gilt auch fir Produzenten, die Bio-Stroh importieren.
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3.4.3.2 Mist im Substrat

Der Mist im Substrat muss zu 100 % von gesamtbetrieblich umgestellten Bio-Betrieben stammen. Bei Nicht-

verfligbarkeit kann Bio Suisse eine Ausnahmebewilligung fiir die Verwendung von nicht biologischem Mist

bis zu einem Anteil von 25 % des gesamten Mistanteils erteilen (berechnet in Trockensubstanz, vor der Kom-
postierung).
3.4.3.3 Ausnahmeregelung Pferdemist

Mit Ausnahmebewilligung der MKA darf unter den folgenden Bedingungen nicht biologischer Pferdemist

zum biologischen Substratanteil gerechnet werden:

a) Der Pferdepensionsbetrieb setzt iber das ganze Jahr zu 100 % Bio-Stroh ein (unter Einhaltung der ge-
mass Teil Il, Art. 3.4.3.1, Seite 118 festgehaltenen Vorschriften).

b) Die Pferde missen gemass Teil I, Kap. 4.2, Seite 126 gefiittert werden.

c) Die Bestimmungen dieser Ausnahmeregelung missen zwischen dem Substrathersteller und dem Pferde-
pensionsbetrieb vertraglich geregelt werden. Im Vertrag muss der Pferdebetrieb ebenfalls das Kontroll-
recht gewahren.

3.4.3.4 Abgabe des verbrauchten Substrates

Das Substrat muss dem Mistlieferanten oder einem Bio-Betrieb abgegeben werden. Die Abgabe an Hobby-

géartner ist erlaubt. Bei der Abgabe sind die gemass Teil Il, Art. 2.4.3.2, Seite 103 erwéhnten Vorgaben ein-

zuhalten.

Pilzsubstrate, die keine Hofdiinger enthalten, missen nicht zwingend an Bio-Betriebe abgegeben werden

und es gelten keine Distanzlimiten. (MKA 6/2016)

3.4.4 Speisepilzproduktion
3.4.4.1 Herkunft der Brut

Wenn qualitativ gute biologische Brut verfligbar ist, muss diese eingesetzt werden. Die Nichtverfigbarkeit

muss in der Datenbank www.organicxseeds.com gepruft werden. Eine schriftliche Bestétigung der Nichtver-

flgbarkeit (Datenbankausdruck) ist erforderlich.

3.4.4.2 Deckerde
Torf sollte in der Deckerde méglichst zuriickhaltend eingesetzt werden. Die MKA kann Anforderungen an die
Deckerde definieren.

3.4.5 Hygienisierung

Das Substrat und die Deckerde dirfen nur thermisch hygienisiert werden. Der Einsatz von chemisch-syntheti-
schen Pflanzenschutzmitteln ist verboten, insbesondere im Substrat der Deckerde, im Giesswasser und in der
Luft.

Die Kulturraume durfen nur mit Hitze oder den von Bio Suisse zugelassenen Mitteln desinfiziert werden.
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3.5 Treiberei

Wenn zur Herstellung der Sprossen nur Samen oder andere Pflanzenteile, Wasser und Licht verwendet wer-
den, so handelt es sich um eine Verarbeitung. Werden weitere Komponenten (z. B. Substrat) verwendet, so
handelt es sich um eine landwirtschaftliche Produktion.

3.5.1 Definition

Treiberei ist eine Kulturmassnahme zur Beschleunigung des Wachstums von vegetativen Pflanzenteilen nach
der Ruhephase (z. B. Chicorée-Arten, Schnittlauch, Ldwenzahn, Blumenzwiebeln).

Sprossenproduktion ist die Produktion von frisch gekeimten Samen. Dabei wird im Sinne dieser Weisung un-
terschieden zwischen Grinsprossen, auf Substrat oder gewachsenem Boden gezogenen Sprossen (Keim-
linge, Microgreens) und Bleichsprossen, die in Wasser ohne Substrat produziert werden.

Die Produktion von Treibereikulturen und Sprossen ist im Biolandbau trotz vollstandiger Trennung der Wur-
zelzone vom gewachsenen Boden erlaubt. Treiberei und Sprossenproduktion in Wasser ohne Substrat gelten
als Lebensmittelverarbeitung und werden im Teil lll, Kap. 7.7, Seite 246 der Bio Suisse Richtlinien behan-
delt.

Bei der Produktion von Grinsprossen und Treibereikulturen auf Substrat handelt es sich um eine landwirt-
schaftliche Produktion, welche nur auf gesamtbetrieblich umgestellten Betrieben erfolgen darf.

3.5.2 Grunsprossen
3.5.2.1 Substrat

Es dirfen nur Komponenten aus der Betriebsmittelliste des FiBL verwendet werden. Pflanzliche Rohmateria-
lien missen mindestens der Verordnung des WBF Uber die biologische Landwirtschaft Anhang 2 entspre-
chen. Die Verwendung von aufbereiteten mineralischen Substraten (z. B. Steinwolle) oder synthetischen
Substraten ist verboten. Es darf nur Substrat eingesetzt werden, welches nicht zuséatzlich mit Nahrstoffen an-
gereichert wurde. Die Zugabe von Nahrstoffen bei der Produktion ist nicht erlaubt.

3.5.2.2 Saatgut

In der Grunsprossenproduktion darf nur Knospe-Saatgut verwendet werden. Beim Einsatz von Umstellungs-
saatgut muss das Endprodukt mit der Umstellungs-Knospe vermarktet werden.

Wenn nachweislich zu wenig Knospe-Saatgut auf dem Markt vorhanden ist, kann die Bio-Saatgutstelle eine
Ausnahmebewilligung fur EU-Bio-Saatgut ausstellen.

Die Knospe mit dem Zusatz «BIO SUISSE» (siehe Teil Ill, Art. 1.10.2.2, Seite 196) darf nur verwendet wer-
den, wenn das zertifizierte Saatgut, aus dem die Sprossen hergestellt wurden, aus der Schweiz stammt.

3.5.2.3 Vermarktung

Die Produktion von Sprossen auf Substrat ist nur erlaubt, wenn die Sprossen mit dem Substrat zusammen ver-
marktet werden. Griinsprossen diirfen nur geschnitten vermarktet werden, wenn sie im gewachsenen Boden
produziert wurden.
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3.5.3 Treiberei auf Substrat
3.5.3.1 Substrat
Die Substrattreiberei ist nur in Erde, biokompatiblen Substraten nach Betriebsmittelliste oder Eigenmischun-
gen gemass Teil Il, Art. 2.1.2.2, Seite 60 erlaubt. Nicht zugelassen ist die Treiberei auf synthetischen Stoffen
und aufbereiteten mineralischen Komponenten (z. B. Steinwolle).
Es darf nur Substrat eingesetzt werden, welches nicht zusatzlich mit N&hrstoffen angereichert wurde. Die
Zugabe von Nabhrstoffen bei der Produktion ist nicht erlaubt. Ausgenommen ist die Zierpflanzenproduktion.
3.5.3.2 AusgangsmaterialPflanzenvermehrungsmaterial und Vermarktung

3.6

3.6.1

3.6.1.1

3.6.1.2

Richtlinien 2027: Erlauterung
Anpassung der Begriffe aufgrund der Definitionen und Anpassungen im Kap. 2.2.

Die zur Treiberei verwendeten Pflanzenteile mussen Knospe-zertifiziert sein. Handelt es sich um Umstellungs-
Ausgangsmaterial Pflanzenvermehrungsmaterial, miissen die ErnteproduktePflanzenerzeugnisse mit der Um-
stellungs-Knospe vermarktet werden. Fur die Auslobung mit der Knospe mit dem Zusatz «BIO SUISSE» (siehe
Teil 1ll, Art. 1.10.2.2, Seite 196) muss das zertifizierte AusgangsmaterialPflanzenvermehrungsmaterial in der
Schweiz produziert worden sein. Kann die Produktion mit Knospe-Ausgangsmaterial Pflanzenvermehrungs-
material nicht wie geplant durchgefiihrt werden, kann die Bie-SaatguistelleBiosaatgutstelle eine Ausnahme-
bewilligung fur EU-Bio-Ausgangsmaterial-Pflanzenvermehrungsmaterial ausstellen. Treibereikulturen aus EU-
Bio—-Ausgangsmaterial-Pflanzenvermehrungsmaterial missen mit der Knospe mit dem Zusatz «BlO» (siehe
Teil Ill, Art. 1.10.2.3, Seite 196) vermarktet werden.

Einjahrige und mehrjahrige Zierpflanzen sowie Ziergehdlze aus EU-Bio-AusgangsmaterialPflanzenvermeh-
rungsmaterial durfen mit der Bio Suisse Knospe vermarktet werden. (MKA 5/2017)

L Beziglich Heizbestimmungen bei Sprossenproduktion und Treiberei gelten die Anforderungen gem.
Teil Il, Art. 2.7.4, Seite 113

Zierpflanzen und Topfkrauter

Die Grundsatze und Ziele sowie die Weisungen (praktische Anwendung) gem. Bodenfruchtbarkeit Teil Il
Kap. 2.1, Seite 58 bis Energieeffizienz Teil Il, Kap. 2.7, Seite 112 gelten zusatzlich zu den folgenden kul-
turspezifischen Anforderungen.

Definitionen

Einheimische Wildpflanzen

Dabei handelt es sich um Pflanzen, die ziichterisch nicht bearbeitet und seit langerem heimisch sind. Als Re-
ferenz gilt «Flora Helvetica» (Lauber und Wagner [aktuelle Ausgabe]; Pflanzen, die nicht als «verwildert»,
«Kulturpflanzen» etc. aufgefiihrt sind).

Topfkrauter

Richtlinien 2027: Erlauterung
Siehe Erlauterung zu Teil Il, Art. 2.1.2.1.

Dabei handelt es sich um HeilKrauter zu Gewdirz-, Tee-, Arznei-, Kosmetik- und Kéehenkrauter—ie-firden
Verzehrbestimmtsind-Raucherzwecken. Sie werden in BehakernTOpfen angebaut und in denselben vermark-
tet und verkauft.
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3.6.2

3.6.3

3.6.4

3.6.5

3.6.6

Erden, Substrate und Stroh

Die Bedingungen zum Einsatz von Substrat und Abdeck- und Mulchmaterialien sind im Teil Il, Art. 2.1.2,
Seite 59 und im Teil Il, Art. 2.1.1.4, Seite 59 geregelt.

Dungung

Erlaubt sind Diingemittel und Bodenverbesserer, die in der Betriebsmittelliste des FiBL aufgefihrt sind. Flissi-
ger Dunger sollte zurtickhaltend eingesetzt werden, um Nahrstoffverluste zu vermeiden. Topfkulturen sollen
zielgerichtet gediingt werden.

Pflanzenschutz

Im Vordergrund stehen vorbeugende Massnahmen wie eine gute Klimafuhrung, ausgewogene Dingung, For-
derung der Nutzlinge und Wabhl geeigneter Sorten. Zugelassene Pflanzenbehandlungsmittel sind in der Be-
triebsmittelliste des FiBL aufgefihrt.

AusgangsmaterialPflanzenvermehrungsmaterial, Vermehrung und
Zukauf

Richtlinien 2027: Erldauterung
Anpassung der Begriffe aufgrund der Definitionen und Anpassungen im Kap. 2.2.

Neuer Verweis auf den Teil IV integriert.

Saatgut, Stecklinge und sonstiges Pflanzenvermehrungsmaterial missen grundsatzlieh-aus biologischem
Anbau stammen. Ausnahmen ven-diesem-Grundsatz-werden im Teil Il, Art. 2.2.3, Seite 72 geregelt.

Zusatzliche Anforderungen fir einheimische Wildpflanzen: Die Vermehrung hat méglichst generativ (iber
Saatgut) zu erfolgen. Fir Saatgut und Mutterpflanzen muss ein Herkunftsregister gefuhrt werden. Zu-be-
achtenFir die geografische Herkunft sind die Informationen zur ,Griinen Liste” von InfoFlora®®. zu beach:-
ten. Das Sammeln von Basissaatgut untersteht den Artikeln 19 und 20 des Bundesgesetzes tiber den Natur-
und Heimatschutz (NHG, SR 451). Bei den Mutterpflanzen ist eine mdglichst breite genetische Population
erforderlich. Die genetische Vielfalt und Vitalitat der Mutterpflanzen wird erreicht, indem sie mit Samen aus
dem Wildstandort ergénzt werden.

Vorgaben fiir die Sammlung von Pflanzenvermehrungsmaterial von Wildpflanzen zur Erzeugung von Mutter-
pflanzen werden im Teil IV, Kap. 1, Seite 316 bis Teil IV, Kap. 9, Seite 318 geregelt.

Anzuchtlokale

Richtlinien 2027: Erlauterung
Anpassung der Begriffe aufgrund der Definitionen und Anpassungen im Kap. 2.2.

Die Vorgaben beziglich des gedeckien Anbaus (letzter Satz) ist im Art. 2.7.1 definiert und kann hier gestri-
chen werden.

Im Winter (1.12. bis 28.2.) dirfen die Kulturflachen lediglich frostfrei (ca. 5 °C) gehalten werden. Ausnah-
men von dieser Regelung sind in folgenden F&llen moglich:

a) bei der Anzucht von PlarzgutSamlingen und ¥Pflanzenvermehrungsmaterial (nach Definition gemass
Teil Il, Kap. 2.2, Seite 63 geregelt) sowie bei der Mutterpflanzenhaltung zur Stecklingsgewinnung

b) bei Gewéachshausern mit besonders umweltfreundlichen Heizungstypen (z. B. Warmekraft-Koppelungs-
systeme, Warmepumpen, Biogas-Heizungen) oder mit bestméglich isolierter Gebaudehdille. Im Minimum

20 Die ,Grine Liste” und weiterfihrende Informationen befinden sich auf der Webseite von www.infoflora.ch.
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3.6.7

3.6.8

3.6.9

3.6.9.1

darf die Gebaudehiille den mittleren K-Wert von 2,4 W/m? K nicht Gibersteigen. Bei Sanierungen miis-
sen besonders umweltfreundliche Heizungstypen und beste Isolationen gewahlt werden.

Die Ausnahmeregelung gemaéss Ziffer- b) gilt ausschliesslich fiir den ZierpflanzenanbavAnbau von einjahri-
gen und mehrjahrigen Zierpflanzen sowie Ziergehdlzen und nicht fiir den Gemise- und Topfkrauteranbau?.

Die generelle obere Heiztemperatur im Winter betragt- 18 °C. Ausgenommen davon sind Anzuchten von
PflarzgutSamlingen und ¥Pflanzenvermehrungsmaterial sowie Pflanzensammlungen fir schulische Zwecke.

Assimilationsbeleuchtung
Richtlinien 2027: Erlauterung

Anpassung der Begriffe aufgrund der Definitionen und Anpassungen im Kap. 2.2.

Assimilationsbeleuchtung ist verboten. Ausnahmen gelten bei der Anzucht von PflarzgutSamlingen und
VPflanzenvermehrungsmaterial sowie bei der Mutterpflanzenhaltung zur Stecklingsgewinnung.

Krauterproduktion in Topfen

Richtlinien 2027: Erlauterung
Siehe Erlauterung zu Teil Il, Art. 2.1.2.1.

Die Definition des Jungpflanzenstadiums bei Topfkulturen wird neu in den Definitionen unter Art. 2.2.1 auf-
gefihrt. Das eine Bsp. zu Basilikum soll gestrichen werden, jedoch soll ausserhalb der Richtlinien eine Inter-
pretationshilfe fiir vers. Kulturen erarbeitet werden.

Definition: nicht bodengebundene Kulturen von He#Krautern zu Gewdrz-, Tee-, Arznei-, Kosmetik- und Ké-
chenkrauternRaucherzwecken, sind ferden-erzehrbestimmie-in BehalternTOpfen angebaute Kulturen, die
zusammen mit dem BehakerTopf verkauft und vermarktet werden. Dabei gelten folgende Préazisierungen
resp. Abweichungen von den Anforderungen an den biologischen Gemiisebau:

a) Der Anbau von nicht bodengebundenen Kulturen von Hel—und-KiiehenkrauternKrautern zu Gewdrz-,
Tee-, Arznei-, Kosmetik- und Raucherzwecken fiir den Schnitt von Bundware ist verboten.
b) Die Beheizung der Gewachsh&user ausserhalb der Vegetationsperiode ist nur wéhrend des Jungpflan-

zenstadiums erlaubt (S|ehe Deflnltlon qemass Te|I Il, Art 2.2.1, Selte 64—Das—}uﬁgpﬂanzenstad+um—e+ﬂer

Handel und Vermarktung

Handel von biologischen Zierpflanzen, Jungpflanzen und Topfkrautern

Bei der Vermarktung von biologischen Zierpflanzen, Jungpflanzen und Topfkrautern an Wiederverkaufer
ohne Knospe-Lizenz, muss auf das Bio Suisse Merkblatt «Verkauf von Bio-Pflanzen und Bio-Blumen mit der
Knospe: Informationen fiir Verkaufsstellen ohne Knospe-Lizenz»®Y hingewiesen werden.

2 Erhaltlich unter diesem Link: www.bio-suisse.ch
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3.6.9.2 Handel und Direktvermarktung von nicht biologischen Zierpflanzen

Nicht biologische Zierpflanzen (ausser Gemusejungpflanzen und Topfkréuter) kdnnen von einer Knospe-
Gartnerei gehandelt und direkt vertrieben werden, wenn sie folgende Bedingungen erfillen:

Negativdeklaration «nicht biologisch» an jeder Pflanze bei etikettierter Ware oder spezieller Farbcode (Eti-

kette oder Topf) bei nicht etikettierter Ware®@?

b) Deklaration des urspriinglichen Produzenten

¢) Die nicht biologischen Pflanzen werden innerhalb der jeweiligen Klimazone oder des Verkaufsabteils
(z. B. Schattenhalle, Wasserpflanzen, temperiertes Gewé&chshaus) getrennt angeboten. Die Zonen mis-
sen deutlich als «nicht biologisch» gekennzeichnet werden

d) Deklaration als «nicht biologisch» auf Lieferschein und Rechnung.

22 Bei Bezeichnung mit Farbcode muss an der Kasse oder beim Eingang sowie bei der jeweiligen Zone eine genaue Deklaration
(inkl. Produzent) erfolgen.
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4.1

4.1.1

41.1.1

4.1.2

Allgemeine Produktionsvorschriften Tierhaltung

Tierhaltung

Den artspezifischen Bedirfnissen aller Nutztiere ist Rechnung zu tragen. Dabei werden ethische und 6kologi-
sche Gesichtspunkte beriicksichtigt. Angestrebt wird eine hohe Lebensleistung der Tiere, jedoch keine Spit-
zenleistungen. Embryotransfer ist nicht zugelassen.

Durch angepasste Aufstallung und Gelegenheit zu Betatigung und Bewegung werden die Bedrfnisse der
verschiedenen Nutztierarten beriicksichtigt. Die Tierschutzverordnung des Bundes muss vollumfénglich einge-
halten werden. Die Tiere der Rindergattung, einschliesslich der Bubalus- und Bisonarten, Tiere der Pferdegat-
tung, Schafe, Ziegen, Tiere der Schweinegattung sowie Gefliigel sind mindestens nach den Bestimmungen
Uber den regelméssigen Auslauf ins Freie von Artikel 75 der DZV und dessen Ausfiihrungsbestimmungen zu
halten. Fir die Haltung von Kaninchen gelten die Bestimmungen Uber die besonders tierfreundlichen Stallhal-
tungssysteme von Artikel 74 der DZV und dessen Ausfihrungsbestimmungen.

Der Tierbestand muss an die landwirtschaftliche Nutzflache, den Standort und die Klimabedingungen ange-
passt sein. Der Tierbestand darf im Talgebiet pro ha landwirtschaftliche Nutzflache 2,5 DGVE nicht uber-
schreiten. In hdheren Lagen und bei ungiinstigen Standortverhéltnissen ist der Tierbesatz zu reduzieren.

Stalle

Fir alle Tiere muss ein Liegebereich vorhanden sein, der mit ausreichend geeigneter Einstreu versehen ist.
Die Stalle missen mit Tageslicht versehen sein. Vollspaltenbdden und vollperforierte Boden sind verboten.

Der Vollzug des Tierschutzes liegt bei den Kantonen. Nicht vollumfanglich tierschutzkonforme Stélle, welche
nur zeitweise benutzt werden, wie z. B. Alpstélle oder nur im Sommer genutzte Stalle, werden toleriert,
wenn die kantonale Bewilligung vorliegt und tagliche Weide gewéhrt wird. Begrindung: Tiere befinden sich
nur kurze Zeit im Stall. (PAK 12/1996)

Wenn die Munimast aufgegeben wird, aber die bereits vor dem Umstellungsdatum eingestallten Tiere noch
ausgemastet werden, kann fur max. 3 Monate eine Ausnahmebewilligung zum Weiterbetrieb von Vollspalt-
enboden beantragt werden. Eine Verlangerung ist explizit ausgeschlossen. Das Gesuch muss vor dem 1. Ja-
nuar des ersten Umstellungsjahres eingereicht werden. (PAK 01/1997)

Anbindehaltung

Es ist nicht zuléssig, Tiere angebunden zu halten. In Absprache mit der Zertifizierungsstelle kbnnen jedoch

angebunden gehalten werden:

m Einzelne Tiere fur begrenzte Zeit aus Sicherheits- bzw. Tierschutzgriinden;

m Tiere der Rindergattung, sofern die Bestimmungen ber den regelméssigen Auslauf ins Freie gemass Teil
I, Art. 4.1.2, Seite 125 eingehalten werden;

Regelmassiger Auslauf ins Freie

Fir Knospe-Tiere gelten folgende Bestimmungen Uber den regelméssigen Auslauf ins Freie:

a) Die Tiere der Pferde-, Schaf-, Ziegen- und Schweinegattung sowie Nutzgefligel sind nach den Bestim-
mungen Uber den regelmassigen Auslauf ins Freie gemass Artikel 75 der DZV und dessen Ausfiihrungs-
bestimmungen zu halten.

b) Die Tiere der Rindergattung und Wasserbiffel sind nach den Bestimmungen iber den regelméassigen
Auslauf ins Freie geméass Artikel 75 der DZV und dessen Ausfiihrungsbestimmungen zu halten und
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4.1.3

4.1.3.1

4.1.3.2

4.1.3.3

missen an den Tagen mit Auslauf auf einer Weide mindestens 25 % ihres Tagesbedarfs an Trockensub-
stanz durch Weidefutter decken kénnen.

¢) Abweichend von den RAUS-Bestimmungen gemass Artikel 75 der DZV sind von der Weidepflicht nur
weibliche und mannliche Tiere bis 160 Tage, Stiere und Tiere zur Kélbermast ausgenommen.

d) Werden einzelne Tierkategorien der Rindergattung und Wasserbiffel nach den Bestimmungen tber den
Weidebeitrag gemass Artikel 75a der DZV gehalten, miissen die Tiere der tbrigen Tierkategorien, fur
die kein Weidebeitrag ausgerichtet wird, geméss den Bestimmungen in Ziffer b) gehalten werden.

Auslauf und Weide

Die RAUS-Bestimmungen gemass Artikel 75 der DZV missen zwingend eingehalten werden. Gesuche fiir
Ausnahmebewilligungen missen an die vom zustdndigen Kanton bestimmte Stelle (Landwirtschaftsamt, Fach-
stelle OLN etc.) gerichtet werden. Der Landwirt muss die Ausnahmebewilligung dem Kontrolleur gegeniiber
schriftlich vorweisen kdnnen.

Wenn der Kanton einem Landwirt im Rahmen der RAUS-Bestimmungen eine Ausnahmebewilligung erteilt, so
gilt diese Ausnahmebewilligung automatisch fiir die Vermarktung unter der Knospe. (MKA 4/2002)

Reinigung und Schadlingskontrolle

Materialien und Farben im Stallbau

Materialien und Farben im Stallbau mussen unschadlich sein. Es sind mdglichst unschadliche und biologisch
gut abbaubare Reinigungs- und Desinfektionsmittel zu verwenden.

Reinigung von Melkgeratschaften

Der Einsatz von QAV (Quartdre Ammoniumverbindungen)-haltigen Reinigungs- und Desinfektionsmitteln bei
Melkgeratschaften ist verboten. Die in der Betriebsmittelliste aufgefiihrten Reinigungs- und Entkeimungsmittel
sind QAV-frei. Diese sind vorzugsweise einzusetzen. Werden andere Mittel eingesetzt, muss eine Bestéti-
gung des Lieferanten vorliegen, dass diese QAV-frei sind.

Schadlingskontrolle

Betriebe, welche ein Mauseproblem in Gebauden haben, kénnen ein Gesuch mit Beschreibung der Situation
bei der MKA einreichen. Es muss aufgezeigt werden, welche Massnahmen bisher ergriffen wurden und wie
das Problem aus Sicht des Betriebes gel6st werden soll. Die MKA wird die Falle einzelbetrieblich an-
schauen. Eine generelle Bewilligung fir den Einsatz von Mausegift in Gebauden erteilt die MKA nicht.

- Betriebsmittelliste des FiBL:
— Kap. 4.1 «Reinigungs- und Desinfektionsmittel fur Melkgeratschaften»
— Kap. 4.2 «Reinigungs- und Desinfektionsmittel fur Haltungs- und Stallungseinrichtungen»
— Kap. 5.1 «Mittel zur Raumbehandlung»

Fltterung

Die Tiere sind artgerecht zu ernéhren. Die Fitterung der Nutztiere soll die menschliche Ern&hrung nicht di-
rekt konkurrieren.

Grundséatzlich erfolgt die Fitterung der Tiere mit betriebseigenem Knospe-Futter. Umstellungsfutter aus eige-
ner Produktion darf bis maximal 60 % der Ration (Umstellungsbetriebe: bis 100 %) eingesetzt werden.
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4.2.1

4.2.1.1

Zugefihrte Futtermittel dienen nur der Erganzung der betriebseigenen Futtergrundlage und werden moglichst
aus biologischem Anbau bezogen.

Junge Saugetiere mussen auf der Grundlage von unveranderter Milch, vorzugsweise Muttermilch, ernéahrt
werden. Alle Saugetiere sind wahrend eines Mindestzeitraums mit unveranderter Milch zu erndhren. Der
Mindestzeitraum bemisst sich nach der Tierart.

Die Futterkomponenten missen naturbelassen und die angewendeten Techniken der Futterbereitung mog-
lichst naturnah und energieschonend sein. Futtermittel diirfen keine Spuren von gentechnisch ver&nderten Or-
ganismen oder von Folgeprodukten von gentechnisch veranderten Organismen enthalten, die anteilméssig
Uber den gesetzlichen Limiten liegen.

Spezifische Flutterungsgrundséatze fur Wiederkauer

Die Fitterung erfolgt zu 100 % aus biologischen Komponenten. Das gesamte Futter besteht zu 100 % aus
Schweizer Knospe-Anbau (ausgenommen Miihlennebenprodukte).

Folgende Ubergangsfristen gelten fiir den Einsatz von auslandischen Knospe-Eiweisskomponenten im Kraftfut-
ter von lizenzierten Mischfutterherstellern gemessen an der jahrlichen Wiederkauerkraftfuttermenge:

m 01.01.2024 bis 31.12.2026 max. 10 % auslandische Knospe-Eiweisskomponenten

m 01.01.2027 bis 31.12.2028 max. 5 % auslandische Knospe-Eiweisskomponenten

Die Wiederk&auer missen einen minimalen Wiesenfutter- (frisch, siliert oder getrocknet) und Weidefutteran-
teil, gerechnet auf die Jahresration, fressen. Dieser betragt im Talgebiet 75 % und im Berggebiet 85 %. Der
restliche Teil der Ration kann aus ubrigem Grundfutter bestehen. Ergénzend kann maximal 5 % Kraftfutter
(ausgenommen Mihlennebenprodukte) eingesetzt werden.

Definitionen

Definitionen der Tierkategorien fur die Berechnung der Futterungsparameter

Tierkategorie Verzehr pro Jahr DGVE Verzehr pro Jahr pro
(dt 1S) Tier oder Platz (dt TS)

Wiederk&uer (Milchkiihe: 5'000 kg 55

Milch)*

Tiere der Pferdegattung 55

Ubrige Raufutterverzehrer (inkl. Kaninchen)|55

Zuchtschweine und Ferkel 38 17/Platz

Mastschweine (3 Umtriebe/Jahr) 40 2/Tier bzw. 6/Platz

Legehennen 40 0,4/Platz

Mastpoulets (5,5 Umtriebe/Jahr) 84 (bei 5,5 Umtrieben) 5,5 kg/Tier bzw.
30 kg/Platz

* DGVE-Faktor fir Milchkihe: Bei einer Jahresmilchleistung von 5'000 kg bis 5'999 kg wird der Faktor von
1 DGVE eingesetzt. Je 1'000 kg hoherer oder tieferer Milchleistung steigt oder sinkt der DGVE-Faktor fiir
Milchkiihe um 0,1 (4'000 kg bis 4’999 kg = 0,9 DGVE; 6'000 kg bis 6'999 kg = 1,1 DGVE; 7'000 kg
bis 7'999 kg = 1,2 DGVE usw.).
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4.2.1.2

4.2.1.3

4.2.2

4.2.3

4.2.3.1

Definition Grundfutter fir Bio Suisse Betriebe

m Verflttertes Stroh und verfitterte Streue

m Futter von Dauer- und Kunstwiesen frisch, siliert oder getrocknet (Herkunft Schweiz und direkte Nachbar-
lander)

m Ackerkulturen, bei welchen die ganze Pflanze geerntet wird: frisch, siliert oder getrocknet (Maisganz-

pflanzen werden zum Grundfutter gez&hlt; jedoch wird z. B. Maiskolbenschrot bereits in die Kategorie

Kraftfutter eingeteilt).

Zuckerriiben und Zuckerribenschnitzel

Futterriben unverarbeitet

Kartoffeln unverarbeitet

Abgang aus Obst- und Gemiiseverarbeitung (Apfel, Trauben, Karotten, Randen etc.)

Biertreber (Malztreber)

Nebenprodukte der Trocken- und Schalmillerei aus Schweizer Verarbeitung: Weizenkleie, Haferabfall-

mehl, Dinkel- und Haferspelzen, Dinkelspreu und Kornspreuer sowie Gemische davon.

Die Aufzahlung ist abschliessend.

Definition Kraftfutter fUr Bio Suisse Betriebe

Futtermittel, die nicht unter Definition Grundfutter aufgefiihrt sind, gelten als Kraftfutter (gem. Definition
Grundfutter fiir Bio Suisse Betriebe).

Anrechenbarkeit von Grundfutteranteilen in Mischfutter: Der effektive Grundfutteranteil in der Mischung kann
zum Grundfutter gerechnet werden.

Milchfutterung bei Saugetieren

Der Mindestzeitraum, wahrend dem unveranderte Milch, vorzugsweise Muttermilch, gefittert werden muss,
betragt bei Rindern (einschliesslich Biiffel- und Bison-Arten) und Tieren der Pferdegattung drei Monate, bei
Schafen und Ziegen 35 Tage und bei Schweinen 42 Tage.

Die Ansauerung der Milch fir die Vertrankung an die Wiederkauer ist mit Knospe-Essig und Saft aus
Knospe-Friichten sowie mit Knospe-Jogurt, -Sauermilch, —Kefir und Kulturen davon erlaubt.

Erganzungsfutter mit Milchpulver darf nach dem Mindestzeitraum eingesetzt werden. Bei Wiederkauern ist
die Gabe von Raufutter obligatorisch. Den Mastkalbern muss mindestens 1'000 Liter Vollmilch (unveranderte
Kuhmilch) vertrankt werden. Milchaustauscher ist fir alle Tierkategorien wahrend dem Mindestzeitraum nicht
zugelassen, ausser bei Lammer und Gitzis wenn eine medizinische Indikation vorliegt.

Zugefuhrte Futtermittel

Als Erganzung zur betriebseigenen Futtergrundlage dirfen Futtermittel auf den Knospe-Betrieb zugefiihrt wer-
den. Dabei gelten jedoch je nach Art der Futtermittel unterschiedliche Anforderungen.

Knospe-Futter

Die Zufuhr von Knospe-Futter ist erlaubt. Wird Knospe-Futter aus der Umstellung auf einen biologischen Be-
trieb zugefihrt, darf der Anteil an Umstellungsfutter 30 % in der Ration der einzelnen Nutztierkategorien
nicht Ubersteigen.
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4.2.3.2

4.2.3.3

4.2.3.4

Im Ausland zugekauftes Knospe-Futter muss von Bio Suisse nachzertifiziert sein. Sonst wird es dem Nicht-
Knospe-Futteranteil angerechnet.

Betriebe, die aus dem Ausland Futtergetreide fir Nichtwiederkéauer direkt importieren, missen ihren Bedarf
an Futtergetreide mit mindestens 49,57 % inlandischem Futtergetreide decken.

Ab 2019 missen samtliche Knospe-Einzelfuttermittel und die nach Teil II, Art. 4.2.4, Seite 130 bewilligten
EU, CH-Bio und konventionellen Futtermittel aus Europa stammen. Ausgenommen sind Krauter, Gewdrze und
Komponenten in Betriebsmittellistenprodukten und in Vormischungen.

Zugefihrte Siloballen missen mit einer Etikette mit folgenden Angaben versehen sein: Knospe-Logo, Produkt-
bezeichnung, Name, Adresse und Bio-Betriebsnummer des Produzenten sowie Code der Zertifizierungs-
stelle.

Hilfsstoff-Knospe-Futter

Mit der Hilfsstoff-Knospe deklariertes Futter wird bei der Berechnung des Nicht-Knospe-Futteranteils gleich
behandelt wie Knospe-Futter. Da bei einzelnen Tierkategorien nicht biologische Komponenten zulassig sind,
muss der Anteil dieser Komponenten, welche im Hilfsstoff-Knospe-Futter enthalten sind, bei der Berechnung
der Gesamtration beriicksichtigt werden. Der genaue Anteil ist auf der Etikette oder auf dem Lieferschein des
Futters deklariert.

Biologische Futtermittel gemass Bio-Verordnung des Bundes

Der Einsatz von Futter, zertifiziert nach der Bio-Verordnung des Bundes, ist erlaubt. Spezifische Bestimmun-
gen sind unter den entsprechenden Tierkategorien im Teil Il, Art. 4.2.4, Seite 130 aufgeflhrt. Sofern nicht

biologisches Futter zugelassen ist und auch eingesetzt wird, sinkt der Anteil des BioV-Futters um die entspre-
chende Menge.

Nicht biologische Futtermittel

Fir den Einsatz von nicht biologischen Futtermitteln gelten grundsétzlich die Bestimmungen in den Bio-Ver-
ordnungen des Bundes und des WBF. Die zugelassenen nicht biologischen Futtermittel durfen nur als Einzel-
komponenten oder als Bestandteil eines zertifizierten Futtermittels (Hilfsstoff-Knospe-Futter) auf den Betrieb
gefiihrt werden. Bei der Herstellung von Mischfuttermitteln auf dem Betrieb sind die entsprechenden Weisun-
gen zu beachten.

Es durfen nicht biologische Krauter und Gewirze (ausgenommen Paprika) bis maximal 1 Prozent der jahrli-
chen Trockenmasse der Futterration einer bestimmten Art eingesetzt werden, sofern diese nicht in biologi-
scher Form verfligbar sind und ohne chemische Losungsmittel erzeugt oder zubereitet wurden.

Bei nachgewiesenen Futtermittelertragsverlusten, insbesondere auf Grund aussergewdhnlicher Witterungsver-
héltnisse, kann der betroffene Tierhalter nach vorgéngiger schriftlicher Zustimmung durch die Zertifizierungs-
stelle flir einen begrenzten Zeitraum als 1. Prioritat EU-Bio-Grundfutter und als 2. Prioritat nicht biologisches
Grundfutter einsetzen. Sind ganze Gebiete von Futtermittelertragsverlusten betroffen, kann das BLW die Zu-
stimmung fir nicht biologisches Grundfutter auch gebietsweise erteilen.

Bei Ertragsverlusten von Ackerkulturen fiir die Futterung werden keine Ausnahmebewilligungen fir den Ein-
satz von nicht biologischen Ackerkulturen (inkl. deren Zwischenfriichte) erteilt.

Futtermittel aus gebeiztem Saatgut, auch bei Nachsaaten nach Kréhenfrass oder Wildschweinschaden, gilt
als nicht biologisches Futter. Davon ausgenommen ist Futter aus Saatgut, welches auf behoérdliche Anord-
nung gebeizt werden muss. Futtermittel von Kulturen aus gebeiztem Saatgut, welche vor der Umstellung
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4.2.3.5

4.2.4

4.2.4.1

angesat wurden, wie z. B. Wintergerste, gilt als nicht biologisches Futter und muss als solches vermarktet
bzw. abgegeben werden. (MKA 5/2013)

Auf dem Hof gelagerte oder verwendete Futtermittel (Ausgangsprodukte, Einzelkomponenten und Zusatz-
stoffe) und Siliermittel miissen den Anforderungen geméss Anhang 7 der BioV WBF sowie den Bio Suisse
Richtlinien entsprechen. Ausnahmen:

m Nicht biologisches Altbrot als Lockfutter ist in kleinen Mengen toleriert.

m Ul-Betriebe diirfen zugekaufte nicht biologische Kraft, Erganzungs- und Mineralstofffuttermittel noch bis
31.1. des ersten Umstellungsjahres aufbrauchen. Kraftfutter aus eigenem Anbau sowie vor der Umstellung
zugekaufte Grundfutter durrfen bis Ende der Winterfiitterung (30.4.) aufgebraucht werden.

m Nicht biologische Futtermittel fir Pensionspferde gemass Teil Il, Art. 4.2.4.2, Seite 131 und Futtermittel-
handel als klar abgegrenzter Nebenerwerb.

Weiden auf nicht biologischen Flachen

Tiere in Wanderherden durfen vorlibergehend auf nicht biologisch bewirtschafteten Flachen weiden. Die da-
bei aufgenommene Futtermenge darf, bezogen auf die Trockensubstanz, nicht tber 5 % der jahrlichen Ge-
samtfuttermenge liegen (90 % Knospe-Futter in der Jahresration muss aber in jedem Fall eingehalten wer-
den).

Mineral- und Erganzungsfuttermittel

Mineral-, Erganzungsfuttermittel und Futtermittel fir besondere Ernéhrungszwecke missen den Anforderun-
gen der Futtermittelliste Bio Suisse/FiBL entsprechen. Es dirfen ausschliesslich die in der FiBL-Betriebsmittel-
liste aufgefiihrten Produkte verwendet werden. In der Betriebsmittelliste sind auch die Einzelfuttermittel gelis-
tet, die unter einem Handelsnamen verkauft werden. Nur wenn es sich um reine Ausgangssubstanzen aus
der Futtermittelliste handelt (Calciumcarbonat, Kaliumchlorid etc.), missen diese nicht in der Betriebsmittel-
liste gelistet sein.

Erganzungsfuttermittel, die geméss Anwendungsempfehlung den Hochstgehalt in der Ration kurzfristig tber-
schreiten, jedoch den Richtlinien entsprechen, kdnnen zeitlich beschrénkt eingesetzt werden. Der Einsatz ist
im Behandlungsjournal aufzufiihren. Nicht erlaubte Futtermittel, welche nicht der Futtermittelliste Bio
Suisse/FiBL entsprechen, diirfen nur zeitlich beschrankt auf Anordnung des Tierarztes und mit einer Ausnah-
mebewilligung des FiBL (Futtermittelbeauftragte Bio Suisse) eingesetzt werden. Der Einsatz ist im Behand-
lungsjournal einzutragen.

Spezifische Vorschriften fur einzelne Tierkategorien
Bestimmungen fur Wiederkauer

Wiederkauer missen, auf die Jahresration gerechnet, einen minimalen Wiesen- (frisch, siliert oder getrock-
net) und Weidefutteranteil fressen. Dieser betragt im Talgebiet 75 % und im Berggebiet 85 %. Der restliche
Teil der Ration kann aus ubrigem Grundfutter bestehen. Erganzend kénnen maximal 5 % Kraftfutter (ausge-
nommen Mihlennebenprodukte) eingesetzt werden.

Ab 01.01.2022 besteht das gesamte Futter zu 100 % aus Schweizer Knospe-Anbau (ausgenommen Mih-
lennebenprodukte).

Grundfutterproduktion auf Flachen im Ausland

Schweizer Knospe-Betriebe, deren Betriebszentrum sich in der schweizerischen Grenzzone (10 km) befindet,
dirfen Grundfutter von allen eigenen und/oder gepachteten ausléandischen Flachen, die innerhalb der aus-
landischen Grenzzone (10 km) liegen, auf dem eigenen Betrieb verfittern. Von angestammten Flachen und
von vor 2014 angetretenen Flachen geméass Anhang 1 zu Teil | Kap. 1: Definition Schweizer Herkunft Teil |,
Seite 16 dirfen Schweizer Knospe-Betriebe das Grundfutter als Schweizer Knospe-Futter verkaufen.

Mengenbilanzierung

Im Hilfsstoff-Knospe-Futter kann der Anteil an Schweizer Knospe-Futter durch Mengenbilanzierung erreicht
werden.
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Spezialregelungen

m |Im Hilfsstoff-Knospe-Futter darf max. 3 % auslandisches Knospe-Pflanzendl enthalten sein.

m Die Knospe-Verarbeitungsprodukte aus inlandischer Zuckerproduktion (auslandische und inlandische Zu-
ckerriiben gemischt) diirfen eingesetzt werden.

m Alle Nebenprodukte in Knospe-Qualitat der inlandischen Trocken- und Schéalmdllerei, wie zum Beispiel
Kleie, Futtermehl (Bollimehl) von Weizen, Roggen, Dinkel und Hafer, Dinkel- und Haferspelzen, Haferab-
fallmehl, Reinigungsabgénge (Leicht- und Kleinkorn) von Getreide sowie Gemische davon, dirfen einge-
setzt werden, auch wenn diese als Mischung aus auslandischen und inlandischen Mihlennebenprodukten
zusammengesetzt sind.

m Alle Muhlennebenprodukte, die nicht zum Grundfutter gemass Graslandbasierter Milch- und Fleischpro-
duktion (Direktzahlungsverordnung des Bundes) zahlen, missen dem Kraftfutteranteil angerechnet wer-
den.

m Im Rahmen der 1 % Regelung nach Bio-Verordnung dirfen zugelassene nicht biologische Produkte (Kréau-
ter, Gewirze, Melasse), Komponenten in Betriebsmittellistenprodukten, Vormischungen und Komponenten
nicht organischen Ursprungs auch auslandischer Herkunft sein.

m Knospe-Biertreber aus inlandischer Bierproduktion darf eingesetzt werden, auch wenn auslandische Aus-
gangsprodukte verwendet worden sind.

4.2.4.2 Bestimmungen fur Nichtwiederk&uer

Nichtwiederkauer (ausgenommen Speisefische) missen mit 100 % biologischen Futtermitteln gefittert wer-
den. Davon ausgenommen sind Molkereiabfélle fir Schweine. Mindestens 90 % der Futtermittel fir Nicht-
wiederkauer (ausgenommen Speisefische und Bienen) missen Knospe-Qualitat haben.

Ubergangsfristen

Bis am 31.12.2030 darf max. 5 % nicht biologisches Kartoffelprotein (bezogen auf die Frischsubstanz) im
Schweinefutter eingesetzt werden.

Bis Ende 2030 darf den Ferkeln bis 35 kg noch maximal 5 % nicht biologische Eiweisskomponenten bezo-
gen auf die Trockensubstanz pro Tag (siehe Liste mit den zugelassenen Komponenten) gefiittert werden.

Ubergangsfrist bis Ende 2030 geméss BioV WBF (SR 910.181) Abs. 6 der Ubergangsbestimmungen zur
Anderung vom 31. Oktober 2012: Den Junghennen und Jungh&hnen (bis zur 18. Alterswoche), den Mast-
poulets (bis Tag 21 bzw. bis Woche 3) sowie Truten und allen anderen Gefliigelarten (Wachteln, Enten,
Ganse etc. bis Tag 42 bzw. bis Woche 6) darf noch 5 % nicht biologisches Eiweissfuttermittel gefiittert wer-
den (siehe Liste der zulassigen nicht biologischen Futtermittel fiir Nichtwiederk&uer unterhalb dieses Ab-
schnittes).
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Liste der zulassigen nach Bio-Verordnung (CH oder EU) zertifizierten Futtermittel far Nicht-
wiederkauer
m Grundfutter (gemass Teil Il, Art. 4.2.1.2, Seite 128)
m Dextrose
m Kartoffelprotein
m Maiskleber
m Hefen und Hefenerzeugnisse
m Molkereiabfélle fir Schweine (gemass Teil Il, Art. 5.4.2, Seite 155)
m Kréuter und Gewdlrze (ausser Paprika)
m Riboflavinhaltiges Fermentationsprodukt
m Johannisbrotbrocken (nur fir Pferde)
Liste der zulassigen nicht biologischen Futtermittel fir Nichtwiederk&auer
m Kartoffelprotein*
m Maiskleber*
m Hefen und Hefenerzeugnisse*
m Molkereiabfélle fir Schweine (gemass Teil Il, Art. 5.4.2, Seite 155)
Fir die mit * bezeichneten Komponenten muss eine unterschriebene Zusicherungserklarung zur Einhaltung
des «Gentechnikverbotes» vorliegen.
Spezialregelung fur Pensionspferde
Der Futtermittelanteil aus nicht biologischem Anbau darf fir Pensionspferde 10 % des gesamten Futterver-
zehrs betragen. Das Futter darf keine GVO-Komponenten (Definition geméss Schweizer Recht) enthalten.
4.2.5 Verbotene Futtermittel und Futterungsmethoden
4.2.5.1 Verbotene Futtermittel und Fltterungsmethoden fur alle Tiere
m Chemisch-synthetische Zusatzstoffe (Harnstoff, antimikrobielle Leistungsférderer, Enzyme, synthetische
Aminosauren usw.)

m Gastroabfalle

m Mastmethoden mit Zwangsfitterung sowie die Haltung von Tieren unter Bedingungen, die zu Anamie fuh-
ren kénnen

m Palmol, Palmfett

Siliermitteleinsatz

Als Siliermittel und bei Nachgérung im Silo sind nur die in der Betriebsmittelliste aufgefihrten Siliermittel

oder Salzwasserldsung mit Wasserpresse (oder Abdecken) zugelassen. Als Siliermittel sind Sauren (z. B. Lu-

prosil), Enzyme und andere chemisch-synthetische Mittel ausdricklich verboten. (MKA 5/2016)

4.2.5.2 Verbotene Futtermittel fur Wiederkauer

In Futtermitteln fir Wiederkauer sind tierische Eiweisse, tierische Fette, geschiitzte Fette und geschiitzte Ei-
weisse, Propylenglykol, Propionséure und weitere, der Verdauung der Wiederk&uer nicht entsprechende

Produkte und Zusatzstoffe verboten. Mineralstoff- und Spurenelement-Mischungen sowie Vitaminpraparate
sind fur die Bedarfsdeckung erlaubt. Empfohlen werden natirliche Produkte.



https://www.betriebsmittelbewertung.at/zusicherungserklaerung/
https://www.betriebsmittelbewertung.at/zusicherungserklaerung/
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4.2.6

4.2.6.1

4.2.6.2

4.2.6.3

Futterung ohne Anwendung von Gentechnologie

Definitionen

GVO:-Erzeugnisse: In diesem Artikel gelten fur Futtermittel dieselben Definitionen wie sie in der Lebensmittel-
und Gebrauchsgegenstandeverordnung (LGV, SR 817.02) fir Lebensmittel festgehalten sind:

Als GVO-Erzeugnisse gelten in der Schweiz Lebensmittel, Zusatzstoffe und Verarbeitungshilfsstoffe, die GVO
sind, solche enthalten oder daraus gewonnen wurden (abgeleitet aus der LGV Art. 30, Art. 31 Abs. 1 und
Art. 37).

Die Definitionen der LGV gelten sinngemass auch fur Futtermittel.

Kritische Futtermittelkomponenten sind alle Ausgangsprodukte und Einzelfuttermittel, die auch in gentech-
nisch veranderter Qualitét irgendwo auf der Welt angebaut werden. Die Komponentenliste ist im Anhang 1
zu Teil V Art. 4.2.2.5: Liste der GVO-kritischen LAnder und Kulturen Teil V, Seite 344 einsehbar. Die in der
Schweiz zugelassenen und tolerierten GVO als Futtermittel sind in der Verordnung des BLW Uber die GVO-
Futtermittelliste aufgefuhrt.

Biokonforme Ausgangsprodukte und Einzelfuttermittel sind Futtermittel, die den Anforderungen der Futtermit-
telliste von Bio Suisse/FiBL entsprechen, jedoch aus nicht biologischen Ausgangserzeugnissen hergestellt
wurden.

Selbstmischer sind Knospe-Produzenten, die Mischfuttermittel selbst herstellen. Als Selbstmischer gelten auch
Knospe-Produzenten, welche Mischfuttermittel im Auftrag bei einem Lohnmischer herstellen lassen (s. auch
Futtermittel Teil lll, Kap. 18, Seite 295).

Fir Begriffe zu Futtermitteln (z. B. Ausgangserzeugnisse, Einzelfuttermittel usw.) gelten die Definitionen der
Futtermittel-Verordnung (FMV , SR 916.307) sowie der Futtermittelbuch-Verordnung (FMBV , SR 916.307.1).

Bestatigungen

Bei kritischen Futtermittelkomponenten muss gewéabhrleistet sein, dass es sich nicht um GVO-Erzeugnisse han-
delt. Es muss auch gewahrleistet sein, dass keine Vermischung (absichtlich oder unabsichtlich) mit GVO-Er-
zeugnissen stattgefunden hat.

Zur Sicherstellung dieser Anforderung muss von jeder einzelnen kritischen Futtermittelkomponente und von
kritischen Futtermittelzusatzstoffen, die an Knospe-Tiere verfuttert werden sollen, eine Zusicherungserkldrung
zur Einhaltung des «Gentechnikverbotes» vorhanden sein.

Die Zusicherungserklarung beinhaltet die Bestatigung des Herstellers der kritischen Futtermittelkomponente,
dass es sich nicht um ein GVO-Erzeugnis handelt. Die Bestétigung hat mit folgendem Wortlaut zu erfolgen:

a) Pflanzliche oder tierische Erzeugnisse im natirlichen Zustand, frisch oder haltbar gemacht: «Bei der Her-
stellung dieses Produktes haben wir keinen gentechnisch veréanderten Organismus (GVO) eingesetzt.
Wir haben keine Information, die auf die Unrichtigkeit dieser Aussage hindeuten kénnte.»

b) Pflanzliche oder tierische Erzeugnisse, industriell verarbeitet:

— «Bei der Herstellung dieses Produktes haben wir keinen gentechnisch veranderten Organismus (GVO)
eingesetzt. Wir haben keine Information, die auf die Unrichtigkeit dieser Aussage hindeuten konnte.»

— «Fur alle Produkte, die wir bei der Herstellung dieses Produktes einsetzen, liegen uns Bestatigungen
von den Unternehmen, die diese herstellten, mit gleicher Reichweite und gleichem Inhalt wie (a) vor.
Diese Erklarungen befinden sich in unseren Unterlagen und sind nicht abgelaufen oder widerrufen.»

Vollzug

Hersteller von Hilfsstoff-Knospe-Futtermitteln haben die Dokumente gem. Bestatigungen Teil I, Art. 4.2.6.2,
Seite 133 flr jeden Wareneingang von kritischen Futtermittelkomponenten im Betrieb, der fur die Fabrika-
tion von Hilfsstoff-Knospe-Futtermitteln verwendet wird, zu erbringen. Die Dokumente sind anlasslich der Jah-
reskontrolle vorzulegen.



https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/2014/323/de
https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/2014/323/de
https://www.betriebsmittelbewertung.at/zusicherungserklaerung/
https://www.betriebsmittelbewertung.at/zusicherungserklaerung/
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4.2.6.4

4.3

4.3.1

4.3.2

4.4

4.4.1

Selbstmischer und Lohnmischer

Selbstmischer und Lohnmischer haben die Dokumente gem. Bestétigungen Teil Il, Art. 4.2.6.2, Seite 133 fiir
jeden Wareneingang von kritischen Futtermittelkomponenten im Betrieb beizubringen. Die Dokumente sind
anlasslich der Kontrolle vorzulegen.

Tierzucht

Gesundheit und Leistungsfahigkeit der Tiere sind durch artgerechte Haltung, Wabhl geeigneter Rassen und
Zuchtmethoden zu fordern. Es sollen Tiere geziichtet werden, die innerhalb der 6kologischen Grenzen den
unterschiedlichen Bedirfnissen und Bedingungen auf den Bio-Betrieben angepasst sind. Anzustreben ist eine
hohe Lebensleistung der Tiere. Gentechnische Eingriffe und hormonelle Brunstsynchronisation sind untersagt.
Die kunstliche Besamung inkl. Spermasexing ist erlaubt. Andere Formen der kinstlichen oder anderweitig
beeinflussten Reproduktion (z. B. Embryotransfer, Klonen, In-Ovo Selektion) sind jedoch nicht zuléssig. Die
Zertifizierungsstelle kann in Ubereinstimmung mit der MKA zur Erhaltung von gefahrdeten genetischen Res-
sourcen Ausnahmen bewilligen. Entsprechende Tiere und deren Produkte diirfen nicht mit dem Hinweis auf
die biologische Landwirtschaft vermarktet werden.

Tierzucht

In biologischen Betrieben soll der Natursprung soweit als méglich gepflegt werden. Bei der Auswahl der
Tiere ist der Lebensleistung der Ahnen besondere Aufmerksamkeit zu schenken.

Embryotransfer, Klonen

Auf dem Betrieb durfen keine aus Embryotransfer (ET) stammenden oder geklonten Tiere gehalten werden.
Ausgenommen sind Tiere der Rindergattung im Aufzuchtvertrag mit einem nicht biologisch gefiihrten Betrieb.
Diese Tiere mussen in diesem Fall nach einer vertraglich festgelegten Frist wieder auf den Ursprungsbetrieb
zurtickkehren. Tiere aus ET, welche bereits vor dem 1.1.2001 oder vor der Umstellung auf Biolandbau auf
dem Betrieb gehalten wurden, kénnen noch bis zu ihrem Abgang auf dem Knospe-Betrieb gehalten werden.
Direkt aus ET stammende oder geklonte Stiere oder deren Sperma diirfen nicht eingesetzt werden.

Sperma von ET-Stieren: Nicht biologische Aufzuchttiere, welche nach einer festgelegten Frist wieder auf den
nicht biologischen Betrieb zurlickkehren, durfen mit Sperma von ET-Stieren besamt werden. Das Einsetzen
von Embryonen auf dem Knospe-Betrieb ist bei Rindern im Aufzuchtvertrag nicht gestattet. Nicht biologische
Tiere der Rindergattung, welchen ein Embryo transferiert wurde, dirfen im Aufzuchtvertrag auf dem Knospe-
Betrieb gehalten werden.

(MKA 6/2025)

Herkunft der Tiere, Wartefristen und Tierverkehr

Nutztiere mussen grundsatzlich aus Knospe-Betrieben stammen. Ausgenommen von dieser Vorschrift sind
Tiere der Pferdegattung, welche nicht zur Nahrungsmittelproduktion eingesetzt werden, ménnliche Zuchttiere
und Hobbytiere. Zur Unterstitzung dieses Zieles kann die MKA nicht biologische Tiere befristet mit einer Len-
kungsabgabe belegen.

Zukauf von Tieren aus biologischen aber nicht Bio Suisse Betrieben

Zugekaufte Bio-Tiere aus Nicht-Knospe-Betrieben missen wahrend mindestens drei Monaten nach diesen
Richtlinien gehalten werden um mit der Knospe resp. Umstellungs-Knospe vermarktet zu werden. Tiere aus
den Kategorien Legehennen, Mastgefligel und Schweine diirfen nur aus anerkannten Bio Suisse Betrieben
zugefuhrt werden.




01.01.2027

Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten
Teil II: Richtlinien fir den Pflanzenbau und die Tierhaltung in der Schweiz - 4 Allgemeine Produktionsvorschriften Tierhaltung 135

4.4.2

Schlachtviehhandel

Gehandelte Bio-Tiere kdnnen nicht immer innerhalb eines Tages zum n&chsten Bio-Betrieb gebracht werden.
Diese Bio-Tiere werden unter Umsténden fur ein paar Tage bei einem Nichtbiobetrieb eingestallt. Bio-Tiere
verlieren ihren Bio-Status, wenn die Zeitspanne zwischen Aufladen auf dem Herkunftsbetrieb und Abladen
auf dem Abnahmebetrieb bzw. Schlachthof mehr als 24 Stunden betragt. (MKA 5/2016)

Knospe-Tiere, die von einem Knospe-lizenzierten Viehhandler an den o6ffentlichen, berwachten Markten zur
Schlachtung gekauft werden, dirfen maximal 3 Tage (72 Stunden) im Stall des Viehhandlers oder der
Markthalle eingestallt werden, ohne dass sie den Knospe-Status verlieren. Diese Ausnahmeregelung gilt nur
fir Grossvieh (Kuhe VK und RV, Muni MA, Rinder RG, Muni MT, Ochsen OB), Schafe und Ld&mmer, nicht
aber fur Kalber KV und alle Bio-Tiere, die nicht an offentlichen Markten gekauft werden.

Der Handelsbetrieb muss bei einem Programm mitmachen, bei dem die GVO-Fitterung verboten ist, z. B.
QM-Schweizerfleisch.

Handel mit Nichtbioklihen
Gem. Selbstandiger Nebenerwerb Teil Il, Art. 1.2.8.2, Seite 47.

Nutzviehhandel
Gem. Kalber Teil Il, Art. 5.1.2, Seite 149.

Ein Bio-Tier kann max. 14 Tage bei einem Viehhandler, einem Markt oder einer Ausstellung (mit nicht biolo-
gischem Betrieb) eingestallt werden, ohne dass das Tier den Bio-Status verliert. Jungtiere, die wéhrend die-
sem Zeitraum von den Bio-Tieren geboren werden, behalten den Bio-Status fiir den Weiterverkauf an Bio-
Betriebe innerhalb dieser Zeitspanne von 14 Tagen. Wenn ein Tier innerhalb der 14 Tage geschlachtet wer-
den muss, gilt es als konventionelles Tier. Bedingung fur den Handelsbetrieb: Er muss die GVO-freie Fiitte-
rung beweisen kénnen, d. h., dass der Betrieb z. B. bei QM-Schweizerfleisch dabei sein muss.

Umstellungsbetrieb handelt mit Knospe-Tieren: Kein Problem, weil das Tier vom 1. Tag an auf dem Knospe-
Betrieb wieder ein Knospe-Tier ist. (MKA 6/2011)

Nachweis von biologisch zugekauften Tieren: Wenn ein Produzent ein Bio-Tier zukauft, muss das Begleitdo-
kument mit Knospe-Vignette oder das Bio-Zertifikat mit Begleitdokument gegeniiber der Kontrolle vorgewie-
sen werden, die zeigen, dass das Tier von einem biologischen Betrieb stammt. (MKA 3/2006)

Importierte Tiere

Importierte Tiere dirfen nur mit der Knospe ausgelobt werden, wenn deren uberwiegende Gewichtszunahme
in der Schweiz erfolgt ist oder wenn diese den Uberwiegenden Teil ihres Lebens in der Schweiz verbracht
haben. (MKA 1/2007)

Zukauf nicht biologischer Tiere

Die Zertifizierungsstelle kann in Ubereinstimmung mit der MKA auf Gesuch hin einzelnen Betrieben bewilli-
gen, Tiere aus nicht biologischen Betrieben im Umfang bis zu 40 % des Bestandes einzustallen, sofern Tiere
aus Bio-Betrieben nicht in ausreichender Menge verfugbar sind, bei:

&

Erheblicher Ausweitung der Haltung;

Rassenumstellung;

Aufbau eines neuen Zweiges der Tierproduktion;

Notwendigkeit eines Ersatzkalbes fur eine Mutter- oder Ammenkuh;

Gefahr, dass eine bestimmte Rasse der Landwirtschaft verloren geht (von ProSpecieRara gelistete Rasse);
Rassen mit sehr kleinen Populationen (Nischenrassen) nullipare weibliche Jungtiere im Umfang bis 10 %
des Bestandes an ausgewachsenen Tieren.

cegeog

Nullipare weibliche Jungtiere, die unter Kategorie e) fallen, kdnnen allj&hrlich im Umfang von bis zul10 %
des Bestandes an ausgewachsenen Tieren in Absprache mit den Zertifizierungsstellen (ohne schriftliches Ge-
such) von nicht biologischen Betrieben zugekauft werden, sofern Tiere aus Bio-Betrieben nicht in ausreichen-
der Menge verfuigbar sind. Diese Tierzukaufe sind bei der Kontrolle auszuweisen.

Bei hoher Mortalitat auf Grund einer Seuche oder einer Katastrophensituation bewilligt die MKA in Uberein-
stimmung mit der Zertifizierungsstelle die Erneuerung oder den Wiederaufbau des Bestandes mit Tieren aus
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nicht biologischen Betrieben, sofern Tiere aus Bio-Betrieben nicht in ausreichender Menge verfliigbar sind.
Mannliche Zuchttiere aus nicht biologischen Betrieben kénnen jederzeit zugekauft werden.
Die Definition von «Aufbau» nach BioV Artikel 16f wird sehr weit gefasst, das heisst der Aufbau kann auch
wiederkehrend sein. Es dirfen jedoch nur nicht biologische Tiere zugekauft werden, wenn keine Bio-Tiere
verflgbar sind.

4.4.2.1 Zukauf nichtbielegiseher-Nicht-Knospe-Tiere beim Geflugel
Richtlinien 2027: Erlauterung
Die Regelung Uber die Herkunft der Bruteier und Kiiken soll nur noch an einem Ort erwéhnt werden. An die-
ser Stelle wird lediglich auf das spezifische Kapitel 5.5.2 verwiesen. Dies vereinfacht zukiinftige Anpassun-
gen bei diesem Thema.
uswe-muss-vor-dem-Zukauf-eine-Ausnahmebewilligung-der—eingeholtwerden. Die Anforderungen an die
Herkunft von Bruteiern und Kiken auf Knospe-Betrieben und mégliche Ausnahmen sind im spezifischen Kapi-
tel Gefligel unter Brut Teil I, Art. 5.5.2, Seite 157 geregelt.

4.4.3 Wartefristen fur Tiere aus nicht biologischen Betrieben

Um als Bio-Tiere zu gelten, missen Nutztiere, die nicht aus Bio-Betrieben stammen und die nach dem Beginn
der Umstellung zugekauft werden, nach diesen Richtlinien gehalten werden, und zwar flir mindestens:

a) 12 Monate bei Tieren der Pferde- und Rindergattung (einschliesslich Biffel- und Bison-Arten) fur die Flei-
scherzeugung und auf jeden Fall mindestens drei Viertel ihres Lebens;

b) 6 Monate bei kleinen Wiederkauern und Schweinen;

c) 6 Monate bei milchproduzierenden Tieren;

d) 56 Tage bei Gefliigel fur die Fleischerzeugung, das eingestallt wurde, bevor es drei Tage alt geworden
war,;

e) 6 Wochen bei Geflugel fur die Eiererzeugung.

Konnen Truten aufgrund tierseuchenrechtlicher Quaranténe-Massnahmen erst eingestallt werden, nachdem
sie drei Tage alt geworden sind, missen sie wahrend mindestens drei Viertel ihres Lebens nach diesen Richt-
linien gehalten werden. Falls die Truten urspringlich aus einem anerkannten Bio Suisse Betrieb stammen,
kann bei zu spéater Einstallung die Zeit in der Quarantane als konformer Aufenthalt angerechnet werden.
(MKA 5/2015)

Grundsatzlich missen Tiere auf biologischen Betrieben aus zertifiziert biologischer Aufzucht stammen. Fir
Ausnahmebewilligungen siehe «Kriterienkatalog zur Erteilung von Ausnahmebewilligungen — Produzentens.

Definition: Wartefristen sind, im Gegensatz zu Umstellungsfristen, losgelost von den jeweiligen Bio-Betrieben
und an das Einzeltier gebunden.

Vermarktung von Tieren wahrend der Wartefrist

Tiere aus Nichtbiobetrieben missen wéahrend einer bestimmten Wartezeit auf dem Betrieb leben, bevor sie
als Bio-Tiere vermarktet werden dirfen und/oder bevor ihre Produkte als aus der biologischen Landwirtschaft
stammend verkauft werden dirfen. Eine Umstellungsvermarktung wéahrend der Wartefrist ist nicht méglich,
die konventionelle Vermarktung ist jedoch erlaubt. Beim Verkauf eines Tieres wahrend der Wartefrist an ei-
nen anderen Bio-Betrieb wird die Frist angerechnet, muss aber noch auf dem anderen Bio-Betrieb vervollstan-
digt werden. Die Sdmmerung auf einem nicht biologischen Sémmerungsbetrieb kann nicht der Wartefrist
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4.4.4

angerechnet werden. Die Zertifizierungsstellen miissen den Status der einzelnen Tiere bei der Kontrolle tber-
prufen.

Vermarktung von Tieren aus Umstellungsbetrieben

Wenn ein Tier innerhalb der Wartefrist von einem Umstellungsbetrieb an einen Knospe-Betrieb verkauft wird,
muss vor der Knospe-Vermarktung die vorgeschriebene Wartefrist vollendet werden. Die schon durchlaufene
Wartefrist auf dem Umstellungsbetrieb kann angerechnet werden. (MKA 5/2004)

Tiere fiir die Fleischerzeugung aus Umstellungsbetrieben missen wéhrend einer bestimmten Zeit auf dem
Knospe-Betrieb leben, bevor deren Fleischerzeugnisse mit der Knospe vermarktet werden durfen. Es gelten
folgende Fristen:

a) 30 Tage bei Mastgefligel;
b) 2 Monate bei Schweinen fiir die Fleischerzeugung;
¢) 3 Monate bei Tieren der Pferde- und Rindergattung fir die Fleischerzeugung. (MKA 5/2018)

Kalbt ein zugekauftes nicht biologisches Tier wahrend der Wartefrist auf einem Bio-Betrieb, hat das Junge
den Bio-Status. (MKA 7/2006)

Verkauf von Tieren vor der Zertifizierung und Anerkennung als Umstellungsbetrieb mit der Umstellungs-
Knospe ist nicht moglich. (MKA 6/2013)

Aufzuchtvertrage, Vertragsaufzucht und Aufzucht in
Betriebszweiggemeinschaften

Bio-Betriebe diirfen Tiere der Rindergattung aus einem nicht biologisch gefiihrten Betrieb in Aufzuchtvertrag
nehmen. Diese Tiere missen jedoch nach einer vertraglich festgelegten Frist wieder auf den Ursprungsbe-
trieb zuriickkehren. Eine biologische Vermarktung dieser Tiere ist in jedem Fall ausgeschlossen.

Regelungen zu Aufzuchtvertragstieren:

a) Bio-Betriebe Ubernehmen Tiere zur Aufzucht von anderen Bio-Betrieben: keine Einschrankungen (Proto-
koll BLW - Bio Suisse, Arbeitsgruppe Vollzug Bio-Tierhaltung, 20.3.2001).

b) Bio-Betriebe tibernehmen Tiere zur Aufzucht von Nichtbiobetrieben: Dies ist weiterhin moglich, sofern
sichergestellt ist, dass die nicht biologischen Tiere wieder auf den nicht biologisch bewirtschafteten Be-
trieb zurtickkehren. Es muss ein Aufzuchtvertrag bestehen, der garantiert, dass das Tier wieder auf den
Nichtbiobetrieb zuriickgeht und nicht als Bio-Tier vermarktet wird. Auf dem Bio-Betrieb missen fir alle
Tiere die Bestimmungen der Bio-Verordnung eingehalten werden (ausser der Herkunft der Tiere ist die
Haltung konform zur Bio-Verordnung) (Protokoll BLW - Bio Suisse, Arbeitsgruppe Vollzug Bio-Tierhal-
tung, 12.11.2000). Das Tier erhalt keinen Bio-Status, auch wenn es wéhrend zwei Jahren auf dem Bio-
Betrieb steht (Protokoll BLW — Bio Suisse, Arbeitsgruppe Vollzug Bio-Tierhaltung, 23.8.2001).

c) Ruckkehr von nicht biologischen Aufzuchttieren auf Umstellungsbetriebe: Eigene Tiere des Umstellungs-
betriebes diirfen aus einem nicht biologischen Aufzuchtbetrieb auf den Umstellungsbetrieb zurtickkehren,
falls folgende Bedingungen (kumulativ) erfillt sind:

— Der Aufzuchtvertrag wurde vor der Anmeldung zur Umstellung abgeschlossen.

— Die Tiere wurden vor Umstellungsbeginn auf den nicht biologischen Betrieb in Aufzucht gegeben.
— Die Tiere missen innerhalb der Umstellungszeit auf den Betrieb zurtickkehren.

— Die Wartefristen mussen eingehalten werden. (MKA 1/2012)

d) Ruckkehr von Aufzuchttieren nach Kundigung des Aufzuchtbetriebes: Aufzuchttiere eines Knospe-Betrie-
bes diirfen von einem Aufzuchtbetrieb, der nach Beginn des Aufzuchtvertrags den Produktionsvertrag mit
Bio Suisse aufgel6st hat, auf den urspriinglichen Knospe-Betrieb zurtickkehren, wenn samtliche folgen-
den Bedingungen erfullt sind:

— Der Aufzuchtvertrag wurde vor der Kiindigung des Aufzuchtbetriebes abgeschlossen.

— Die Tiere wurden vor der Kiindigung auf den Aufzuchtbetrieb gegeben.

— Die Ricknahme der Aufzuchttiere darf maximal 10 % des Bestands an ausgewachsenen Tieren des
Knospe-Betriebs umfassen (gemass BioV).

— Bei Kundigungen zum Jahresende missen die Aufzuchttiere spatestens per Ende der Winterfitterung
zuriickgenommen werden. Bei ausserordentlichen Kiindigungen innerhalb von 3 Monaten.

— Die Wartefristen miissen eingehalten werden.
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4.4.5 Abwesenheit der Tiere vom Heimbetrieb (Alpung und S6mmerung)
4.4.5.1 Abwesenheit der Tiere vom Heimbetrieb

Bio-Tiere werden zur Weidenutzung oft auf andere Betriebe verschoben. Solange alle beteiligten Betriebe
nach Bio-Verordnung oder nach diesen Richtlinien bewirtschaftet werden, ist dies problemlos méglich. Dies
soll auch die Regel sein. Vielfach bestehen aber jahrzehntelange Beziehungen mit Nichtbiobetrieben. Diese
Beziehungen kénnen nicht ohne weiteres aufgegeben werden, sei es wegen den Besitzverhaltnissen oder
aus anderen Griinden. In diesem Fall gibt es Unklarheiten betreffend Status der Tiere und Vermarktungsstatus
der Produkte. Gemass Bio-Verordnung Art. 15b behalten Bio-Tiere ihren Status, wenn die Sdmmerung auf
Betrieben erfolgt, welche die Anforderungen nach den Artikeln 26-34 der DZV einhalten. Generell kann
gesagt werden, dass die heute gultigen gesetzlichen Bestimmungen bereits dafiir sorgen, dass die Bewirt-
schaftung der Sommerungs- und Gemeinschaftsweiden naturnah ist: Zugefiihrte N-Diingung ist verboten und
Flachenbehandlung von Unkrautern ist bewilligungspflichtig. Die meisten Sémmerungsflachen werden exten-
siv bewirtschaftet.

Bestimmungen

Die folgenden Tabellen beschreiben die verschiedenen Formen der Betriebe und der Weidenutzung. Sie ge-
ben Auskunft Gber den Status der Tiere und den Vermarktungsstatus der Produkte.

Folgende Voraussetzungen sind bei allen in diesem Artikel aufgezéhlten Varianten zu beachten:

m Die Tiere bleiben im Besitz des Bio-Betriebes und kehren auf diesen zurtick.

m Innerhalb der Wéahrschaftsfrist (9 Tage) bei Verkauf diirfen die Tiere auf den Bio-Betrieb zurtickkehren.
Die Tiere behalten den Status, den sie vor dem Verlassen des Bio-Betriebes hatten.

m In allen Gbrigen nicht aufgefiihrten Fallen verlieren die Bio-Tiere ihren Anerkennungsstatus.

m Die Regelungen gelten sowohl fur die Milchproduktion als auch fiir die Fleischproduktion.

Die S6mmerungszeit auf einem nicht biologischen Sémmerungsbetrieb kann bei Tieren mit Wartefrist nicht
angerechnet werden. (MKA 5/2019)

Tierverkehr

m Sofern die Tiere auf Sémmerungsbetriebe verstellt wurden, auf welchen die Bio-Vermarktung nicht zuge-
lassen war, darf die Milch ab dem Tag, an dem sie auf den Bio-Betrieb zuriickkehren, wieder der Bio-
Vermarktung zugefihrt werden.

m Fleisch produzierende Tiere, welche im Bio-Kanal vermarktet werden, mussen vor der Schlachtung, falls
der SGmmerungsbetrieb kein Bio-Betrieb ist, auf den Bio-Heimbetrieb zuriickkehren. Das Begleitdokument,
welches das Tier in den Schlachthof begleitet, muss auf dem Bio-Betrieb ausgestellt worden sein.

Berechnungsmodalitaten

m Wahrend der Abwesenheit oder der Annahme von Vieh wird ein Abzug oder ein Zuschlag in der Berech-
nung des Tierbestandes (DGVE) gemacht, mit Ausnahme der Félle 1 und 16, wo BioV Art 16a Abs. 8
zum Tragen kommt.

m FUr die Berechnung des Gesamtfutterverzehrs wird vom Tierbestand ohne allféllige Abziige ausgegangen.

m Andere Flachen wie Bauland, Bahndamme, Strassenrander, Flug- und Waffenplatze und Freizeitanlagen
werden wie LN behandelt.

Definierte Falle

Raufutterverzehrende Nutztiere:

Fall 1: Heimbetrieb; Tiere ausschliesslich von Bio-Betrieben

Art und Status der beweideten Flachen LN, nicht biologisch

Beschreibung der Situation Bio-Tiere aus Wanderschéaferei werden auf nicht bio-
logischer LN geweidet.
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Probleme

Die Tiere fressen zeitweise einen grossen Teil der Ta-
gesration nicht biologisches Futter, es handelt sich
dabei aber ausschliesslich um Raufutter.

Bedingungen fur Knospe-Vermarktung wéhrend dem
Aufenthalt auf diesen Flachen

Tiere in Wanderherden dirfen voribergehend auf
nicht biologisch bewirtschafteten Flachen weiden.
Die dabei aufgenommene Futtermenge darf, bezo-
gen auf die Trockensubstanz, nicht tiber 5 % der
jahrlichen Gesamtfuttermenge liegen

(die Bedingung 90 % Knospe-Futter in der Jahresra-
tion muss aber in jedem Fall eingehalten werden).

Fall 2: Vorsass, Maiensass, Vorweide; Tiere ausschliesslich von Bio-Betrieben

Art und Status der beweideten Flachen

LN, Knospe

Beschreibung der Situation

Vorweide ist vom Knospe-Betrieb gepachtet oder ist
in dessen Besitz und bildet mit dem Heimbetrieb zu-
sammen einen Betrieb. Wird mit diesem kontrolliert,
ist aber im Prinzip S6mmerungsweide (nur Weidenut-
zung).

Probleme

Keine

Bedingungen fir Knospe-Vermarktung der Milch wéh-
rend dem Aufenthalt auf diesen Flachen und in den
dazugehotrenden Stallen

Die Knospe-Milchvermarktung ist gestattet.

nicht biologischem Vieh

Fall 3: Vorsass, Maiensass, Vorweide; Tiere von Bio-Betrieben, zusatzlich Annahme von

Art und Status der beweideten Flachen

LN, Knospe

Beschreibung der Situation

Vorweide ist von Knospe-Betrieb gepachtet. Bildet mit
dem Heimbetrieb zusammen einen Betrieb.

Es bestehen Verpflichtungen im Pachtvertrag, dass
nicht biologische Tiere von Alpbesitzern, z. B. Ge-
meinde oder Burgergemeinde angenommen werden
mussen.

Probleme

Es werden nicht biologische Tiere auf den Knospe-Be-
trieb verschoben.

Bedingungen fir Knospe-Vermarktung der Milch wéh-
rend dem Aufenthalt auf diesen Flachen und in den
dazugehoérenden Stallen

Fiir die Milchvermarktung gem. Alpung und S6mme-
rung Teil ll, Art. 4.4.5.2, Seite 144 wird neben dem

Bio-Milchvieh ausschliesslich nicht biologisches Galt-
vieh oder Mutterkiihe angenommen, so ist die
Knospe-Milchvermarktung gestattet.

Fall 4: Vorsass, Maiensass, Vorweide; Tiere ausschliesslich von Bio-Betrieben

Art und Status der beweideten Flachen

Sommerungsweide, Knospe

Beschreibung der Situation

Gehdrt zu einem oder mehreren Knospe-Betrieben,
wird mit diesen kontrolliert, keine Verpflichtungen zur
Annahme von nicht biologischen Tieren.
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Probleme Keine

Bedingungen fur Knospe-Vermarktung der Milch wéh-|Die Knospe-Milchvermarktung ist gestattet.
rend dem Aufenthalt auf diesen Flachen und in den
dazugehoérenden Stallen

Fall 5: Vorsass, Maiensass, Vorweide; Tiere von Bio-Betrieb, zusatzlich Annahme von
nicht biologischem milchproduzierendem Vieh

Art und Status der beweideten Flachen Sémmerungsweide, Knospe

Beschreibung der Situation Vorweide ist vom Knospe-Betrieb gepachtet. Gilt als
Sommerungsbetrieb und hangt mit dem Heimbetrieb
nicht direkt zusammen. Es bestehen Verpflichtungen
im Pachtvertrag, dass nicht biologische, Milch produ-
zierende Tiere von Alpbesitzern, z. B. Gemeinde
oder Burgergemeinde, ibernommen werden mdissen.

Probleme Nicht 100 % Bio-Milchtiere

Bedingungen fiir Knospe-Vermarktung der Milch wah-|Gem. Alpung und S6mmerung Teil Il, Art. 4.4.5.2,
rend dem Aufenthalt auf diesen Flachen und in den |Seite 144.
dazugehoérenden Stallen

Fall 6: nicht biologisches Vorsass, Maiensass, Vorweide; Tiere von Bio-Betrieben zusam-
men mit nicht biologischem milchproduzierendem Vieh

Art und Status der beweideten Flachen Soémmerungsweide, nicht biologisch

Beschreibung der Situation Tiere von Knospe-Betrieb gehen auf nicht biologische
Vorsass. Gilt als Sommerungsbetrieb und h&angt mit
dem Heimbetrieb nicht direkt zusammen. Vorsass fallt
nicht unter Bio-Kontrolle. Vorschriften der Art. 26-34
der DZV werden eingehalten.

Bio-Betriebsleiter kann als Hirt von Alpbesitzern ange-
stellt sein. Tiere vom Knospe-Betrieb behalten ihren
Status.

Probleme Ein Bio-Bauer ist verantwortlich fur einen nicht biolo-
gischen Betrieb. Da er aber angestellt ist und ausser
der Sémmerung der Bio-Tiere keine weitere Verflech-
tung mit dem Bio-Betrieb besteht, wird das so tole-
riert.

Bedingungen fiir Knospe-Vermarktung der Milch wéh-|Wahrend dieser Zeit ist die Knospe-Milchvermark-
rend dem Aufenthalt auf diesen Flachen und in den [tung nicht mdglich.
dazugehoérenden Stallen

Fall 7: Alpbetrieb; Tiere ausschliesslich von Bio-Betrieben

Art und Status der beweideten Flachen Sommerungsweide, Knospe

Beschreibung der Situation Wenn der Sommerungsbetrieb von einem oder meh-
reren Knospe-Betriebsleitern gefiihrt (Besitz oder
Pacht) und das Vieh von jedem selber versorgt wird,
so erfolgt die Kontrolle mit dem Heimbetrieb zusam-
men.
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Probleme

Keine

Bedingungen fur Knospe-Vermarktung der Milch wéh-
rend dem Aufenthalt auf diesen Flachen und in den
dazugehoérenden Stallen

Die Knospe-Milchvermarktung ist gestattet.

Milchvieh

Fall 8: Alpbetrieb; Tiere von Bio-Betrieben, zusatzlich Annahme von nicht biologischem

Art und Status der beweideten Flachen

Sémmerungsweide, Knospe

Beschreibung der Situation

Alp ist von Knospe-Betrieb gepachtet. Es bestehen
Verpflichtungen von Alpbesitzern, meist Gemeinde
oder Burgergemeinde im Pachtvertrag, dass nicht bi-
ologische, Milch produzierende Tiere tibernommen
werden missen. Da die Verantwortung beim Bio-Bau-
ern liegt, missen die Knospe-Richtlinien eingehalten
werden.

Probleme

Nicht 100 % Bio-Milchtiere auf Knospe-Betrieb

Bedingungen fir Knospe-Vermarktung der Milch wéh-
rend dem Aufenthalt auf diesen Flachen und in den
dazugehoérenden Stallen

Gem. Alpung und Sémmerung Teil Il, Art. 4.4.5.2,
Seite 144.

Vieh

Fall 9: Alpbetrieb; Tiere von Bio-Betrieben, zusatzlich Annahme von nicht biologischem

Art und Status der beweideten Flachen

Sommerungsweide, Knospe

Beschreibung der Situation

Alp ist von Knospe-Betrieb gepachtet. Es bestehen
Verpflichtungen von Alpbesitzern, meist Gemeinde
oder Burgergemeinde im Pachtvertrag, dass nicht bi-
ologische Tiere, die nicht gemolken werden, uber-
nommen werden missen. Da die Verantwortung
beim Bio-Bauern liegt, miissen diese Richtlinien einge-
halten werden.

Probleme

Es werden nicht biologische Tiere auf den Knospe-Be-
trieb verschoben.

Bedingungen fir Knospe-Vermarktung der Milch wéh-
rend dem Aufenthalt auf diesen Flachen und in den
dazugehoérenden Stallen

Fiir die Milchvermarktung gelten die Anforderungen
gem. Teil I, Art. 4.4.5.2, Seite 144.

Wird neben dem Bio-Milchvieh ausschliesslich nicht
biologisches Galtvieh oder Mutterkihe angenommen,
so ist die Knospe-Milchvermarktung gestattet.

ausschliesslich Bio-Tiere

Fall 10: Alpbetrieb, Gemeinschaftsweide; im vom Knospe-Betrieb benutzten Stall stehen

Art und Status der beweideten Flachen

Sémmerungsweide, einzelne Sennten Knospe, an-
dere nicht biologisch

Beschreibung der Situation

Gemeinschaftsweide. Tiere werden von jedem Bau-
ern in separatem Stall gemolken, Weideflache ist flr
alle Betriebe gemeinsam, die ganze Weideflache
steht unter Knospe-Kontrolle. Vermarktung der
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Produkte: von Knospe-Bauern Knospe, von anderen
nicht biologisch.

Probleme

Vertragsabschluss oft nicht méglich, da lbrige Alpbe-
sitzer kein Interesse an Knospe haben.

Bedingungen fir Knospe-Vermarktung der Milch wéh-
rend dem Aufenthalt auf diesen Flachen und in den
dazugehotrenden Stallen

Ein glltiger Vertrag tber den Verzicht auf bei Bio
Suisse verbotene Hilfsstoffe auf der ganzen Flache
der Gemeinschaftsweide ist vorhanden (nur Mittel
der Betriebsmittelliste sind erlaubt). Die Knospe-Milch-
vermarktung aus dem Stall des Knospe-Betriebes ist
gestattet.

ausschliesslich Bio-Tiere

Fall 11: Alpbetrieb, Gemeinschaftsalp; im vom Knospe-Betrieb benutzten Stall stehen

Art und Status der beweideten Flachen

Sommerungsweide, einzelne Sennten Knospe, an-
dere nicht biologisch

Beschreibung der Situation

Gemeinschaftsalp. Jedes Senntum ist separat, Weide-
flache und Stallungen sind den einzelnen Bewirt-
schaftern zugeteilt. Die Sennten der Knospe-Bauern
stehen unter Knospe-Kontrolle. Vermarktung der Pro-
dukte: von Knospe-Bauern Knospe, von anderen nicht
biologisch

Probleme

Keine. In jeder Alpeinheit (=Senntum) nur eine Pro-
duktionsform, Tiere fressen nur Futter von kontrollier-
ter Knospe-Flache.

Bedingungen fur Knospe-Vermarktung der Milch wéh-
rend dem Aufenthalt auf diesen Flachen und in den
dazugehoérenden Stallen

Die Knospe-Milchvermarktung ab Senntum des
Knospe-Betriebes ist gestattet.

Fall 12: Alpbetrieb; nicht biologisch bewirtschaftet

Art und Status der beweideten Flachen

Sommerungsweide nicht biologisch

Beschreibung der Situation

Tiere von Knospe-Betrieb gehen auf nicht biologische
Alp. Tiere behalten Bio-Status.

Probleme

Vorschriften der DZV Art. 26-34 missen eingehalten
werden, damit Tiere den Bio-Status behalten.

Bedingungen fir Knospe-Vermarktung der Milch wéh-
rend dem Aufenthalt auf diesen Flachen und in den
dazugehoérenden Stallen

Wahrend dieser Zeit ist die Knospe-Milchvermark-
tung nicht moglich. Die Knospe-Vermarktung von
Fleischtieren direkt ab einer Nicht-Knospe-Alp ist
nicht moglich (gem. Abwesenheit der Tiere vom
Heimbetrieb Teil Il, Art. 4.4.5.1, Seite 138).

Fall 13: Hirtenbetrieb

Art und Status der beweideten Flachen

LN Knospe; Sommerungsweide nicht biologisch

Beschreibung der Situation

Futterflachen fur die Tiere des Hirten (=LN) sind aus-
geschieden und werden nach Bio Suisse Richtlinien
bewirtschaftet (bilden den Knospe-Betrieb).
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Die Sémmerungsweiden werden gemass Art. 26-34
der DZV bewirtschaftet und mit Sémmerungstieren
(meist Rindern) bestossen.

Probleme

VVom Betrieb her keine, da Flachen getrennt sind. Hirt
macht als Angestellter der Alpgemeinschaft Einzel-
stockbehandlung auf Sommerungsflachen. Dies wird
toleriert.

Bedingungen fur Knospe-Vermarktung der Milch wéh-
rend dem Aufenthalt auf diesen Flachen und in den
dazugehoérenden Stallen

Die Knospe-Vermarktung der Milch der Tiere des Hir-
ten ist ganzjahrig gestattet, sofern diese Tiere auf der
biologischen LN weiden. Falls die Tiere auf der nicht
biologischen Sdmmerungsflache weiden, gilt fur die
Vermarktung Fall 15 resp. 16.

sen

Fall 14: Nicht biologische Gemeinschaftsweiden; vom Knospe-Heimbetrieb aus bestos-

Art und Status der beweideten Flachen

LN oder Sommerungsweide, nicht biologisch

Beschreibung der Situation

VVom Heimbetrieb aus werden Gemeinschaftsweiden
beweidet. Die Flachen sind keinem Betrieb zugeteilt.

Bedingungen fir Knospe-Vermarktung der Milch wéh-
rend dem Aufenthalt auf diesen Flachen und in den
dazugehotrenden Stallen

Ein gliltiger Vertrag uber den Verzicht auf bei Bio
Suisse verbotene Hilfsstoffe auf der ganzen Fléache
der Gemeinschaftsweide ist vorhanden (nur Mittel
der Betriebsmittelliste sind erlaubt). Die Knospe-Milch-
vermarktung aus dem Stall des Knospe-Betriebes ist
gestattet.

sen

Fall 15: Nicht biologische Gemeinschaftsweiden; vom Knospe-Heimbetrieb aus bestos-

Art und Status der beweideten Flachen

LN oder Sommerungsweide, nicht biologisch

Beschreibung der Situation

Vom Heimbetrieb aus werden Gemeinschaftsweiden
beweidet. Die Flachen sind keinem Betrieb zugeteilt.

Probleme

Ein gultiger Vertrag uber den Verzicht auf bei Bio
Suisse verbotene Hilfsstoffe auf der ganzen Fléache
der Gemeinschaftsweide ist nicht vorhanden

Bedingungen fir Knospe-Vermarktung wéahrend dem
Aufenthalt auf diesen Flachen und in den dazuge-
horenden Stéllen

Tiere in Wanderherden sowie gesommerte Tiere, die
nicht gemolken werden, diirfen voriibergehend auf
nicht biologisch bewirtschafteten Flachen weiden.
Die dabei aufgenommene Futtermenge darf, bezo-
gen auf die Trockensubstanz, nicht tiber 5 % der
jahrlichen Gesamtfuttermenge liegen (90 % Knospe-
Futter in der Jahresration muss aber in jedem Fall ein-
gehalten werden).
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Spezielle Vorschriften fur Ziegen

Fall 16: Gemeinatzung, Gemeindeweide

Art und Status der beweideten Flachen Alle vorkommenden Flachen

Beschreibung der Situation In Gebieten mit traditioneller Ziegenhaltung weiden
die Ziegen wahrend der Vegetationsruhe auf dem
ganzen Gemeindegebiet (insbesondere auf Waldfla-
che, meistens keine LN). Die Bio-Ziegen kehren am
Abend auf den Bio-Betrieb zuriick.

Probleme Die Tiere fressen einen Teil des Futters auf nicht kon-
trollierten Flachen.

Bedingungen fur Knospe-Vermarktung der Milch wéah-|Knospe-Vermarktung wahrend dieser Zeit wird nur
rend dem Aufenthalt auf diesen Flachen und in den |bei Ziegen toleriert.
dazu gehoérenden Stallen

Giltig far samtliche Tiere

Fall 17: Ausstellungen, Markte

Beschreibung der Situation Knospe-Tiere gehen an Ausstellungen, Auktionen und
Markte und bleiben ein oder mehrere Tage dort. Am
Ende der Ausstellung oder wenn sie nicht verkauft
werden konnen, kehren sie auf den Knospe-Betrieb

zuruck.

Probleme Fltterung wahrend dieser Zeit ist meist nicht biolo-
gisch.

Bedingungen flr Knospe-Vermarktung Wahrend dieser Zeit ist die Knospe-Milchvermark-

tung nicht moglich. Die Tiere behalten den Status.

4.4.5.2 Alpung und S6mmerung

Werden die Tiere gesdmmert, so hat die Sémmerung wenn moglich auf Bio-Betrieben zu erfolgen. In beson-

deren Fallen kann die Sémmerung auf Betrieben erfolgen, welche die Anforderungen von Art. 26-34 der
DzV einhalten.

Die so gesdmmerten Tiere verlieren ihren Bio-Status nicht und das auf der Alp verzehrte Futter wird nicht zum
nicht biologischen Futterzukauf zugerechnet.
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Lebende Tiere und Fleischprodukte diirfen nur unter der Knospe vermarktet werden, wenn das betreffende
Tier vor und nach der Smmerung auf einem Knospe-Betrieb gehalten worden ist.

Die Definition von gemeinschaftlich oder genossenschaftlich genutzten Alpen und von privaten Alpen ist
gem. Alpung und Sémmerung Teil I, Art. 1.2.9, Seite 47 geregelt.

Gemeinschaftlich oder genossenschaftlich genutzte Alpen

Knospe-Sémmerungsbetriebe (geméass Landwirtschaftlicher Begriffsverordnung), welche gemeinschaftlich
oder genossenschaftlich genutzt werden und somit nicht einem einzelnen Betrieb oder einer Betriebsgemein-
schaft zuzuordnen sind, unterstehen diesem Artikel.

Moorschutz

Die Auszaunung aller Moorflachen wird empfohlen, weil so die Gefahr des Parasitenbefalls verringert wer-
den kann. Es gelten zudem die Auflagen des jeweiligen kantonalen Natur- und Heimatschutzgesetzes.

Herkunft der Tiere

Auf Knospe-Sémmerungsbetrieben missen samtliche zum Betrieb gehdrenden milchproduzierenden Tiere
den Bio-Status haben, damit die Milchprodukte mit der Knospe ausgezeichnet werden drfen.

Flr den Fall, dass auf einem Knospe-Sommerungsbetrieb auch nicht biologische milchproduzierende Tiere
gesdmmert werden missen, kann die MKA Ausnahmebewilligungen erteilen. Samtliche Produkte miissen auf
jeder Stufe (Kennzeichnung der Tiere, Gewinnung, Verarbeitung, Lagerung, Transport und Vermarktung) ge-
trennt werden. Fir die Vermarktung von Alpprodukten gilt immer der Status des SOmmerungsbetriebes. Der
auf dem Sémmerungsbetrieb produzierte Kése muss mit einer Kaseinmarke versehen sein, auf welcher die
Knospe s. Kennzeichnung Teil lll, Kap. 1.10, Seite 195 zu sehen ist. Alpschweine, welche auf einem
Knospe-Sommerungsbetrieb gealpt werden, missen biologischer Herkunft sein.

In den Weisungen der Bio-Verordnung gilt seit 2015 folgende Regelung:

Produkte von Sémmerungsbetrieben mit Nicht-Biotieren kdnnen nicht als biologische Erzeugnisse zertifiziert
werden, wenn von der gleichen Tierart auch nicht biologische Tiere gehalten werden.

Auf gemeinschaftlichen Sémmerungsbetrieben ist in folgenden Fallen eine Zertifizierung als Bio-Produkt ge-

mass Bio-Verordnung mdglich:

m Die gesamte Weideflache und die Wirtschaftsgebaude sind biologisch betrieben und klar zugeteilt; oder

m Weideflachen sind gemischt nicht biologisch/biologisch betrieben: Jeder Produzent hélt seine Tiere ge-
trennt (Haltung in separaten Gebauden muss gewabhrleistet sein), die Tiere werden jedoch teils auf ge-
meinschaftlichen Weiden geweidet. Die Zertifizierung als Bio-Produkt ist moglich, sofern vertraglich gere-
gelt ist, dass auf der gesamten den Biotieren zugénglichen Flache keine nach Bio-Verordnung verbotenen
Pflanzenbehandlungsmittel und Diinger eingesetzt werden. Es muss ein Vertrag zwischen Bio-Produzent
und nicht biologischem Betreiber (Alpgenossenschaft, Gemeinde, ...) abgeschlossen werden.

Vermarktung der Produkte aus Knospe-Sommerungsbetrieben

Angaben lber die Mdglichkeit, Produkte mit der Knospe auszuzeichnen, wenn Weideflachen zu einem
Nicht-Knospe-Sommerungsbetrieb gehdren, werden in Abwesenheit der Tiere vom Heimbetrieb Teil Il, Art.
4.4.5.1, Seite 138 sowie in Hofverarbeitung Teil Ill, Kap. 20, Seite 301 gemacht.

Alpschweine

Alpschweine auf einem Knospe-Sémmerungsbetrieb missen vollumfanglich nach den Bestimmungen gem.
Schweine Teil Il, Kap. 5.4, Seite 152 gehalten werden.

Wenn Knospe-Jager auf einem nicht biologischen Sommerungsbetrieb gesémmert werden, verlieren diese
Schweine ihren Knospe-Status. Von einem Knospe-Betrieb gelieferte Jager fur die Sommerung auf einem
nicht biologischen Sémmerungsbetrieb kénnen aus nicht biologischer Zucht stammen. Sie dirfen allerdings
weder vor noch nach der Sommerung auf einem Knospe-Betrieb gehalten werden.
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4.5 Tiergesundheit
Bei Verletzung oder Krankheit missen die Tiere behandelt werden. Natirliche Mittel und komplementarmedi-
zinische Heilmethoden haben Vorrang, sofern sie erfahrungsgemass eine therapeutische Wirkung auf die
betreffende Tierart oder die zu behandelnde Krankheit haben. Chemisch-synthetische allopathische Behand-
lungen (Behandlungen mit chemisch-synthetischen Mitteln, welche direkt auf den Krankheitserreger wirken)
dirfen auf Anordnung des Tierarztes vorgenommen werden, wenn die Krankheit oder Verletzung mit kom-
plementarmedizinischen Methoden nicht wirksam behandelt werden kann. Sie missen schriftlich unausldsch-
bar im Stalljournal festgehalten werden.
Der prophylaktische Einsatz chemisch-synthetischer allopathischer Medikamente, Antibiotika und Hormone
ist verboten. Tierarzneimittel, Impfstoffe und andere Immunbiologika, welche gentechnisch veréanderte Orga-
nismen enthalten, durfen nicht eingesetzt werden.
Die Wartezeit zwischen der letzten Verabreichung eines chemisch-synthetischen allopathischen Tierarznei-
mittels und der Gewinnung von Lebensmitteln, die von einem solchen Tier stammen, betragt grundséatzlich
das Doppelte der auf der Packung aufgeflhrten, gesetzlich vorgeschriebenen Zeit.
Zootechnische Eingriffe sind auf ein Minimum zu beschrénken. Sie missen durch qualifiziertes Personal im
dafiir am besten geeigneten Alter der Tiere ausgefihrt werden.
45.1 Vorbeugende Behandlungen und erlaubte Mittel
Der prophylaktische Einsatz chemisch-synthetischer allopathischer Medikamente, Antibiotika und Hormone
ist verboten. Auch auf Sémmerungsbetrieben dirfen die Tiere nicht prophylaktisch behandelt werden. Das
Alppersonal muss mittels Behandlungsjournal belegen, dass die Behandlung nur bei Problemtieren durchge-
fahrt worden ist.
Kokzidiose-Impfungen sind in der Gefligelhaltung erlaubt.
Auf tierarztliche Verordnung sind chemisch-synthetische Wurmkuren und Impfungen erlaubt.
4.5.1.1 Verbotene Arzneimittel
Zusatzlich zu den gemass Teil Il, Kap. 4.5, Seite 146 formulierten Grundséatzen gelten fiir folgende Arznei-
mittel Anwendungsverbote:
m Tierarzneimittel, Impfstoffe und andere Immunbiologika, welche gentechnisch verédnderte Organismen ent-
halten.
m PMSG-haltige Hormonpréparate
m Anwendung von Improvac® beim Schwein, Kleinwiederkauer und Pferd
m Boli zur Langzeitentwurmung - Auf Alpen und Gemeinschaftsweiden auf denen Boli vorgeschrieben sind,
dirfen diese eingesetzt werden.
m Kokzidiostatika und Hormone oder ahnlichen Stoffen zur Kontrolle der Fortpflanzung (z. B. Einleitung
oder Synchronisierung der Brunst) oder zu anderen Zwecken.
Die MKA kann Medikamente, die unter tierschutzwidrigen Bedingungen gewonnen werden, verbieten. Bei
der Behebung des Missstandes kann das Verbot aufgehoben werden.
4.5.1.2 Eingeschrankte Arzneimittelanwendungen

Zusatzlich zu den gemaéss Teil Il, Kap. 4.5, Seite 146 formulierten Grundsatzen gelten fiir folgende Arznei-

mittel Anwendungseinschrankungen:

m Hormone - nur auf tierarztliche Verordnung, therapeutische tierérztliche Behandlung an Einzeltieren

m Antibiotika — Anwendungseinschrankung gemass Eingeschrénkter Einsatz von Antibiotika Teil Il, Art.
4.5.3, Seite 147 und Milchproben und Antibiogramm Teil Il, Art. 4.5.3.1, Seite 147

m Chemisch-synthetische Wurmkuren — nur auf tierarztliche Verordnung

m Impfungen - nur auf tierarztliche Verordnung

m Tierarzneimittel mit dem Wirkstoff Fluralaner (z. B. Exzolt) gegen Vogelmilben (Dermanyssus gallinae —
Rote Vogelmilbe und Ornithonyssus silvaniae — Nordische Vogelmilbe). Einsatz nur auf tierarztliche Ver-
ordnung und mit einer Ausnahmebewilligung der MKA. Die Bedingungen und Kriterien fiir eine
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4.5.2

4.5.3

4.53.1

4.5.4

Ausnahmebewilligung sind im «Kriterienkatalog zur Erteilung von Ausnahmebewilligungen — Produzen-
ten» aufgefihrt.

m Improvac® - Anwendung beim Rindvieh: Nur auf tierarztliche Verordnung. Der Impfstoff Improvac® darf
zur Vermeidung von trachtigen Schlachttieren beim Rindvieh bei Einzeltieren eingesetzt werden.

m Flissige Mittel zum Schutz der Tiere vor Insekten, die auf den Riicken der Tiere appliziert wird («Pour-on»
Produkte): Die erlaubten Mittel sind in der FiBL-Betriebsmittelliste aufgefuhrt.

Anzahl der Behandlungen

Erhalt ein Tier oder eine Gruppe von Tieren innerhalb eines Kalenderjahres mehr als drei Behandlungen mit
chemisch-synthetischen allopathischen Tierarzneimitteln oder Antibiotika (oder mehr als eine therapeutische
Behandlung, wenn der produktive Lebenszyklus kirrzer als ein Jahr ist), so durfen die betreffenden Tiere oder
von diesen Tieren gewonnene Erzeugnisse nicht mehr als biologisch verkauft werden, und die Tiere miissen
die gem. Watrtefristen fir Tiere aus nicht biologischen Betrieben Teil Il, Art. 4.4.3, Seite 136 festgelegten
Umstellungsfristen erneut durchlaufen.

Nicht dazugezéhlt werden die Behandlungen bei Impfungen, Parasitenbekampfungen, Betdubung und
Schmerzbehandlung bei Kastration und Beringung (gem. Zootechnische Massnahmen Teil Il, Art. 4.5.5,
Seite 148) sowie Behandlungen im Rahmen von staatlichen Tierseuchenbekéampfungen.

Maximal mogliche Behandlungen: Eine Behandlung kann mehrere Applikationen zu demselben Krankheits-
fall umfassen. Im Falle von Krankheiten, bei welchen kurze Zeit nach der ersten Behandlung aufgrund eines
Rickfalls erneut behandelt werden muss, kénnen die Erst- und die Rickfallbehandlung als eine Behandlung
gezahlt werden.

Eingeschrankter Einsatz von Antibiotika

Zuséatzlich zu den gem. Tiergesundheit Teil I, Kap. 4.5, Seite 146 formulierten Grundsétzen gelten folgende
Bedingungen: Fur Erstbehandlungen diirfen nur Antibiotika eingesetzt werden, die keine kritischen Wirkstoff-
gruppen (Cephalosporine der 3. und 4. Generation, Makrolide und Fluorchinolone) enthalten.

Ausnahmen:

a) Esist nur ein Antibiotikum der kritischen Wirkstoffgruppen fiir die betreffende Indikation und zu behan-
delnde Tierart zugelassen.

b) Ein Antibiogramm weist ein Antibiotikum einer kritischen Wirkstoffgruppe als einzig Wirksames aus. Bei
Gruppentherapien und tierarztlich diagnostizierten Bestandesproblemen betragt die Gultigkeitsdauer
des Antibiogramms drei Monate fiir die gleiche Indikation.

Bei Gruppentherapien und Euterbehandlungen darf ein Antibiotikum der kritischen Wirkstoffgruppen aus-
schliesslich dann eingesetzt werden, wenn ein Antibiogramm ausweist, dass einzig dieses wirksam ist.

Milchproben und Antibiogramm

Bei Euterbehandlungen muss vor der Behandlung eine Milchprobe genommen und direkt analysiert oder fiir

eine spatere Analyse und Antibiogramm fachgerecht aufgehoben werden. Die Analyse der Milchprobe und

ein Antibiogramm werden in jedem Fall empfohlen, speziell bei subklinischer/chronischer Mastitis. Antibioti-
sche Trockensteller dirfen generell nur eingesetzt werden, wenn eine bakteriologische Analyse die Notwen-

digkeit aufzeigt, dies gilt auch fiir Knospe-Tiere auf nicht biologischen Alpen. Zudem muss der Wirkstoff im-

mer anhand eines Antibiogramms gezielt ausgew&hlt werden.

Wartefristen

Ausgenommen von der doppelten Wartefrist sind Mittel zur Trockenstellung von Tieren mit Euterproblemen.

Die Milch behandelter Tiere kann nach Ablauf der einfachen, gesetzlichen Wartefrist nicht biologisch ver-
marktet werden. Auch wahrend der Wartefrist fur Tiere aus nicht biologischen Betrieben darf die Milch nicht
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biologisch vermarktet werden. Wenn ein Betrieb seine ganze Milchmenge nicht biologisch vermarktet, kann
er die Milch dieser Tiere mit Wartefrist zusammen mit der Gbrigen Milch vermarkten. Wird die Milch zeit-
weise nicht biologisch gesammelt (z. B. wegen Uberangebot), jedoch weiter als Bio-Milch abgerechnet, miis-
sen samtliche Wartefristen vollumfanglich eingehalten werden. Dies ist nétig, weil der Bio-Milchabnehmer
die Milch jederzeit in den Bio-Kanal umleiten kann. (MKA 8/2005)

4.5.5 Zootechnische Massnahmen

Eingriffe wie das Beschneiden oder Kiirzen von Schwanzen, Zéahnen sowie von Schnébeln, Zehen und Fli-
geln beim Geflligel, das Kapaunisieren, die Enthornung von adulten Tieren und die Verwendung von Nasen-
ringen bei Schweinen sind nicht zul&ssig.

In begrindeten Fallen sind folgende Eingriffe zul&ssig:
m Die Enthornung von adulten Tieren aus Sicherheitsgriinden, sofern sie vom Tierarzt fachgerecht unter An-
asthesie und nicht wahrend der Monate Mai, Juni, Juli und August durchgefihrt wird.

Bei einzelnen Tieren dirfen folgende Eingriffe vorgenommen werden:

m das Kupieren der Schwanze bei Ldmmern auf Verordnung des Tierarztes und unter Schmerzausschaltung;
m die Enthornung von Jungtieren unter Betaubung, falls dies aus Sicherheitsgriinden notwendig ist;

m die Kastration zur Sicherstellung der Qualitat der Erzeugnisse.

Praxisversuche im Bereich der Impfung gegen Ebergeruch sind auf Bio Suisse Betrieben verboten.
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51

51.1

51.2

51.3

52

521

Spezifische Produktionsvorschriften Tierhaltung

Fir Tierkategorien, die in diesem Kapitel nicht geregelt sind, gelten die allgemeinen Grundséatze der Tierpro-
duktion (gem. Allgemeine Produktionsvorschriften Tierhaltung Teil I, Kap. 4, Seite 125) sinngemass. Die
MKA kann zu bisher nicht geregelten Tierkategorien Ausfiihrungsbestimmungen formulieren.

Rindvieh

Die allgemeinen Grundséatze der Tierproduktion (gem. Spezifische Produktionsvorschriften Tierhaltung Teil Il
Kap. 5, Seite 149) gelten sinngemass.

Haltung

Elektrische Kuhtrainer sind verboten. Die Haltung der Kalber in Einzeliglus ist bis maximal acht Wochen er-
laubt. Der regelméassige Auslauf ins Freie ist fir Tiere der Rindergattung und Wasserbiffel, wie gemass
Teil I, Art. 4.1.2, Seite 125 vorgeschrieben, einzuhalten.

Jede Knospe-Milchkuh hat in der Tierverkehrsdatenbank (TVD) einen Namen. (MKA 4/2025)

Kalber

Der Wechsel der Trankekalber vom Geburts- auf den Zielbetrieb muss ohne Zwischenstallung am gleichen
Tag erfolgen. In der Kalbermast und Remontenaufzucht bis zum Abtranken mit betriebsfremden Tieren be-
tréagt die maximale Gruppengrosse 20 Tiere.

Fltterung

Das Rindvieh ist vornehmlich mit Grundfutter zu ernéhren. Kraftfutter darf nur der Ergénzung dienen. Der Fut-
terzukauf ist gem. Fitterung Teil Il, Kap. 4.2, Seite 126 geregelt.

Ausnahme von der Weidepflicht der Masttiere der Rindergattung: Absetzer diirfen wahrend den ersten 10
Tagen im Stall mit Laufhof gehalten werden, falls permanenter Zugang zum Laufhof gewéabhrt ist.
(MKA 1/2012)

Schafe

Die allgemeinen Grundsatze der Tierproduktion (gem. Spezifische Produktionsvorschriften Tierhaltung Teil Il,
Kap. 5, Seite 149) gelten sinngemass.

Haltung

Die Schafe missen in Gruppenhaltung auf der Weide oder im Laufstall mit Auslaufmdglichkeit gehalten wer-
den. Einzelhaltung in Ablammboxen ist nur iber die Ablammzeit wahrend maximal sieben Tagen und in
Krankheitsfallen erlaubt. Bocke kbnnen einzeln gehalten werden. Wahrend der Vegetationsperiode sind die
Schafe taglich zu weiden. Bei schlechtem Wetter geniigt taglicher Auslauf in einem Laufhof. Im Winter ist
allen Tieren mindestens 13-mal pro Monat Auslauf zu gewahren.
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52.1.1 Masse
Mindeststallflachenmasse sind in den «Richtlinien fiir die Haltung von Schafen» des BLV aufgefiihrt. Mindest-
flachenmasse Auslauf in m? pro Tier fur Fleisch- und Milchschafe:
Aue ohne Lammer 1,0
Aue mit Lammern 1,5
abgesetzte Lammer/Mastlammer 0,5
Jahrlinge 0,7
Bock 1,5
52.2 Fltterung
Die Schafe sind vornehmlich mit Grundfutter (Raufutter) zu erndhren. Milchfltterung fur die Aufzucht und
Mast ist im Teil Il, Art. 4.2.2, Seite 128 geregelt.
523 Tiergesundheit
Die Haltung der Schafe ist so zu optimieren, dass eine Entwurmung mit chemisch-synthetischen Medikamen-
ten moglichst hinfallig wird. Auf tierarztliche Verordnung sind chemisch-synthetische Wurmkuren erlaubt. Der
individuellen Behandlung von Klauenkrankheiten (Aushauen, Desinfektion) ist der Vorzug zu geben. Bei
Klauenb&dern sind Kupferlésungen und Formalin zurlickhaltend anzuwenden.
Die Behandlung der Raude oder anderer Ektoparasiten darf nur bei klaren Anzeichen und in Absprache mit
dem Tierarzt erfolgen. Natiirliche, nicht chemisch-synthetische Mittel sind zu bevorzugen. Vor dem Alpauf-
trieb dirfen die behdrdlich vorgeschriebenen Mittel angewendet werden.
Behandlung von Klauenkrankheiten bei Schafen: Die MKA lasst auch den Einsatz von Zinksulfat zu, rat aber
wie auch bei den Kupferprodukten zur Vorsicht. (MKA 10/2001)
524 Zootechnische Massnahmen
5.2.4.1 Kupieren von Schwanzen
Das Kupieren der Schwéanze bei Lammern ist nur bei Einzeltieren und auf Verordnung des Tierarztes erlaubt.
Der Eingriff muss unter Schmerzausschaltung durchgefihrt und im Behandlungsjournal zu Handen der Kon-
trolle dokumentiert werden.
5.2.4.2 Kastration
Die Kastration ist erlaubt. Die Bestimmungen aus der Tierschutzverordnung (TschV) sind dabei zu beachten.
5.2.5 Wanderschaferei

Tiere aus der Wanderschéferei durfen nicht mit der Knospe vermarktet werden. Betriebe, welche wéahrend
der Wintermonate sowohl Wanderschéferei wie auch Stallhaltung betreiben, dirfen die Tiere aus dem
Heimbetrieb mit der Knospe vermarkten. Bedingung ist, dass die Tiere aus der Wanderschéferei nicht auf
den Betrieb zuriickgenommen werden.
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Wanderschaferei auf nicht biologischen Weiden und Knospe-Vermarktung: Die Schafe durfen auch im Win-
ter auf Sommerungsbeitragsflachen weiden. Nehmen Schafe in Wanderherden mehr als 5 % ihres Jahresfut-
terbedarfes auf nicht biologischer LN auf, so dirfen die auf dem Bio-Betrieb verbliebenen Schafe nur dann
mit der Knospe vermarktet werden, wenn sich die Wanderschafe zu keinem Zeitpunkt auf dem Heimbetrieb
aufhalten (Vermischungsgefahr!). Lammer, welche von der Wanderherde zuriickgenommen werden, werden
gleich behandelt wie nicht biologische Jungtiere. Der Tierverkauf muss zuhanden der Kontrolle festgehalten
werden. (PAK 07/1996)

5.3 Ziegen
Die allgemeinen Grundséatze der Tierproduktion (gem. Spezifische Produktionsvorschriften Tierhaltung Teil Il
Kap. 5, Seite 149) gelten sinngemass.

5.3.1 Haltung
Ziegen sind wahrend der Vegetationsperiode taglich zu weiden. Die RAUS-Richtlinien des Bundes gelten un-
abhangig vom Alter der Ziegen. Wahrend dem Abgitzeln missen sich Muttertiere mindestens einen Tag frei
bewegen konnen. Einzelhaltung in Abgitzelbuchten ist nur nach dem Gitzeln wahrend maximal 7 Tagen und
in Krankheitsfallen erlaubt. Bocke konnen einzeln gehalten werden. Hormonelle Brunstsynchronisation ist ver-
boten.

5.3.1.1 Aufstallung und Stallmasse

Zicklein Jungziegen |Ziegen und Bocke
12-22 kg 23-40 kg 40-70 kg tber 70 kg

Laufstallhaltung
Fressplatzbreite in cm 20 35 40* 40* 55
Gesamtflache/Tier in m? 0,5 1,5 2 2 3,5
Liegeflache/Tier in m? 0,4 0,8 1,2 1,2 1,5
* Bei Verwendung von Fressblenden gentigen 35 cm Fressplatzbreite
Im Laufstall kann die gesamte Aktionsflache (Liege-, Fress- und Laufbereich inkl. permanent zugénglicher
Laufhof) zur Gesamtflache gerechnet werden. Es missen Mdglichkeiten vorhanden sein, die Tiere bei Krank-
heit und Uber das Abgitzeln abzutrennen. Bei Bestdnden von tber 10 Tieren missen geeignete Riickzugs-
moglichkeiten wie Liegenischen, ein permanent zuganglicher Auslauf oder Abschrankungen zur Verfligung
gestellt werden.

5.3.1.2 Auslauf

Damit die Ziegen die Moglichkeit des Auslaufs auch effektiv nutzen, soll dieser — wenn baulich méglich — an
einem sonnigen, windgeschiitzten und trockenen Ort sein. Eine teilweise Uberdachung wird empfohlen. Bei
Ganztagesweide sollte ein Witterungsschutz (Unterstand, B&ume, Felsvorspriinge etc.) vorhanden sein. Es
wird empfohlen, Auslauf und Weide ziegengerecht zu strukturieren (erhohte Flachen etc.). Die Ziegen dirfen
beim Weidegang nicht angebunden werden. Bei sehr kalter und/oder sehr nasser Witterung geniigt ein
Laufhof.
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5.3.2 Fltterung
Ziegen sind bedarfsgerecht vornehmlich mit betriebseigenem Grundfutter zu erndhren. Nach Mdglichkeit
sind auch Gehdélze (z.B. Laub, Aste, Rinde) anzubieten.

5.3.3 Tiergesundheit
Die Haltung der Ziegen ist so zu optimieren, dass die Entwurmung mit chemisch-synthetischen Medikamen-
ten moglichst zuriickhaltend angewendet wird. Die Teilnahme an einem Parasiten-Uberwachungs-Programm
wird empfohlen. Auf tierarztliche Verordnung sind chemisch-synthetische Wurmkuren erlaubt.

54 Schweine
Die allgemeinen Grundsétze der Tierproduktion (gem. Spezifische Produktionsvorschriften Tierhaltung Teil I,
Kap. 5, Seite 149) gelten sinngemass.

54.1 Haltung
Die Liegeflachen der Tiere dirfen keine Perforation aufweisen. Alle Liegeflachen miissen eingestreut sein.
Die Einstreu landwirtschaftlichen Ursprungs muss Bio-Qualitat haben.
Den Mastschweinen und Galtsauen (inkl. Eber) missen zur Kérperpflege und Beschéftigung geeignete
Scheuermdglichkeiten wie Holzbalken oder Kratzbirsten zur Verfigung stehen.

5.4.1.1 Auslauf
Alle Schweine missen ab dem 24. Lebenstag taglichen Zutritt zu einem Auslauf haben. Ausgenommen da-
von sind Muttersauen in den ersten 24 Tagen nach dem Abferkeln. Weide oder Wihlareal ist fir Galtsauen
Bedingung. Muttersauen dirfen eine Woche vor dem Abferkeln und wahrend der Saugezeit einzeln in der
Abferkelbucht gehalten werden. Fixieren der Muttersauen ist nicht erlaubt. Die Ferkel dirfen nicht vor sechs
Wochen abgesetzt werden.
Galtsauen, Aufzuchtferkel, Mastschweine, Remonten und Eber haben einen permanent zugénglichen Aus-
lauf.

5.4.1.2 Haltungsvorschriften fur Zuchtsauen
Saugende Sauen und ihre Ferkel missen an mindestens 20 Tagen wéahrend der Sdugezeit, spatestens ab
dem 24. Lebenstag der Ferkel, Zugang zu einem Auslauf haben. Die S&ugezeit betragt mindestens 42 Tage.
Das Absperren von Einzelstanden ist einzig wahrend der Fitterung fir maximal 30 Minuten erlaubt. In den
Abferkelbuchten durfen keine fest installierten Moglichkeiten fiir eine Fixierung (Kastenstand) vorhanden sein.
Fir verunfallte, kranke oder andere nicht herdenfahige (z. B. stark briinstige) Tiere ist eine Ausweichbucht
bereitzuhalten.

5.4.1.3 Masse

Die aufgefiihrten Masse sind Minimalmasse, insbesondere bei den Galt- und Mastschweinen wird empfohlen
die Stalle grosszlgig zu realisieren. Bei Haltungssystemen, welche grundlegend von der unten aufgefihrten
Systematik abweichen (z. B. Stolbastall, Fiitterung ausserhalb der Bucht) werden die Masse sinngemass uber-
tragen, es gilt der Grundsatz der Gleichwertigkeit.
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Minimale Stall- und Auslaufmasse

Tabelle 1: SAugende Muttersauen in Einzelhaltung, bis zum 23. Lebenstag der Ferkel

Buchtenflache (m2/Sau)®@ 7@
Eingestreute Liegeflache inklusive Ferkelnest (m2/Sau) 3,5
Beheizbares Ferkelnest (m2/Wurf) 0,8

Tabelle 2: SAugende Muttersauen in Einzelhaltung bis zum 42. Lebenstag der Ferkel

Buchtenflache (m2/Sau) 724
Eingestreute Liegeflache inklusive Ferkelnest (m2/Sau) 3,5
Teilweise beheizbarer Ferkelbereich (m?/Wurf) 1,2
Gesamtflache Stall inklusive Laufhof (m2/Sau)@® 123
Auslaufflache inklusive Laufhof Ferkel (m2/Sau) 5
Minimale nicht Uberdachte Flache (m2/Sau) 2,5

Tabelle 3: SAugende Muttersauen in Gruppenhaltung ab dem 24. Lebenstag der Ferkel

(m?2 pro Tier)

Eingestreute Liegeflache inklusive Ferkelnest (m2/Sau) 3,5
Teilweise beheizbarer Ferkelbereich (m?/Wurf) 1,2
Gesamtflache Stall inklusive Laufhof (m2/Sau)®@® 10,5@
Auslaufflache inklusive Laufhof Ferkel (m2/Sau) 5

Minimale nicht Gberdachte Flache (m?/Sau) 2,5
Tabelle 4: Galtsauen in Gruppenhaltung

Gruppengrosse < 6 Tiere 7 bis 12 Tiere |> 12 Tiere

(m?2 pro Tier)

(m? pro Tier)

Liegeflache 1,2 1,1 1,1
Gesamtflache Stall inklusive Laufhof@® 3,5 3,0 2,8
Auslaufflache 1,3@" 1,3 1,3
Minimale nicht berdachte Flache 0,65 0,65 0,65

23 Der Anteil der perforierten Fléache darf sowohl im Stallinnenraum wie auch im Auslauf je 30 % nicht iibersteigen.
24 Bei einem permanent zuganglichen Auslauf kann die Auslaufflache zur Buchtenflache gerechnet werden
25 Bei einem nicht permanent zuganglichen Auslauf muss die Buchtenflache mind. 7 m? pro Sau betragen.
2% Die Gesamtflache beinhaltet die gesamte Stallfliache inklusive Fressboxen, perforierte Flachen und Wiihlareal.

2/ Bei kleinen Gruppen muss ein minimaler Auslauf von 6 m? mit einer minimalen Breite von 2 Metern vorhanden sein.
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Tabelle 5: Eber
Gesamtflache Stall inklusive Laufhof (m2/Tier)®@® 10
Auslaufflache (m?/Tier) 4
Minimale nicht Gberdachte Flache (m?/Tier) 2
Tabelle 6: Ferkel bis 25 kg LG
Liegeflache (m2/Tier) 0,25@)
Gesamtflache Stall inklusive Laufhof (m2/Tier)®? 0,8
Minimale nicht Gberdachte Flache (m2/Tier) 0,15
Auslaufflache (m?/Tier) 0,3
Minimale Auslaufflache total (m?) 4,5
Tabelle 7: Mastschweine in Vormast 25-60 kg LG
Liegeflache (m3/Tier) 0,4?%
Gesamtflache Stall inklusive Laufhof (m2/Tier)®? 1,3
Minimale nicht Gberdachte Flache (m?/Tier) 0,23
Auslaufflache (m?2/Tier) 0,45
Minimale Auslaufflache total (m?) 7
Tabelle 8: Mastschweine in Ausmast 60-110 kg LG
Liegeflache (m2/Tier) 0,629
Gesamtflache Stall inklusive Laufhof (m2/Tier)®0 1,65
Minimale nicht Gberdachte Flache (m?/Tier) 0,33
Auslaufflache (m2/Tier) 0,65
Minimale Auslaufflache total (m?) 10
Fir Remonten gelten je nach Gewicht die Masse der Vormast- und Ausmastschweine. Ab 110 kg LG gelten
die Anforderungen an die Galtsauen.

5.4.1.4 Freilandhaltung

Fir Tiere, die in Freilandhaltung gehalten werden, gelten die gesetzlichen Anforderungen des Tier- und Ge-
wasserschutzes sowie des RAUS -Programmes. Werden die Tiere saisonal im Stall gehalten, gelten dort die
Anforderungen an die minimalen Stall- und Auslaufmasse gemass Teil Il, Art. 5.4.1.3, Seite 152.

28 Bei der Eberbucht wird aus Griinden der Verletzungsgefahr empfohlen auf Flichenroste oder auf perforierte Béden vollstandig zu

verzichten.

29 Eine proportionale Verkleinerung der Liegeflache relativ zum Gewicht der Ferkel ist zulassig, (siehe Minimalflache pro Gewichts-
klasse in «Stallmasse» auf der Webseite www.fibl.org), sofern ausserhalb der Liegeflache geniigend nicht perforierte Flache fiir die

Kompensation vorhanden ist. Die Gesamtflache Stall inklusive Laufhof verkleinert sich dementsprechend.

%0 Mindestens 50 % der minimalen Auslaufflache miissen planbefestigt (nicht perforiert) sein. Im Stallinnern diirfen max. 30 % der

Fléche perforiert sein.
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54.1.5

54.1.6

54.2

54.3

5.4.4

Weide oder Wihlbereich fur Galtsauen

Fir Galtsauen wird eine Weide empfohlen. Wird keine Weide angeboten, ist ein Wihlbereich obligato-
risch. Unter Wiihlbereich versteht man einen Teil im Haltungssystem, in welchem die Sauen ihren Trieb des
Wiihlens (Futtersuche) befriedigen kdnnen. Als Inhalt eignen sich gut verrotteter Kompost, Walderde, Aste,
Rindenschnitzel, Krippenreste etc. SAgemehl, Hobelspéne oder Holzschnitzel sind dazu nicht geeignet. Es
wird empfohlen, diesen mit einem Dach zu Uberdecken, damit das Material trocken gehalten werden kann.
Bei verregnetem Material steigt die Gefahr des Verkotens, daher sollte der Inhalt regelmassig ausgewechselt
bzw. nachgefillt werden. Als minimale Grosse gilt pro 10 Muttersauen ein Kasten mit den minimalen Mas-
sen von 0,5 m x 2 m, die minimale Tiefe sollte nicht unter 30 cm betragen. Bei Gruppen mit mehr als

10 Galtsauen werden mehrere Wiihlbereiche empfohlen.

Abkuhlung

Ab 25 °C Aussentemperatur missen die Schweine zur Abkuhlung eine Dusche oder Suhle zur Verfligung
haben. Ausgenommen davon sind saugende Zuchtschweine und ihre Ferkel. Im Aussenbereich miissen
Schattenplatze vorhanden sein (z.B. Sonnenschutznetze oder Baume).

Fltterung

Den Schweinen muss taglich Gras (frisch oder siliert), Heu oder eine Ackerkultur, bei welcher die ganze
Pflanze geerntet wird (frisch oder siliert), verfittert werden. Zur Beschaftigung muss langes Knospe-Stroh
oder gleichwertiges Material in Knospe-Qualitéat separat oder als Einstreu zur Verfligung gestellt werden.

Der maximale nicht biologische Futteranteil geméass Teil Il, Art. 4.2.4.2, Seite 131 darf nicht Uberschritten
werden. Die zulassige Menge von nicht biologischen Futterkomponenten darf jedoch mit nicht biologischen
Molkereiabfallen auf maximal 35 % des Gesamtverzehrs, gemessen an der Trockensubstanz, erhoht wer-
den.

Erlaubte Hochstgehalte an Mineralstoffen und ausgewéhlten Vitaminen im Schweinefutter sind in der Futter-
mittelliste Bio Suisse/FiBL geregelt.

Arbeitsteilige Ferkelproduktion

Die arbeitsteilige Ferkelproduktion (AFP) ist auf Bio-Betrieben grundsétzlich moglich. Einzelne Betriebe eines
AFP-Ringes missen innerhalb eines Radius von 20 km (Luftlinie) liegen. Die maximale Transportdistanz inner-
halb eines AFP-Rings betragt demnach 40 km (Luftlinie). Innerhalb des Produktionsprozesses (vom Absetzen

der Muttersau bis zum Verkauf der Ferkel des darauf folgenden Waurfes mit ca. 25 kg LG) diirfen jedoch ma-
ximal 2 Stufen beteiligt sein (z. B. 1 Abferkelbetrieb und 2 Galtsauenbetriebe).

Am 1.1.2019 bestehende AFP-Ringe, welche nicht den oben genannten Anforderungen entsprechen, durfen
in bestehender Form weitergefiihrt werden. Bei einer Anpassung des AFP-Ringes missen ab diesem Zeit-
punkt die oben genannten Anforderungen eingehalten werden.

Ohrmarken

Ferkel sind mit Ohrmarken mit Knospe-Labelteil zu kennzeichnen. Das Labelteil ist griin, tragt das Knospe-
Logo, die TVD-Nummer des jeweiligen Betriebes sowie 6ffentlich-rechtliche Zeichen. Nur anerkannte Knospe-
Betriebe mit Schweinezucht kénnen die griinen Knospe-Ohrmarken bestellen. Bei Umstellbetrieben wird die
Markierung individuell geregelt.

Teilnahme Plus-Gesundheitsprogramm

Betriebe die Ferkel oder Mastschweine halten, die an den Detailhandel geliefert werden, missen ab
1.4.2021 an einem branchenanerkannten Plus-Gesundheitsprogramm teilnehmen. Ziel der Plus-Gesundheits-
programme ist es die Tiergesundheit zu férdern und den Antibiotikaeinsatz zu reduzieren.
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Die Plus-Gesundheitsprogramme beinhalten insbesondere das Fiihren eines elektronischen Behandlungsjour-
nals und Betriebsbesuche. Zur Auswahl stehen die Plus-Programme des SGD (Schweinegesundheitsdienst)
(inkl. SuisKlein) sowie von Qualiporc.

55 Geflugel

Die allgemeinen Grundséatze der Tierproduktion (gem. Spezifische Produktionsvorschriften Tierhaltung Teil Il
Kap. 5, Seite 149) gelten sinngemass.

Bei der Wahl der Rassen oder Linien missen Zweinutzungstypen und an den Biolandbau angepasste Linien
oder Rassen bevorzugt werden. Eine lange Lebensdauer der Tiere ist anzustreben.

Jedes Kuken muss aufgezogen werden.
Die Geschlechtserkennung im Ei ist als Selektionsmethode bei Gefliigel nicht zugelassen.

Bei der Legehennenhaltung sind maximal zwei Stalleinheiten pro Betrieb zugelassen. Pro Stalleinheit sind
maximal 2°000 Legehennen oder 4'000 Aufzuchthennen zuléssig. Die Aufzucht fiir den eigenen Betrieb ist
zusétzlich zu den zwei Stalleinheiten mdglich.

551 Begriffe

Im Teil Il der Richtlinien von Bio Suisse geltende Definitionen:

Zweinutzungshuhn Zweinutzungshuthner sind Tiere, die sich flr die Eierproduktion sowie
auch fur die Fleischproduktion eignen. Zweinutzungshahne sollen bei
einer Mastdauer von 63 Tagen einen Tageszuwachs von mehr als
20 g/Tag erreichen.

Junghahn Junghé&hne sind die mannlichen Tiere der fir die Eierproduktion einge-
setzten Legelinien. Der Tageszuwachs eines Junghahns liegt unter
20 g/Tag bei einer Mastdauer von 63 Tagen.

Rassegeflugel Rassegefligel ist Gefliigel, das nach einem festgelegten Rassestandard
geziichtet und nach vom Menschen festgelegten Schdnheits- und/oder
Leistungsmerkmalen selektiert wird.

Hobbytierhaltung Definition Hobbytierhaltung geméass Teil II, Art. 1.2.2, Seite 39

Linien Als Linien bezeichnet man beim Geflligel Elterntiere mit ganz bestimm-
ten Eigenschaften (Zuchtzielen). Diese Reinzuchtlinien werden separat
gezuchtet und selektioniert und fir die Hybridzucht genutzt.

Linienwahl

Die MKA fiihrt Listen mit zugelassenen Zweinutzungshihnern und Legehybriden. Die Aufnahme zusétzlicher
Zweinutzungshuthner und Legehybriden wird auf Antrag durch die MKA beurteilt. Bei der Einstufung als
Zweinutzungshuhn wird die Tageszunahme des Hahns in Abhéngigkeit der Kriterien Mastdauer, Futterzu-
sammensetzung und Haltungsbedingungen, sowie die Legeleistung der Henne in die Beurteilung mit einbe-
zogen. Die Liste mit den zugelassenen Zweinutzungshiihnern und Legehybriden ist im Anhang 1 zu Teil |l
Art. 5.5.1: Zugelassene Zweinutzungshihner und Legehybriden Teil Il, Seite 156 enthalten.

Anhang 1 zu Teil Il Art. 5.5.1: Zugelassene Zweinutzungshihner und
Legehybriden

Die mitgeltenden Anh&énge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.



https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:10d25da7-8eeb-41cf-acfa-20310ea07842/Anhaenge_Bio_Suisse_Richtlinien_DE.pdf
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5.5.2

55.2.1

55.2.2

Brut

Richtlinien 2027: Erldauterung

Betriebe mit weniger als 51 Hihnern entsprechen ca. 75 % der gefliigelhaltenden Betriebe, halten jedoch
einen sehr kleinen Teil der Biohennen. Mit einem geringen Verlust an Genauigkeit der erhobenen Zahlen,
kann so der administrative Aufwand fir einen grossen Teil der Betriebe massiv verringert werden. Wie bis-
her mussen auch Kleinhaltungen nachweisen kdnnen, dass die Briider ihrer Hennen aufgezogen werden.

Jedes ausgebritete Knospe-Kilken muss auf einem Schweizer Knospe-Betrieb aufgezogen werden. Durch
Schwankungen in der Schlupfrate entstehende, iberzéhlige Tiere durfen auf nicht biologischen Schweizer
Betrieben aufgezogen werden.

Britereien erbringen hierfir den Nachweis auf der Gefligeldatenbank oder mittels gleichwertiger Aufzeich-
nungen. Bei Lohnbruten missen, wenn-nichts-anders-vereirbartistsofern keine abweichende Vereinbarung
besteht, alle Kilkken vom Auftraggeber zuriickgenommen werden.

Produzenten, welche selbst Kikken ausbriten (Kunstbrut, Naturbrut), haben mittels eigenerr Aufzeichnungen
Uiber die Haltung der Elterntiere, Herkunft der Bruteier, Aufzucht/Mast samtlicher Kiiken und den Warenfluss
Buch zu fiihren-_und miissen sich, ab einem Gesamtbestand von 51 Tieren, in der Datenbank Gefliigel als
Briiterei registrieren um ihren Tierverkehr zu erfassen.

Kénnen mannliche Kiiken aufgrund eines Elementarschadens, einer Tierseuche oder einer schwerwiegenden
Ausnahmesituation beim Aufzuchtbetrieb nicht eingestallt werden, kann die MKA fiir den betroffenen Schlupf
eine Ausnahmebewilligung zur Nichteinstallung erteilen. Die Bedingungen und Kriterien flr eine Ausnahme-
bewilligung sind im ,Kriterienkatalog zur Erteilung von Ausnahmebewilligungen - Produzenten” aufgefihrt.

HerkunftElterntiere

Richtlinien 2027: Erlauterung

In diesem Artikel wird festgehalten, dass Bruteier und Kuken der auf der Positivliste gefiihrten Linien, von
Schweizer Knospe-Elterntierherden stammen missen. Ausnahmen fiir andere Qualitaten sind nur in begrin-
deten Einzelféllen zulassig und werden in den Artikeln 5.5.2.2 und 5.5.2.3 naher erlautert.

Fir die in der Positivliste aufgefiihrten Mast-, Lege-, und Zweinutzungslinien missen in der Schweiz Knospe-
Elterntierherden gehalten werden. Elterntierkiiken kénnen auch nicht biologischer Herkunft sein. Fir Eltern-
tiere gelten die gleichen Anforderungen in Haltung und Fitterung wie fiir Legehennen.

Bruteier

Richtlinien 2027: Erlauterung

Bereits heute werden in der Schweiz Elterntierherden der bedeutendsten Linien gemass den Bio Suisse Richtli-
nien gehalten. Damit diese Praxis gestarkt wird, wurde der nachfolgende Artikel entsprechend ergénzt und
prazisiert. Die Planung der Knospe-Elterntierherden ist so auszurichten, dass im Normalfall keine Ausnahmen
fur Bruteier anderer Qualitaten notwendig sind.

Gegen die geplante Anderung im letzten Jahr wurde im Rahmen der letztjahrigen Vernehmlassung Einspra-
che erhoben. Der Text wurde daraufhin mit Vertretern der Branche sowie der einsprechenden MOs Uberar-
beitet. Neu missen fir alle auf der Positivliste aufgefiihrten Linien Knospe-Elterntierherden in der Schweiz
gehalten werden. Zudem wurden die Griinde fir die Erteilung von Ausnahmebewilligungen weiter gefasst
und die Prioritat, nach der fiir Bruteier von nicht Schweizer Knospe-Qualitat Ausnahmebewilligungen erteilt
werden, angepasst.

Bruteier der auf der Positivliste aufgeftihrten Linien mussen grundséatzlieh-von Knospe-Elterntieren abstammen-
Beikurzfristigem-Engpass-an-Knospe-Bruteiernkénnen-mit-in der Schweiz stammen. Falls Schweizer Knospe-

Bruteier dieser Linien bei allen Marktakteuren voriibergehend und begriindet nicht in ausreichender Menge
verfigbar sind, kann Bio Suisse eine Ausnahmebewilligung in erster Prioritat flir BSO-Bruteier, in zweiter
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55.24

Prioritat fir Bruteier von EU-Bio-Elterntieren/Verbandsware und in dritter Prioritat fiir nicht gesexte Bruteier
von vorzugsweise in der Schweiz gehaltenen Nicht-Knospe-Elterntieren veraendeterteilen.

Griinde fiir eine Ausnahmebewilligung kdnnen unvorhersehbare, ausserordentliche Ereignisse wie Falle ho-
herer Gewalt — beispielsweise Krankheits- und Seuchenféalle —, stark schwankende Schlupfraten oder feh-
lende Stallkapazitaten sein. Die Planung der Elterntierherden muss so erfolgen, dass Ausnahmebewilligun-
gen im Normalfall nicht erforderlich sind. Langfristige oder unbegriindet gestellte Antrdge werden_von Bio
Suisse abgelehnt.

Fir Rasseqgefliigel und ibrige Gefliigelarten (Truten, Enten, Ganse usw.) kdnnen bei anhaltender Nichtverfiig-
barkeit von Schweizer Knospe-Bruteiern (bei allen Marktakteuren) auch wiederholt Ausnahmebewilligungen
erteilt werden.

Die Voraussetzungen, Kriterien sowie die Priifung der Verfiigbarkeiten im Zusammenhang mit der Erteilung
von Ausnahmebewilligungen sind im «Kriterienkatalog zur Erteilung von Ausnahmebewilligungen — Produ-
zenten» festgeleqt.

Die Kuken, welche aus nicht biologischen Bruteiern von Biobritereien ausgebritet werden, haben den Status
von nicht biologischen Kilken. Sie kdnnen von Bio-Betrieben eingestallt werden (bis 3 Tage alt), falls die Bri-
terei Uber eine Ausnahmebewilligung fir die nicht biologischen Bruteier verfigt. Den Abnehmern (Aufzucht-
betrieb/Mastbetrieb) muss mit dem Lieferschein fiir die Kiken eine Kopie der Ausnahmebewilligung von Bio
Suisse ausgehandigt werden. Diese gilt fur die Abnehmer auf der Bio-Kontrolle gleichzeitig als Bewilligung
fur das Einstallen der nicht biologischen Kiiken. Auf dem Lieferschein der Britereien missen die Kiken als
nicht biologisch gekennzeichnet werden.

Knespe-Kiken

Richtlinien 2027: Erlauterung
Dieser Artikel wurde analog zu den Anderungen im vorhergehenden Artikel zu den Bruteiern angepasst.

Grundsatzlich-missen-Knospe-Kiken jeder Art (inkl.- Truten, Ganse usw.) missen aus einer zettifizierten
Knospe Bruterel oder einem Knospe -Betrieb in der Schwelz stammen. FaH&aH&Knespe—Bﬂﬁeiﬁeen—keme—Ku-

y i isse-Falls Schweizer
Knospe Kiken der auf der Positivliste aufqefuhrten Linien bel allen Marktakteuren voruberqehend und be-
grundet nicht in ausreichender Menge verfiigbar sind, kann Bio Suisse eine Ausnahmebewilligung fiir in ers-
ter Prioritéat BSO-Kuken, in zweiter Prioritat EU-Bio Kiken/Verbandsware und in dritter Prioritat rieht-biologi-
sehe; nicht gesexte Nicht Knospe-Kilken aus einer pieht-biolegisechen-Nicht Knospe-Briterei/-Betrieb vorzugs-
weise in der Schweiz Britterei-eingestalit-werden erteilen. Die Kilken missen spatestens am dritten Lebenstag
eingestallt werden.

Grunde fiir eine Ausnahmebewilligung kénnen unvorhersehbare, ausserordentliche Ereignisse wie Féalle ho-
herer Gewalt — beispielsweise Krankheits- und Seuchenfélle —, stark schwankende Schlupfraten oder feh-
lende Stallkapazitaten sein. Die Planung der Elterntierherden muss so erfolgen, dass Ausnahmebewilligun-
gen im Normalfall nicht erforderlich sind. Langfristige oder unbegriindet gestellte Antrdge werden von Bio
Suisse abgelehnt.

Fur Rassegefliigel und lbrige Gefliigelarten (Truten, Enten, Ganse usw.) kdnnen bei anhaltender Nichtverfiig-
barkeit von Schweizer Knospe-Kiiken (bei allen Marktakteuren) auch wiederholt Ausnahmebewilligungen er-
teilt werden.

Die Voraussetzungen, Kriterien sowie die Priifung der Verfligbarkeiten im Zusammenhang mit der Erteilung
von Ausnahmebewilligungen sind im «Kriterienkatalog zur Erteilung von Ausnahmebewilligungen — Produ-
zenten» festgeleqt.

Herkunftskontrolle und Warenfluss

Die Datenbank Geflugel garantiert die Riickverfolgbarkeit und enthalt Informationen iber den Gesundheits-
zustand und den Werdegang der Tiere. Beginnend beim Schlupf und endend bei der Schlachtung muss jede
Lieferung von weiblichen und mannlichen Tieren in der Datenbank eingetragen und vom Empféanger besta-
tigt werden. Ausgenommen istsind die Hobbytierhaltung_sowie Haltungen mit weniger als 51 Tieren.

Die bisher im Tierpass enthaltenen Informationen kénnen in den Bemerkungen eingetragen werden.
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55.3.1

Briterei

In den Arbeits- und Brutrdumen muss ausreichend Tageslicht vorhanden sein. Es durfen nur Beleuchtungskor-
per installiert sein, die keinen «Stroboskopeffekt» erzeugen. Die eingesetzten Desinfektionsmittel miissen in
der Betriebsmittelliste aufgefiihrt sein. Wochentlich bzw. mindestens nach jedem Schlupf miissen Proben von
Mekonium, Steckeier (gestorbene, nicht ausgeschliipfte Kiiken) oder Britereistaub auf relevante Infektions-
keime untersucht werden. Bei Lohnbrut darf im Umkreis von 250 m weder Umschlag von Geflugel stattfinden
noch Geflugel gehalten werden. Um die Kosten fiir die Knospe-Kiken im Rahmen zu halten, muss eine Briite-
rei auch Lohnbrut zulassen, sofern bei den fremden Elterntieren und Bruteiern die Hygienevorschriften einge-
halten werden.

Es gilt der Grundsatz zur Gesamtbetrieblichkeit geméass Teil Il, Art. 1.2.1.2, Seite 38.

Impf- und Hygienekonzept

Die Vorgaben der Aufzuchtorganisationen kénnen in Absprache mit der FG Eier und den Briitereien ange-
passt werden.

Die Impf- und Untersuchungsprogramme der Elterntierherden und Junghennenaufzucht werden von den Bio-
Aufzuchtorganisationen erarbeitet. Die FG Eier hat ein Mitspracherecht. Neue Erkenntnisse aus der Komple-
mentarmedizin werden ins Programm aufgenommen. Bei Lohnbrut missen alle drei Wochen Kot- und Eier-
proben durch den Elterntierhalter auf relevante Infektionskeime wie Salmonella enteritidis und E. Coli unter-
sucht werden.

Lenkungsabgaben bei Kiken und Bruteiern

Richtlinien 2027: Erlauterung

Da flr alle auf der Positivliste aufgefiihrten Linien Knospe-Elterntierherden in der Schweiz gehalten werden
mussen, werden fiir Bruteier und Kiiken dieser Linien in anderen Qualitdten Lenkungsabgaben erhoben.

Fir Nicht Schweizer Knospe-nicht-biolegisehe-Kiiken und Bruteier muss vor dem Zukauf eine Ausnahmebe-
willigung derMKA-bei Bio Suisse eingeholt werden. Fiir eiese-Kiiken und Bruteier, welche auf der Positivliste
aufgefuhrt sind muss eine Lenkungsabgabe entrlchtet Werden —D+e—M44A—ﬁuh¥t—e+He—l:+s%e—%{+m4en—we+ehe
icht- Die Hohe der Len-
kungsabgabe wird mlndestens SO angesetzt, dass der Elnstandsprels fur Knospe- und Nicht-Knospe-Kiken
gleich gross ist.

Mittelverwendung (Ertrag aus der Lenkungsabgabe): Die aus der Lenkungsabgabe resultierenden Einnahmen
kommen (abziiglich der Unkosten) wiederum der betreffenden Branche zugute, sei dies durch Markt6ffnungs-
und Marketingmassnahmen oder branchenbezogene Forschungsauftrage.

Junghennenaufzucht
Gultigkeit

Nach den Richtlinien der Junghennenaufzucht kénnen auch die Briider der Legehennen (gemass Positivliste
der zugelassenen Legehybride) sowie Zweinutzungshahne bis zu einem Tageszuwachs von 23 g/Tag aufge-
zogen werden. Der Geschlechtermix ist dem Produzenten freigestellt.

Junghennen, Jung- und Zweinutzungshahne (ab 500 Tieren) missen in einem System aufgezogen werden, in
dem mehrere Etagen vorhanden sind und welches tiber eine Entmistung verfiigt.
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5.5.3.3
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5.5.3.5

Allgemeines

Die Junghennen (JH) sollen in der Aufzucht die natiirlichen Verhaltensweisen erlernen, welche sie im Lege-
stall auch ausiiben kdénnen. In der Aufzucht sollen Widerstandskraft und eine natirliche Immunisierung entwi-
ckelt und aufgebaut werden. Grundsétzlich gelten die gleichen Anforderungen wie fir die Legehennen ge-
mass Teil Il, Art. 5.5.4, Seite 162. Im vorliegenden Kapitel sind nur die von der Legehennenhaltung abwei-
chenden Bestimmungen aufgefihrt. Masse sind in der Tabelle Teil Il, Art. 5.5.4.16, Seite 165 aufgefiihrt.

Stalle und Herdengrosse

Der von der DV am 13.04.2016 verabschiedete Grundsatz betreffend der maximalen Stalleinheiten pro Be-
trieb tritt per sofort in Kraft. Am 31.12.2016 bestehende Knospe-Betriebe mit Gefliigelstallungen, die nicht
dem Grundsatz gemass Teil I, Kap. 5.5, Seite 156 bezlglich der maximalen Anzahl Stalleinheiten entspre-
chen, diirfen diese bis l&angstens 31.12.2031 nutzen, sofern ihr Baugesuch fiir diese zuséatzlichen Stallungen
vor dem 01.07.2016 behdrdlich bewilligt worden ist.

Stalle mit mehr als 900 Junghennenplatzen missen durch einen spezialisierten Kontrolleur beziiglich Stallsys-
tem, Tierbesatz und Auslauf im Rahmen einer Antrittskontrolle abgenommen werden.

Die Tierzahl pro Stalleinheit darf maximal 4'000 Junghennen betragen. Als Stalleinheit gelten ein oder meh-
rere Geb&aude, in welchen insgesamt maximal 4'000 Junghennen gehalten werden. Zur Stalleinheit gehéren
samtliche Gebaude, Gebaudeteile und Einrichtungen, welche fiir die Junghennenaufzucht benétigt werden.

Es sind maximal zwei Stalleinheiten pro Betrieb zugelassen, wenn folgende zwei Punkte eingehalten
werden:

a) Zwei Stalleinheiten mussen zueinander freistehend sein und einen Abstand von mindestens 20 m einhal-
ten. Im 20-m-Raum zwischen den Stalleinheiten durfen keine oberirdischen Bauten stehen, andernfalls
erhoht sich der Abstand zwischen den zwei Stalleinheiten um das Mass der dazwischenstehenden Bau-
ten. Die MKA kann in begrindeten Féllen Ausnahmebewilligungen erteilen.

b) Die Weideflachen miissen durch eine vom Gefllgel nicht nutzbare Zone von mindestens 10 m Breite ge-
trennt sein. (Innerhalb einer Stalleinheit gelten keine Distanzvorschriften.)

Bei Voraufzucht von Legehennenkiiken oder Jungh&ahnen kénnen jeweils wahrend der ersten 6 Lebenswo-
chen bis zu 8’000 (statt 4'000) Tiere in derselben Stalleinheit gehalten werden.

Die Hochstbestande (4'000 Tiere) diirfen beim Einstallen von Aufzuchttieren um 4 % Uberschritten werden.
Alle Anforderungen (Platz, Troglénge, Sitzstangenlange usw.) mussen fur alle eingestallten Tiere (also fur
4160 Junghennen) eingehalten werden. Beim Einstallen von Eintagskiken dirfen die Hochstbestande um
maximal 6 % tberschritten werden (max. 4'240 Tiere bis zum 42. Tag).

Bei Betriebsgemeinschaften kann die maximale Anzahl Stalleinheiten mit der Anzahl der beteiligten Betriebe
multipliziert werden. Die maximale Anzahl Stalleinheiten (einschliesslich mobiler Stélle) muss auf den Fla-
chen von jedem beteiligten Betrieb eingehalten werden. (MKA 6/2025)

Besatzdichte
Im Stall darf die Besatzdichte nicht mehr als 8 Junghennen pro m? begehbare Flache betragen. In Stallen mit

integriertem AKB kann der Tierbesatz in der Nacht 13 Junghennen pro m? begehbare Flache betragen. Der
maximale Tierbesatz pro m? Stallgrundflache betragt 24 Junghennen (ab 43. Alterstag).

Entmistung

Der Junghennenstall muss spéatestens 6 Wochen nach Einstallung entmistet werden.
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5.5.3.9

5.5.3.10

Aussenklimabereich

Die Niveaudifferenz bei Stallsystemen mit tiefer liegendem AKB darf maximal 1,2 m betragen. Den Junghen-
nen ist dem Aufzuchtprogramm entsprechend, spétestens aber ab dem 43. Tag, Zugang zum AKB zu ge-
wahren. Die Offnungen zum AKB diirfen bei in Bezug auf das Alter der Tiere sehr tiefen Temperaturen in
der Breite um bis zu 50 % reduziert werden.

Der AKB ist mit mindestens 1,5 m Sitzstangen pro 200 Tiere, einem Staubbad sowie geeigneter Einstreu ver-
sehen. Die Halfte der geforderten Sitzstangen kann durch die R&nder der Staubbader abgedeckt werden,
wenn sie mindestens 3 cm und maximal 5 cm breit und abgerundet sind.

Erhéhte AKB-Flachen: In bestehenden Aufzuchtstéllen ist es moglich, den Junghennen erhohte Einstreuflachen
(um maximal 5 % der bestehenden AKB-Flache) zur Verfigung zu stellen. Diese mussen eingestreut und (ber
Aufstiegshilfen und/oder Sitzstangen gut erreichbar sein. Die Kopffreiheit muss immer mindestens 1.2 m be-
tragen.

Weide

Den Junghennen ist dem jeweiligen Alter entsprechend, spatestens aber ab dem 43. Tag, Weideauslauf zu
gewahren (Ausnahmen gemass Teil Il, Art. 5.5.4.7, Seite 164 ). Jung- und Zweinutzungsh&hne mussen min-
destens 50 % ihrer Lebenstage Zugang zur Weide haben. Die Offnungen zur Weide diirfen bei in Bezug
auf das Alter der Tiere sehr tiefen Temperaturen in der Breite um die Hélfte reduziert werden.

In der Junghennenaufzucht und im Legestall kann bis zum 144. Alterstag die Aktivitatszeit dem Lichtpro-
gramm der Aufzuchtorganisationen angepasst werden. Die Weide muss Strukturen wie Blsche, Baume,
Schutznetze oder Unterstdnde enthalten, die den Tieren Schatten und Schutz vor Feinden bieten. Die Jung-
hennen missen diese Strukturen von jedem Punkt auf der Weide aus innerhalb von 15 m erreichen kénnen.
Jede anrechenbare Struktur muss mind. 2 m? Schattenflache anbieten. Ab 1.1.2019 missen 50 % der Struk-
turen durch Biische und Baume gewahrleistet sein, ausgenommen davon sind mobile Stélle. Bis die Baume
und Busche die geforderte Schattenflache erreichen, kdnnen sie voriibergehend mit kiinstlichen Elementen
erganzt werden.

Definition Schattenflache: Schattenwurf einer Struktur bei senkrechter Sonneneinstrahlung.

Wird fur die Sanierung der Weide Rollrasen eingesetzt, darf ausschliesslich biologisch produzierter Rasen
verwendet werden. (MKA 6/2014)

Ungedeckter Schlechtwetterauslauf

Bei starkem Wind, wahrend und maximal einen Tag nach starkem Niederschlag oder bei schneebedeckter
Umgebung und wéahrend der Vegetationsruhe kann den Tieren statt einer Weide ein ungedeckter Schlecht-
wetterauslauf zur Verfligung gestellt werden. Dies ist im Auslaufjournal festzuhalten. Der ungedeckte
Schlechtwetterauslauf muss ausreichend mit geeignetem, scharrbarem Material eingestreut sein.
Fatterung und Tranke

Den Junghennen sind dem Alter entsprechend geeignete Korner zu verabreichen.

Ab der 14. Woche muss sichergestellt werden, dass die Tiere das Wasser von einer offenen Wasserflache
aufnehmen kénnen.

Einstreu

Die Einstreu landwirtschaftlichen Ursprungs muss Bio-Qualitat haben.
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Legehennen

Stalle und Herdengrosse

Der von der DV am 13.04.2016 verabschiedete Grundsatz betreffend der maximalen Stalleinheiten pro Be-
trieb tritt per sofort in Kraft. Am 31.12.2016 bestehende Knospe-Betriebe mit Gefliigelstallungen, die nicht
dem Grundsatz gemass Teil I, Kap. 5.5, Seite 156 bezlglich der maximalen Anzahl Stalleinheiten entspre-
chen, durfen diese bis langstens 31.12.2031 nutzen, sofern ihr Baugesuch fir diese zuséatzlichen Stallungen
vor dem 01.07.2016 behdrdlich bewilligt worden ist.

Es werden nur vom Bundesamt fiir Lebensmittelsicherheit und Veterinarwesen (BLV) definitiv oder befristet be-
willigte Stallsysteme mit der entsprechenden BLV-Bewilligungsnummer akzeptiert. Eigenbauten missen vor
Inbetriebnahme auf ihre Tierschutzkonformitat geprift werden. Fir die Berechnung der begehbaren Flachen
gelten die Grundlagen des BLV mit folgender Ausnahme: Anflugroste, -flachen und Sitzstangen vor den Nes-
tern z&hlen nicht als anrechenbare begehbare Flachen.

Stalle mit mehr als 450 Legehennenplatzen missen durch einen spezialisierten Kontrolleur beziiglich Stallsys-
tem, Tierbesatz und Auslauf im Rahmen einer Antrittskontrolle abgenommen werden.

Der maximale Tierbestand pro Stalleinheit betrdgt 2’000 Legehennen. Als Stalleinheit gelten ein oder meh-
rere Gebdude, in welchen insgesamt maximal 2'000 Legehennen gehalten werden. Zur Stalleinheit gehdren
samtliche Gebaude, Gebaudeteile und Einrichtungen, welche fiir die Legehennenhaltung bendtigt werden.

Es sind maximal zwei Legehennen-Stalleinheiten pro Betrieb zugelassen sowie zusétzlich eine Junghennen-
stalleinheit fir die eigene Aufzucht, wenn folgende zwei Punkte eingehalten werden:

a) Die Stalleinheiten mussen zueinander freistehend sein und einen Abstand von mindestens 20 m einhal-
ten. Im 20-m-Raum zwischen den Stalleinheiten dirfen keine oberirdischen Bauten stehen, andernfalls
erhoht sich der Abstand zwischen den zwei Stalleinheiten um das Mass der dazwischen stehenden Bau-
ten. Die MKA kann in begriundeten Féllen Ausnahmebewilligungen erteilen.

b) Die Weideflachen miissen durch eine vom Geflligel nicht nutzbare Zone von mindestens 10 m Breite ge-
trennt sein. (Innerhalb einer Stalleinheit gelten keine Distanzvorschriften.)

Die Hochstbestande (2'000 Tiere) diirfen beim Einstallen von Legehennen um 2 % Uberschritten werden. Alle
Anforderungen (Platz, Troglange, Sitzstangenlange usw.) missen fiir alle eingestallten Tiere (also fur
2'040 Legehennen) eingehalten werden.

Bei Betriebsgemeinschaften kann die maximale Anzahl Stalleinheiten mit der Anzahl der beteiligten Betriebe
multipliziert werden. Die maximale Anzahl Stalleinheiten (einschliesslich mobiler Stélle) muss auf den Fla-
chen von jedem beteiligten Betrieb eingehalten werden. (MKA 6/2025)

Besatzdichte

Im Stall darf die Besatzdichte nicht mehr als fiinf Legehennen pro m? begehbare Flache betragen. In Stallen
mit integriertem AKB kann der Tierbesatz in der Nacht 8 Legehennen pro m? begehbare Flache betragen.
Pro m? Stallgrundflache dirfen maximal 15 Legehennen gehalten werden.

Tageslicht und Beleuchtung

Im Aktivitatsraum (Scharrflache, Futter- und Wasserstellen) muss ausreichend Tageslicht von mindestens

15 Lux vorhanden sein. Zur Beleuchtung sind Glihbirnen und HFL (Hochfluoreszenzlicht > 1’000 Hertz) er-
laubt. Die Hellphase darf 16 Stunden pro Tag nicht Uberschreiten (ausgenommen Tageslicht im Sommer).
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Einstreu und Entmistung

33 % der nach dieser Richtlinie anrechenbaren, begehbaren Flache inklusive die gesamte begehbare Stall-
grundflache mussen eingestreuter Scharrraum sein. Die Einstreu landwirtschaftlichen Ursprungs muss Bio-
Qualitat haben.

Alle anrechenbaren Rost- und Gitterflachen miissen tber eine direkt darunterliegende Entmistungsvorrichtung
verfiigen (Kotbander, Kotschieber oder Kotbretter mit Handentmistung 0.A.). Die Kotgrube muss abgetrennt
sein. Stélle mit mehr als 100 Legehennen sind mindestens alle 14 Tage zu entmisten mit Ausnahme der
Scharrflachen und dem AKB.

Die Definition von Stall im Zusammenhang mit der Reinigung von Gitter- und Rostflachen ist folgende: Ein
Stall ist eine klimatisch separate Einheit. Wenn also je 75 Legehennen in zwei nur durch ein Netz getrennten
Stallteilen gehalten werden, gilt dies trotzdem als ein Stall mit 150 LH.

Sitzstangen und Legenester

Den Legehennen missen genligend erhéhte Sitzstangen zur Verfiigung stehen. Nester sollen bevorzugt mit
Stroh oder mit Spreu eingestreut werden. Als Nesteinlagen sind auch weiche und verformbare Kunststoffein-
lagen oder Rasenteppiche zugelassen.

Aussenklimabereich

Den Legehennen ist Zutritt zu einem Aussenklimabereich (AKB) zu gewéhren. Der AKB bietet ausreichend
Schutz vor Witterung und Feinden (Fuchs, Marder, Habicht usw.). Der AKB ist mit mindestens 1,5 m Sitzstan-
gen pro 100 Tieren, einem Staubbad sowie geeigneter Einstreu versehen. Die Halfte der geforderten Sitz-
stangen kann durch die Rander der Staubb&der abgedeckt werden, wenn sie mindestens 3 cm und maximal
5 cm breit und abgerundet sind. Eine gute Zirkulation der Tiere zwischen Stall und AKB muss immer gewéahr-
leistet sein. Er bietet eine minimale Kopffreiheit von 150 cm bei festen und 120 cm bei mobilen Stallen.

Der nicht integrierte AKB muss den Legehennen wéahrend des ganzen Tages zugéanglich sein (Ausnahmen
gemass RAUS -Programm). Bei sehr tiefen Temperaturen sind mindestens 35 cm breite Stall6ffnungen pro
hundert Legehennen offen zu behalten.

Bei integrierten Systemen muss der AKB spatestens vier Stunden nach Lichtbeginn und bis eine Stunde vor
der Dunkelphase fir die Tiere Uber alle Stall6ffnungen zugénglich sein und Uber automatische Schieberoff-
nungen verfligen. In der Nacht darf der maximale Tierbesatz von 8 LH/m? (13 bzw. 15 JH/m?) nicht Gber-
schritten werden.

Schwellen bei Stalléffnungen vom Stall zum AKB dirfen maximal 30 cm hoch sein. Um grdssere Niveauun-
terschiede zwischen Stall und AKB zu iberwinden, miissen den Tieren geeignete Auf- und Abstieghilfen an-
geboten werden.

Wenn der AKB tiefer liegt als der Stall, missen folgende Kriterien eingehalten werden:

m Die maximale Stufenhdhe betragt 50 cm.

m Bei Niveauunterschieden in Legehennenstéllen von mehr als 1,5 m mussen bei den Stall6ffnungen Bal-
kone angebracht werden, welche mindestens 1 m tief und eingestreut sind. Der umfassende Rand muss
mindestens 10 cm hoch sein.

m Die Steig- und Abganghilfen missen mindestens 35 cm Breite je 100 Tiere aufweisen.

m Der Anteil dieser Balkone kann bis max. 20 % der AKB-Flache angerechnet werden, wenn die darunter-
liegende Flache eine lichte Hhe von mindestens 60 % der Balkontiefe aufweist (Beispiel: Ist der Balkon
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55.4.7

5.5.4.8

5.5.4.9

1,5 m tief, so muss die darunter liegende Flache mindestens 0,9 m hoch sein). Flachen deren Kopffreiheit
unter den geforderten 60 % liegt oder weniger als 60 cm hoch sind, dirfen nicht angerechnet werden.

m Die Anrechenbarkeit ist nur gegeben, wenn die AKB-Balkone zur Uberwindung der Hohendifferenz zwi-
schen Stall und AKB angebracht werden.

Wenn der AKB hoher liegt als der Stall, miissen folgende Kriterien eingehalten werden:

m Rostflachen, welche bendtigt werden, damit die LH auf erh6htem Niveau ins Freie gelangen kdnnen, mis-
sen entmistet sein.

m Die horizontale Distanz von der Volierenanlage zu Hilfsrostflachen darf héchstens 120 cm betragen.

m Bei Ausgangen durch die Decke mussen die Steig- und Abgangshilfen mindestens 35 cm Breite je 100
Tiere aufweisen.

Weide

Jeder Legehenne missen mindestens 5 m? Weideflache zur Verfligung stehen. Zur Regeneration der Weide
diirfen ein Teil der Weideflache ausgezaunt und die Offnung vom Schlechtwetterauslauf zur Weide um ma-
ximal die Halfte reduziert werden. Es miissen jedoch immer mindestens 70 % der minimalen vorgeschriebe-
nen Weideflache zur Verfugung stehen.

Die Weide muss Strukturen wie Busche, Baume, Schutznetze oder Unterstande enthalten, die den Tieren
Schatten und Schutz vor Feinden bieten. Jede anrechenbare Struktur muss mind. 2 m? Schattenflache anbie-
ten. 50 % der Strukturen missen durch Busche und Baume gewahrleistet sein, ausgenommen davon sind mo-
bile Stalle. Bis die Baume und Bische die geforderte Schattenflache erreichen, kénnen sie voribergehend
mit kinstlichen Elementen erganzt werden. Die Legehennen mussen die anrechenbaren Strukturen von jedem
Punkt auf der Weide aus innerhalb von maximal 20 m erreichen kénnen (Messbeginn ab AKB-Offnung). Pro
100 Legehennen muss mindestens eine anrechenbare Struktur auf der Weide vorhanden sein. Angerechnet
werden kann die Weide bis zu einer maximalen Entfernung von 120 m.

Den LH muss ab Mittag und mindestens wahrend 50 % des natirlichen Tages Weideauslauf gewahrt wer-
den. Die Auslaufzeit ist moglichst in die Abendstunden auszudehnen. Wahrend und maximal ein Tag nach
starkem Regen sowie bei starkem Wind darf der Zugang zur Weide eingeschrankt und durch den Auslauf in
den ungedeckten Schlechtwetterauslauf ersetzt werden. Bei Herden unter 500 Tieren kann bei den zuvor de-
finierten Ausnahmen der Zugang zur Weide ganz unterlassen werden. Bei per 1.1.2014 bereits bestehen-
den Stallen, welche ihre Weideauslaufe auf zwei gegentberliegenden Seiten des Stalls haben und bei de-
nen die Legehennen jeweils abwechslungsweise auf die Weide gelassen werden, kann mit einer Ausnahme-
bewilligung der MKA die Weideflache pro Seite auf 50 % der geforderten gesamten Weideflache belassen
werden.

Definition Schattenflache: Schattenwurf einer Struktur bei senkrechter Sonneneinstrahlung. (MKA 6/2014)

Wird fir die Sanierung der Weide Rollrasen eingesetzt, darf ausschliesslich biologisch produzierter Rasen
verwendet werden. (MKA 6/2014)

Ungedeckter Schlechtwetterauslauf

Bei starkem Wind, wahrend und maximal ein Tag nach starkem Niederschlag oder bei schneebedeckter
Umgebung und wéahrend der Vegetationsruhe kann den Tieren statt einer Weide der ungedeckte Schlecht-
wetterauslauf zur Verfugung gestellt werden. Bei stirmischem Wetter kann der Zugang zum Schlechtwetter-
auslauf eingeschrankt werden. Dies ist im Auslaufjournal festzuhalten. Der ungedeckte Schlechtwetterauslauf
muss ausreichend mit geeignetem, scharrbarem Material eingestreut sein. Ab 500 Legehennen ist der
Schlechtwetterauslauf obligatorisch. Maximal ein Drittel der Flache darf (iberdacht sein.

Futterung und Tranke

Den Legehennen sind geeignete Korner in die Einstreu oder auf den Boden zu verabreichen. Der Kérneran-
teil an der Futterration muss mindestens 5 % betragen.

Trankenippel sind verboten.
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5.5.4.10 Hahne
Es wird empfohlen, in jeder Herde pro 100 Hennen ein bis drei Hahne zu halten.

5.5.4.11 Kunstliches Auslosen der Mauser
Zur Verlangerung der Nutzungsdauer kann die Mauser kiinstlich ausgeltst werden, jedoch nicht vor der
60. Alterswoche. Wahrend der Phase mit ndhrstoffarmer Futterung kann der Zugang zur Weide wahrend
maximal 21 Tagen geschlossen werden.

5.5.4.12 Salmonellenkontrolle
Alle Betriebe, welche Eier vermarkten, missen jahrlich mindestens eine Untersuchung auf Salmonella enteriti-
dis durchflihren lassen, vorzugsweise im Alter zwischen 30 und 40 Wochen (bakteriologische Untersuchung
einer Sammelkotprobe oder Antikérpernachweis von 20 Eiern). In Betrieben, in welchen ein Teil der Althen-
nen im Bestand bleiben und der Bestand mit Junghennen erganzt wird (kein Rein-Raus-System), muss die Un-
tersuchung alle Tiere erfassen. Der Bericht tber die Untersuchung der Junghennen (15.-20. Alterswoche)
muss an den Legehennenhalter weitergegeben werden. Bei der Kontrolle sind die entsprechenden Untersu-
chungsberichte vorzulegen.

5.5.4.13 Mobilstalle
Mobilstalle mussen mindestens sechsmal pro Jahr verstellt werden. Die Tiere miissen Zugang zu einem ge-
deckten Aussenklimabereich haben, welcher nicht eingestreut sein muss. Die Tiere missen wahrenddessen
Zugang zu einem Uberdachten Staubbad haben, welches sich ausserhalb des AKB befinden kann. Wahrend
der Vegetationsruhe kann der Mobilstall stationar bleiben, sofern den Tieren ein Schlechtwetterauslauf zur
Verfugung steht und der AKB eingestreut ist.

5.5.4.14 Kleinbestande
Bei Haltungen bis 50 Legehennen gilt eine sinngemasse Anwendung dieser Richtlinien.

5.5.4.15 Verwertung von Legehennen
Herden ab einer Grosse von 250 eingestallten Tieren miissen nach ihrer Nutzung geschlachtet und bevor-
zugt als Lebensmittel vermarktet werden. Von dieser Regelung ausgenommen sind nicht schlachtféhige Tiere
(z. B. aufgrund von Krankheiten, Seuchen oder Verletzungen). Anforderungen an die Verarbeitung von
Fleisch und Fleischerzeugnissen sind unter Fleisch und Fleischerzeugnisse Teil lll, Kap. 4, Seite 232 aufge-
fahrt.

5.5.4.16 Masstabelle fir Legehennen und Aufzuchttiere

Junghennen Junghennen Legehennen
1.-42. Tag 43. Tag - Legebe-
ginn (bis max.
1,7 kg LG)
Einrichtungen
Fressplatz am Trog bei mechanischer Fitterung |4 cm 8 cm 10 cm
Fressplatz am Trog ab erhOhten Sitzstangen 10 cm 12 cm
Futterrinne Rundautomaten 2cm 3cm 4 cm
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Trankenippel 15 Tiere 15 Tiere®Y Nicht zugelassen
Cuptrénken 25 Tiere 25 Tiere 20 Tiere
Trankerinne an Rundtréanke 1cm 1,5cm 2cm
Sitzstangen®?

Sitzstangen je Tier (min. 3 x 3 cm) 8cm 14 cm 16 cm
Abstand (waagrecht) 20 cm 25 cm 30 cm
Wandabstand (waagrecht, Achsmass) 10 cm 20 cm 20 cm
Einzellegenest 5 Tiere
Gruppenlegenest 80 Tiere/m?
Tierbesatz/Begehbare Flachen®?

Gitter oder Rost- und Scharrflachen 15 Tiere/m? 8 Tiere/m? 5 Tiere/m?
Tierbesatz im Stall mit integriertem AKB 15 Tiere/m? 13 Tiere/m? 8 Tiere/m?
Maximaler Tierbesatz je m? Stallgrundflache |30 Tiere/m? 24 Tiere/m? 15 Tiere/m?
Anteil Scharrflache gemessen an begehbarer |mind. 50 % mind. 33 % mind. 33 %
Flache inkl. gesamter begehbarer Stallgrundfla-

che

Tierbesatz im AKB (35 Tiere/m?) 16 Tiere/m? 10 Tiere/m?
\Weideauslauf 0,2-1 m?/Tier 5 m2/Tier
Licht

Max. Tageslange mit Kunstlicht 16 h 16 h 16 h

Staubbad

Minimale Staubbadflache

150 Tiere/m?

100 Tiere/m?

Tiefe mind. 5 cm mind. 10 cm

Offnungen zum AKB und Auslauf

Minimale Breite®® 70 cm 70 cm

Minimale Hohe 40 cm 40 cm

Breite je 100 Tiere®? 50 cm 70 cm

Ungedeckter Schlechtwetterauslauf mind. 53 m? mind. 86 m?
pro 1’000 Tiere  |pro 1000 Tiere
(davon mind.

43 m? ungedeckt)

31 Ab der 14. Woche muss zusétzlich noch eine offene Wasserflache zur Verfiigung gestellt werden.
32 Die Nestanflugroste sowie Sitzstangen iiber der Scharrflache diirfen zur Erfilllung der Anforderungen nicht angerechnet werden.
33 Bei Kleinhaltungen unter 100 Tieren sind kleinere Offnungen zulassig.
34 Zum Zweck der Weideregeneration diirfen die Offnungen des Schlechtwetterauslaufs zur Weide um maximal die Hélfte

reduziert werden.
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5.5.5 Wachteln

5.5.5.1 Definition und Anforderung an den Mehrklimazonenstall
Wachteln missen in einem Mehrklimazonenstall, bestehend aus Stall und Aussenbereich, gehalten werden.
Ein Teil des Aussenbereichs muss regendicht Uberdacht und eingestreut sein. Die Flache des anderen Teils
(Auslauf) muss mindestens 50 % des Aussenbereichs umfassen und mit einem engmaschigen Gitter abge-
deckt sein. Der Auslauf kann naturnah bepflanzt sein oder als weiterer Einstreubereich mit Versteckméglich-
keiten angeboten werden. Der Zugang zum Aussenbereich kann ab 16.00 Uhr geschlossen werden.
Fur am 31.12.2023 bestehende Stélle auf Knospe-Betrieben, die noch nicht den neuen Anforderungen an
den Mehrklimazonenstall entsprechen, gilt eine Ubergangsfrist bis 31.12.2024.

5.5.5.2 Stalle und Herdengrisse
Ein Stallgeb&ude beherbergt max. 1’500 Wachteln. Je Stallabteil diirffen maximal 150 Wachteln oder
33 kg LG gehalten werden.

5.5.5.3 Besatzdichte
Die Grundflache des Mehrklimazonenstalls muss unabhangig von der Tierzahl mindestens 2,5 m? betragen.
Im Mehrklimazonenstall konnen wahrend der Aktivitatszeit maximal 10 Wachteln oder 2,2 kg je m? gehal-
ten werden. Im Stall (ab 16.00 Uhr und wéahrend der Dunkelphase) sind maximal 15 Wachteln oder
3,3 kg/m? zulassig.

5.5.5.4 Tageslicht und Beleuchtung
Der Stall muss durch natirliches Tageslicht beleuchtet sein. Die Beleuchtungsstérke muss im Tierbereich min-
destens 15 Lux betragen. Die Lichtphase darf nicht kinstlich auf Giber 16 Stunden ausgedehnt werden.

5.5.5.5 Einstreu
Der Einstreuanteil im Stall muss mindestens 80 % betragen. Der regendicht Giberdachte Bereich ist vollfléachig
eingestreut. Als Einstreumaterial kobnnen naturliche Materialien wie Stroh, Strohhacksel, Dinkel- oder Hafers-
pelzen und Ahnliches eingesetzt werden. Die Einstreu landwirtschaftlichen Ursprungs muss Bio-Qualitét
haben.

5.5.5.6 Staubbad
Das Staubbad kann im regendicht iiberdachten Bereich angeboten werden. Fir 100 Wachteln oder
22 kg LG miussen 0,4 m? Staubbadeflache zur Verfigung stehen. Die Mindestflache betragt 30 x 35 cm. Fir
das mindestens 5 cm tiefe Staubbad sind folgende Materialien sinnvoll: feine Erde; feiner, trockener, unge-
waschener Sand gemischt mit Feinerde.

5.5.5.7 Unterschlupf und Nester

Sowohl im Stall wie auch im Aussenbereich missen den Tieren sinnvolle Strukturen wie Bische, Zweige,
grossere Steine, grossere Holzstiicke, usw. als Unterschlupf und Versteckméglichkeiten zur Verfligung gestellt
werden. Diese Riickzugsmaoglichkeiten missen eingestreut sein, damit sie auch als Legeorte angenommen
werden.
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5.5.5.8

5.5.5.9

5.5.6

55.6.1

5.5.6.2

5.5.6.3

Futterungs- und Trankeeinrichtungen

Fir ausgewachsene Tiere (LG 220 g) muss die Fressplatzlange am Rundtrog mind. 2 cm, bei manueller Fiit-
terung am Langsfuttertrog 5 cm und an der automatischen Futterkette 4 cm betragen. Fir schwerere Linien
muss entsprechend dem Kérpergewicht mehr Fressplatzlange angeboten werden.

Als Huhnervogeln muss auch den Wachteln offenes Wasser angeboten werden. Cup- oder Bechertranken
eignen sich dafur. Je Stallabteil missen mind. 2 Bechertranken zur Verfligung stehen oder fir 25 Wachteln
eine Bechertranke. An der Rundtranke braucht es ein Angebot von 1 cm je Tier.

Wachtelaufzucht

Fir die Aufzuchttiere sind die Angaben und Abmessungen entsprechend anzupassen.

Mastgeflugel
Gultigkeit

Nach den Richtlinien des Mastgefliigel kdnnen Junghéhne, Zweinutzungs- und Rassegefliigel, sowie zu-gelas-
sene Pouletmast-Hybridlinien fir die Fleischproduktion gehalten werden.

Linienwahl

Vorzugsweise werden Zweinutzungstypen gehalten. Es kdnnen auch Junghahne oder Rassegefliigel einge-

setzt werden. Die extensiven bis mittelintensiven Linien und Rassen mussen sich auf Grund ihrer genetischen
Veranlagung speziell fir die Grinauslaufhaltung eignen. Die fiir die Knospe-Pouletmast zugelassenen Hyb-
ridlinien sind im Anhang 1 zu Teil Il Art. 5.5.6.2: Zugelassene Hybridlinien fiir die Pouletmast Teil Il,

Seite 168 aufgefiihrt.

Die Mindestmastdauer fir Knospe-Mastpoulets betragt 63 Tage. Die durchschnittliche Tageszunahme darf
bis zum 63. Alterstag maximal 27,5 g betragen.

Bei Truten werden leichte und mittelschwere Hybriden bevorzugt. Die korperliche Voraussetzung fiir artge-
masses Verhalten muss gegeben sein.

Bei Enten und Géansen ist Rassegefliigel zugelassen. Masthybriden miissen von der MKA genehmigt werden.

Anhang 1 zu Teil Il Art. 5.5.6.2: Zugelassene Hybridlinien flr die Pouletmast

Die mitgeltenden Anh&nge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.

Stalle und Herdengrosse

Als Stalleinheit gelten ein oder mehrere Geb&ude, in welchen eine maximale Tierzahl gehalten werden
kann. Es sind mehrere Stalleinheiten pro Betrieb zugelassen. Die maximale Herdengrdsse muss der entspre-
chenden Mastgefliigelart angepasst sein. Alle Angaben sind in der folgenden Tabelle aufgefuhrt.

Geflugelart Vormast Ausmast
Herdengrosse Herde pro Stal- |Herdengrdsse Herde pro Stal- |Max. Ausmast-
leinheit leinheit tiere pro Betrieb
Poulet 2’000 3 500 1 6'000
Truten 750 4 250 2
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Enten 250 2
Ganse 250 2
Fir am 31.12.2024 bestehende Stalle auf Knospe-Betrieben, in welchen mehrere Herden Poulet-Ausmast
gehalten werden, gilt eine Ubergangsfrist von 20 Jahren.
Die Stalle mussen so platziert werden, dass der Grlnauslauf nach jedem Umtrieb gewechselt werden kann,
um einer Ubermassigen Parasitenbelastung vorzubeugen. Dieselbe Auslauf- und Weideflache darf maximal
2-mal jahrlich mit Gefligel belegt werden. Zwischen den Belegungen ist eine Pause von mindestens 12 Wo-
chen einzuhalten.
Die maximale Herdengrosse darf beim Einstallen der Kiken um 2 % (berschritten werden. Alle Anforderun-
gen (Besatzdichte, Troglange, Sitzstangenlange usw.) missen fiir alle eingestallten Tiere eingehalten
werden.
Stalle mit mehr als 450 Pouletmastplatzen miissen durch einen spezialisierten Kontrolleur beziiglich Stallsys-
tem, Tierbesatz und Auslauf im Rahmen einer Antrittskontrolle abgenommen werden.
Bei Betriebsgemeinschaften kann die maximale Anzahl Stalleinheiten mit der Anzahl der beteiligten Betriebe
multipliziert werden. Die maximale Anzahl Stalleinheiten (einschliesslich mobiler Stélle) muss auf den Fl&-
chen von jedem beteiligten Betrieb eingehalten werden. (MKA 6/2025)

5.5.6.4 Besatzdichte
Der Tierbesatz im Stall darf bei Mastpoulets 40 Tiere/m? bis maximal zum 28. Alterstag betragen. Werden
die Tiere bereits am 21. Tag umgestallt, dann ist ein Tierbesatz bis 50 Tiere/m? moglich.
In der Ausmast betragt der maximale Tierbesatz im Stall 20 kg LG/m?. Mit einem anrechenbaren Aussenkli-
mabereich ist im Stall ein Tierbesatz bis 25 kg LG/m? mdglich.
Bei Truten in der Vormast ist ein maximaler Tierbesatz von 20 kg LG /m? und maximal 50 Tiere/m? erlaubt.
Bei Truten in der Ausmast, Enten und Géansen ist im Stall ein maximaler Tierbesatz von 20 kg LG/m? erlaubt.

5.5.6.5 Tageslicht und Beleuchtung
Im Aktivitatsraum muss ausreichend Tageslicht von mindestens 15 Lux vorhanden sein. Zur Beleuchtung sind
Glihlampen und HFL {Hochfluoreszenzlicht > 1’000 Hertz) erlaubt. Die Hellphase darf 16 Stunden pro Tag
nicht uberschreiten (ausgenommen Tageslicht im Sommer).

5.5.6.6 Einstreu
Die ganze Bodenflache im Stall ist ausreichend einzustreuen. Die Einstreu landwirtschaftlichen Ursprungs
muss Bio-Qualitat haben.

5.5.6.7 Sitzstangen
Die Abmessungen und Form der Sitzstangen fiir Poulets, Truten, Perlhiihner und Flugenten entsprechen der
jeweiligen Tiergattung und dem Alter. Truten in der Vormast mussen zusatzlich zu den Sitzstangen ab der
2. Lebenswoche erhohte Flachen (Podeste) zur Verfligung stehen.

5.5.6.8 Aussenklimabereich, Staubbad und Wasserflache

Dem Mastgefligel ist, mit Ausnahme des Wassergefliigels, Zutritt zu einem AKB und einem Staubbad zu ge-
wahren. Die Tiere miussen Zugang zu einem {berdachten Staubbad haben, welches sich ausserhalb des
AKB befinden kann. Fir Mastpoulets muss die Staubbadtiefe mindestens 5 cm und fur Truten mindestens

10 cm betragen. Wassergefligel muss stets Zugang zu einer offenen Wasserflache haben.
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5.5.6.9

5.5.6.10

5.5.6.11

Der Aussenklimabereich muss lGiberdacht, soweit nétig windgeschiitzt und den Tieren wéhrend des ganzen
Tages zugéanglich sein. Mindestens 80 % der geforderten AKB-Flache missen als zusammenh&angende Fl&-
che auf einer Seite des Stalles zuganglich sein (gilt fur neue Stélle ab dem 1.1.2025 und fir bestehende
Stalle ab dem 1.1.2028). Die Kopffreiheit im AKB muss immer mindestens 50 cm betragen. Der tagliche
Auslauf zum AKB darf in Bezug auf das Alter der Tiere bei Minustemperaturen und/oder starkem Wind zeit-
lich eingeschrénkt werden. Diese Einschrankung ist nur mdglich, so lange der Tierbesatz im Stall hdchstens
20 kg LG/m? betragt. Sind die Poulets schwerer, muss der AKB wahrend des ganzen Tages zugéanglich
sein.

Bei Neubauten ist als Verbindung vom Stall zum AKB ein automatischer Schieber empfohlen. Die Offnungen
zum AKB und Weideauslauf sind so zu bemessen und zu verteilen, dass die Tiere problemlos und uneinge-
schrankt zirkulieren kénnen.

Weide

Die Weide ist den Bedirfnissen der jeweiligen Mastgefliigelart anzupassen. Dem jeweiligen Alter entspre-
chend ist der Mastgefliigelart Weideauslauf zu gewéhren. Den Masttieren muss wahrend mindestens 75 %
des natirlichen Tages Weidezugang gewahrt werden.

Der Zugang zur Weide kann unter folgenden Bedingungen eingeschréankt werden:
m Zwischen dem 22. und 28. Lebenstag: bei Aussentemperaturen < 10 °C und / oder starkem Wind
m Ab dem 29. Lebenstag: nur bei Aussentemperaturen von < O °C und / oder starkem Wind

Jegliche Einschrankung des Weidezugangs muss im Auslaufjournal festgehalten und begriindet werden.

Fir den Weideauslauf sind die Morgen- oder Abendstunden zu bevorzugen. Fir die Weideflache von Pou-
lets darf eine Auslaufdistanz von max. 40 m angerechnet werden. Der Grunauslauf muss Strukturen enthal-
ten, die den Tieren Schatten und Schutz vor Feinden bieten.

Ist es bei anhaltender extremer Kélte und gefrorenem Boden nicht méglich, den mobilen Stall und den Elekt-
rozaun zu verstellen, kann der Griinauslauf fir eine zweite Mastdauer am selben Ort belassen werden.

Fatterung und Tranke

Bei Mastgefliigel muss das verabreichte Futter zu 65 % aus Getreide und Kérnerleguminosen (bzw. deren
Produkten und Nebenprodukten) sowie Olsaaten (bzw. deren Produkten und Nebenprodukten) bestehen.
Zudem missen dem Alter entsprechend Koérner angeboten werden.

Mastgefligel, das Gras sinnvoll verwerten kann, muss einen erheblichen Futteranteil auf der Weide aufneh-
men konnen.

Der Betriebsleiter ist bei der Wahl des Trénkesystems frei.

Masstabelle fur Mastgefligel

Poulets Vormast | Poulets Aus- Truten Vormast | Truten Ausmast | Ganse, En-
mast 1. - 42. Tag ten

Einrichtungen
Fressplatz am Trog 4 cm/kg LG 2,5cm/kg LG |2,5 cm/kg LG |1 cm/kg LG 2 cm/kg LG
bei manueller Fitterung
Fressplatz am Trog 4 cm/kg LG 2,5cm/kg LG |2,5 cm/kg LG |1 cm/kg LG 2 cm/kg LG
bei mechanischer Fiitte-
rung
Futterrinne Rundautoma- |1,7 cm/kg LG |1 cm/kg LG 1 cm/kg LG 0,5cm/kg LG |1 cm/kg LG
ten
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Poulets Vormast | Poulets Aus- Truten Vormast | Truten Ausmast | Ganse, En-
mast 1. - 42. Tag ten
Futterteller 1,7 cm/kg LG |- — —
Cuptranken®, Anzahl |30 Tiere 30 Tiere 30 Tiere — —
Trankerinne an Rund- 1,4 cm/kg LG |0,8 cm/kg LG 0,8 cm/kg LG |0,5 cm/kg LG |0,5 cm/Zkg L
trénke G
Trankerinnenseite 2,1 cm/kg LG 1,25 cm/kg LG |1,25 cm/kg LG |1 cm/kg LG 1 cm/kg LG
Trinknippel, Anzahl® |15 Tiere 15 Tiere
Sitzstangen / Podeste
Sitzstangen 6 cm/kg LG 5 cm/kg LG 3 cm/kg LG 2,5 cm/kg LG |Flugenten
hohenversetzt |mind. 3 cm/kg LG
16 cm/Tier
Mindestens iber Boden |25 cm 30 cm 25 cm 60 cm
Abstand (waagrecht) 20 cm 25cm 25 cm 50 cm®®
Wandabstand (waag- |10 cm 15 cm 20 cm 40 cm
recht, Achsmass)
Erhéhte Flachen/Podeste 80 Tiere/m?
Tierbesatz
Stallgrundflache 50 Tiere/m? 20 kg LG/m? |20 kg LG/m? |20 kg LG/m? |20 kg LG/m?
(-21. Tag) max. max.
40 Tiere/m2 25 kg LG/m? |50 Tiere/m?
(-28. Tag) bei Anrechnung
des AKB
Anteil Scharrflache im mind. 50 %
Stall
Weideauslauf je kg LG 1 m?/kg LG 1 m%/kg LG; 4 m?/kg LG
mind. Ganse;
10 m?/Tier®) |1 m?/kg LG
Enten
Licht
Maximale Tageslange |16 h 16 h 16 h 16 h 16 h
mit Kunstlicht
Staubbad 500 kg LG/m? 300 kg LG/m? |8
Offnungen zum AKB und Weideauslauf
Minimale Breite 70 cm 70 cm 70 cm

3

> Diese Werte gelten fiir Masttiere mit einem Gewicht iiber 2 kg. Fir kleinere Tiere konnen sie angemessen reduziert werden.
Als angemessen gilt: Reichen Futtertrog- und Trankeangebot firr die zulassige Anzahl Tiere von 2 kg aus (15 Tiere pro m?), dann
ist das Angebot auch fiir kleinere Tiere ausreichend, solange die maximale Besatzdichte von 30 kg/m? nicht tberschritten wird.

> Der Winkel darf maximal 55° betragen. Es wird empfohlen die Sitzstangen versetzt anzubringen.
f’ Bei mehr als 10 kg LG pro Tier muss fir jedes zusatzliche Kilogramm LG 1 m? zur Verfligung stehen.
8 Wasserflache an Stelle Staubbad: bis 50 Tiere mind. 3 m?, pro weitere 50 Tiere 1 m? zusétzlich.
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55.7.2

55.7.3
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Poulets Vormast | Poulets Aus- Truten Vormast | Truten Ausmast | Ganse, En-
mast 1. - 42. Tag ten

Minimale Héhe 40 cm 60 cm 60 cm

Breite je 100 kg LG 30 cm 20 cm 30 cm

Grundflache AKB ab 22. Tag 50 % der Stall- 50 % der Stall-
50 % grundflache grundflache

Masttauben

Stalle und Herdengrosse

Die Gehege und Volieren missen so gebaut sein, dass die Verletzungsgefahr gering ist. Pro Schlag dirfen
maximal 25 Paare gehalten werden. Pro Zuchtpaar muss im Innengehege 0.75 m? zur Verfligung stehen.
Die Mindestflache gilt fir Zuchtpaare und ihre Jungen bis zum Absetzen. Jungtieren muss nach dem Abset-
zen eine Mindestflache von 0.25 m? pro Tier zur Verfiigung stehen. Die Mindestflache fiir Innengehege be-
tragt 2 m2. Als Grundflache zahlt die Flache mit einer Mindesthéhe von 2 m.

Bei Offenfrontgehegen (bestehend aus einem Aussengehege und einem Innengehege) muss die Grundflache
mind. 4 Meter lang und 2 Meter breit sein. Auf mindestens einem Drittel der Grundflache missen die
Wande dreiseitig geschlossen sein. Die Uberdachung darf max. 50 % betragen.

Pro Betrieb sind maximal 500 Elternpaare (inkl. Nachwuchs) zugelassen, d. h. 20 Schlage a 25 Paare.

Bei Betriebsgemeinschaften kann die maximale Anzahl Stalleinheiten mit der Anzahl der beteiligten Betriebe
multipliziert werden. Die maximale Anzahl Stalleinheiten (einschliesslich mobiler Stalle) muss auf den Fl&-
chen von jedem beteiligten Betrieb eingehalten werden. (MKA 6/2025)

Voliere

Ein Aussengehege ist zwingend. Das Aussengehege betragt flachenméssig mind. 75 % des Innengeheges.
Mindestmasse der Voliere: LAnge 4 m, Breite 2 m, Mindesthdhe 2 m. Freiflug ist nicht zwingend.

Das Aussengehege muss wahrend des ganzen Lichttages zuganglich sein. Die Uberdachung darf maximal
50 % betragen.

Strukturen und Nester

Pro Brutpaar steht ein Nistplatz von mind. 0.5 m? mit einem Doppelnest oder zwei Einzelnester mit geeigne-
tem Nistmaterial (Stroh, Blatter etc.) zur Verfligung.

Der Innen- und Aussenbereich ist mit erhdhten Sitzgelegenheiten auf verschiedenen Hohen ausgestattet, die
ein artgemasses Verhalten ermdglichen. Im Innenbereich muss pro Taube mindestens eine erhéhte Sitzgele-
genheit vorhanden sein. Im Aussengehege kdnnen die Sitzgelegenheiten auf verschiedenen Héhen auch in
Form von Sitzstangen angeboten werden. Die Sitzstangen durfen nicht mit Sandhilsen Gberzogen werden.

Den Tieren muss woéchentlich mindestens zweimal eine Badegelegenheit mit frischem Wasser angeboten
werden.

Tageslicht und Beleuchtung

Der Stall muss durch natiirliches Tageslicht beleuchtet sein. Die Beleuchtungsstarke muss im Innengehege
mind. 15 Lux betragen (ausgenommen Ruhe- und Rlckzugsbereiche).
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5.5.7.5 Einstreu
Aus Hygienegriinden kann max. 50 % der begehbaren Flache im Innenbereich mit einem Rost ausgestattet
sein. Die restliche Flache im Innenbereich muss mit Sand etc. eingestreut werden. Die Einstreu landwirtschaft-
lichen Ursprungs muss Bio-Qualitat haben.

5.5.7.6 Futterungs- und Trankeeinrichtungen
Den Tauben missen Grit sowie Austernschalen zur freien Verfligung angeboten werden. Es missen geni-
gend Futterungs- und Trankeeinrichtungen vorhanden sein.

5.5.7.7 Raumklima
In Innengehegen muss ein den Tieren angepasstes Raumklima herrschen und die Frischluftzufuhr gewéahrleis-
tet sein.

5.5.7.8 Zucht
Verboten sind Zuchtformen, die ihre Jungtiere nicht ohne menschliche Hilfe aufziehen kdnnen.

5.6 Kaninchen
Die allgemeinen Grundséatze der Tierproduktion (gem. Spezifische Produktionsvorschriften Tierhaltung Teil Il
Kap. 5, Seite 149) gelten sinngemass.

5.6.1 Haltung
Zuchttiere, Remonten und Mastkaninchen missen in Gruppen (separate Gruppen oder Familiengruppen) ge-
halten werden. Eine Anlage fiir Kaninchen muss mindestens so gross sein, dass die artspezifischen Bewe-
gungsweisen (Spriinge, Kapriolen) ungehindert ausgefiihrt werden kdnnen. Die Anlage muss Uber einen ein-
gestreuten Bereich verfugen.
Zum Nagen miissen stindig Nageobijekte (frische Aste, ungiftige Weichhélzer, getrocknete Maiskolben, Rii-
ben, Heu- oder Strohpresslinge) vorhanden sein. Die Tiere mussen in der Lage sein, sich artgerecht zu ver-
halten. Sie dirfen keine zlichtungsbedingten Anomalien aufweisen. Tiere in Aussenanlagen sollen vor Zug-
luft, Unwetter und direkter Sonneneinstrahlung geschiitzte Bereiche aufsuchen kdnnen. Dort soll der Boden
trocken sein.
In Abweichung zu den (brigen Tierarten missen bei den Kaninchen anstelle der RAUS-Anforderungen die
Anforderungen der besonders tierfreundlichen Stallhaltungssysteme (BTS) erfullt werden.
Damit Kaninchen unter Verwendung der Knospe vermarktet werden durfen, missen die Jungtiere von Zucht-
gruppen stammen, die gemass diesen Bestimmungen gehalten werden.

5.6.1.1 Stallflachen ohne Auslauf

Erhohte Flachen (Etagen) durfen zu einem Drittel mitgerechnet werden.

Tierkategorie Stallmasse
Masttiere und Remonten: mindestens 2 m? pro Gruppe
bis zum Alter von 76 Tagen: mindestens 0,15 m? pro Tier

ab 77 Tagen: mindestens 0,25 m? pro Tier
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5.6.1.2

5.6.1.3

5.6.1.4

5.6.1.5

Unterschlupf

Alter bis 60 Tage: 0,03 m? pro Tier

Alter ab 60 Tagen: 0,05 m? pro Tier

Zuchtgruppen: mindestens 1,6 m? pro Zibbe inklusive Platz fir Jung-
tiere und Rammler

Stallklima

Stalle fur Kaninchen mussen mit Tageslicht versehen und gut beliftbar sein. Durchzug ist zu vermeiden.

Zuchtgruppen

Eine Zuchtgruppe besteht aus maximal 5 Zibben, einem Zuchtbock und deren Jungen bis zum Erreichen des
Absetzalters. Alle Tiere mussen sich wahlweise aufsuchen oder meiden kénnen. Dies ist durch Gliederung
und Strukturierung des Raumes zu erreichen.

Die Anlage muss Uber einen Futter-, einen Nest- und einen Aufenthaltsbereich verfligen. Diese mussen réaum-
lich getrennt sein (Sichtkontakt unterbrochen). Der Aufenthaltsbereich soll attraktive Liegeplatze und einen
Unterschlupf als Riickzugsbereich fiir die Zibben aufweisen. Dagegen soll der Nestbereich keine fir die Ka-
ninchen attraktiven Elemente aufweisen. Bei restriktiver Fiitterung muss der Futterbereich zwei Futterstellen
aufweisen.

Eine Zuchtzibbe muss die Mdéglichkeit haben, in einem Nistkasten selbst ein Nest aus Heu und/oder Stroh
zu bauen. Nach dem Werfen muss der Nesteingang fir die Zibbe verschliessbar sein. Vor den Nesteingén-
gen muss der Boden mit Stroh eingestreut sein. Pro Zuchtzibbe muss ein Nest zur Verfligung stehen. Fir die
Zuchtzibben missen erhohte Platze vorhanden sein, welche die Jungen nicht oder nur schwer erreichen kon-
nen. Sobald die Jungen das Nest verlassen, muss ihnen ein nur flr sie zuganglicher Bereich angeboten wer-
den, welcher mindestens aus einem dunklen Ruhe- und einem hellen Futterbereich besteht.

Remonten und Mastkaninchen

Eigene und zugekaufte Masttiere miissen alle Anforderungen gem. Haltung Teil I, Art. 5.6.1, Seite 173 und
Zuchtgruppen Teil II, Art. 5.6.1.3, Seite 174 erfillen. Remonten werden wie Masttiere aufgezogen.

Jede Anlage muss Uber einen Rickzugsbereich (Sichtkontakt unterbrochen) mit festen Wanden verfugen, in
den sich die Tiere zum Ruhen und bei Stérungen zuriickziehen kdnnen.

Der Zukauf von bis zu 80 Tage alten Zuchtremonten war bis zum 31.12.2001 gestattet. Seither gelten die
Bestimmungen im Teil Il, Kap. 4.4, Seite 134.

Bis zum Alter von 60 Tagen sind maximal 60 Tiere pro Mastgruppe erlaubt. Fur altere Mastkaninchen be-
tréagt die maximale Gruppengrosse 15 Tiere.

Bei einer Mastkaninchen-Haltung mit permanentem Zugang zu einer Weide, dirfen mehr als 15 Tiere in ei-
ner Gruppe gehalten werden.

Haltung in herkdbmmlichen Kaninchenstallen (Kafighaltung)

Die Haltung von Kaninchen in herkdmmlichen Kaninchenstéllen auf Knospe-Betrieben wird nicht mehr tole-
riert. Fir Kaninchenhaltungen die ausschliesslich als Hobby und fir die Selbstversorgung dienen, missen die
BTS-Bedingungen sinngemass erfullt werden. Das heisst, fir diese Bestande ist es moglich in einem herkdmm-
lichen Stall durch Verbinden von 2 oder mehreren Abteilen und dem Einrichten einer erhdhten Flache ein
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5.6.2

5.6.3

5.7

57.1

System zu erstellen, das den Anforderungen geniigt. Die definierten Mindestmasse pro Tier gemass Teil Il
Art. 5.6.1.1, Seite 173 mussen aber eingehalten werden.

Die speziellen Anforderungen der Tierschutzverordnung fir Kaninchen in Kafighaltung mussen mindestens
eingehalten werden. Kafige miissen mit Einstreu versehen sein. Es bestehen keine Ubergangsfristen. Die all-
gemeinen Bestimmungen gemass Teil I, Kap. 4.2, Seite 126 ber die Futterung missen eingehalten werden.
Den Tieren muss regelmassig, mindestens einmal wochentlich ein Ort (Auslaufgitter auf Freiland oder unter
Dach) fur die freie Bewegung angeboten werden.

Hinweis: Auf der Webseite des BLV www.blv.admin.ch gibt es eine Reihe wertvoller Informationen und Emp-
fehlungen zur Kaninchenhaltung.

Fltterung

Allen Kaninchen soll jederzeit genligend Raufutter von guter Qualitéat zur Verfigung stehen. Die Tiere wer-
den grundsatzlich nur mit pflanzlichen Produkten gefiittert. Kraft- und Mischfutter missen den Anforderungen
von Bio Suisse entsprechen. Die Kaninchen verfligen jederzeit (iber sauberes und frisches Trinkwasser.

Die Fitterungseinrichtungen missen von den Tieren zum Fressen leicht erreichbar und so angebracht sein,
dass sie moglichst wenig durch Kot oder Urin verschmutzt werden kénnen und leicht zu reinigen sind. Die
Tiere sollen sich nicht daran verletzen kénnen.

Zootechnische Massnahmen

Die Kastration der mannlichen Tiere bei Mastgruppen ist verboten.

Speisefische

Die allgemeinen Grundsatze der Tierproduktion (gemaéss Teil Il, Kap. 4, Seite 125) gelten auch in der Spei-
sefischproduktion sinngemass. Hingewiesen sei insbesondere auf die Artikel zur Futterung, zur Herkunft der
Tiere und zur Tiergesundheit.

Bei der Fischproduktion ist darauf zu achten, dass das 6kologische Gleichgewicht nicht gestort wird, dass
natlrliche Populationen nicht gefahrdet werden und dass die Grundprinzipien der Nachhaltigkeit erfillt
sind.

Die artspezifischen Bedurfnisse der Fische mussen beriicksichtigt werden (Teich/Anlage, Lebensraumstruktur,
Besatzdichte, Wasserqualitat usw.). Die Fische sind bei Haltung, Transport und Tétung keinen unnétigen Be-
lastungen oder Stress auszusetzen.

Grundsatzlich sind nur heimische, den regionalen Verhaltnissen angepasste Fischarten einzusetzen. Ausnah-
men sind bewilligungspflichtig und mit Auflagen verbunden. Es diirfen keine gentechnisch veranderten oder
triploiden Fische eingesetzt werden. Eltern- und Jungfische dirfen nicht mit Antibiotika, Wachstumsférderern
oder Hormonen behandelt werden oder worden sein.

Fir Salmoniden und andere carnivore Fischarten ist die Zufutterung von Fischmehl/-6l erlaubt. Das Fisch-
mehl/-6l muss entweder aus Abféllen der Speisefischverarbeitung hergestellt sein oder aus nachweislich
nachhaltiger Fischereiwirtschaft stammen.

Die gesamte Fischzuchtanlage muss biologische Fische produzieren. Eine Parallelproduktion von nicht biolo-
gischem und biologischem Fisch ist nicht erlaubt. Die Bestimmungen im Teil ll, Kap. 1, Seite 35 bzw. im Teil
I, Kap. 2, Seite 17 bezuglich Umstellung bzw. Vertrags- und Kontrollpflicht sind sinngemass einzuhalten.

Vermehrung und Zucht

Zugekaufte Jungfische und Eier miissen von Bio-Betrieben stammen. Sie missen entweder in der Schweiz
oder in direkten Nachbarlandern produziert worden sein. In begriindeten Fallen kann die Zertifizierungs-
stelle eine Ausnahmebewilligung fur Bio-Jungfische und Bio-Eier aus anderen Landern ausstellen. Bei Nicht-
verfigbarkeit oder bei grosseren Bestandesausfallen kann die Zertifizierungsstelle ausserdem eine Ausnah-
mebewilligung fur den Zukauf von nicht biologischen Jungfischen oder Eiern aus der Schweiz oder ihren di-
rekten Nachbarl&ndern erteilen. In beiden Fallen missen vom Lieferanten die gesetzlich vorgeschriebenen
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Begleitdokumente und Zertifikate vorliegen. Bei nicht biologischen Jungfischen und Eiern muss zudem eine
Bestatigung vorliegen, dass diese den Bio-Anforderungen entsprechen (siehe Vorlage gemass Teil Il
Seite 180).

Die Fische missen mindestens die letzten 2/3 ihres Lebens auf dem Knospe-Betrieb verbracht haben, damit
sie mit der Knospe verkauft werden kénnen. Betriebe im ersten Umstellungsjahr dirfen ihre Fische nach er-
folgter Zertifizierung ab dem 1. Mai mit der Umstellungs-Knospe vermarkten.

Bruth&user fur die Aufzucht von Jungfischen (es muss ein Energiekonzept vorgelegt werden, welches die wirt-
schaftlich tragbaren Sparmdéglichkeiten und Moglichkeiten zum Einsatz erneuerbarer Energien vorsieht; ge-
schlossene Wasserzyklen), kontrollierte Erbriitung und Anfltterung der Brut sind erlaubt.

Nelkendl darf nur als Betdaubungsmittel fiir das Abstreifen der Elterntiere verwendet werden, wenn es vom
zustandigen kantonalen Veterinaramt bewilligt wurde. Die Anwendung muss im Fischjournal eingetragen
werden.

Fltterung

Es ist Knospe- oder Hilfsstoff-Knospe-zertifiziertes Futter einzusetzen. Fischzuchtanlagen diirfen in Ausnahme
zum Grundsatz gemass dem Kapitel zur Fitterung im Teil Il, Kap. 4.2, Seite 126 die gesamte Futtermenge

zukaufen. Spezifische Anforderungen an die Zusammensetzung des Fischfutters sind im Teil Ill, Art. 18.4.9,
Seite 297 definiert. Ansonsten mussen alle Fitterungsanforderungen eingehalten werden.

Teich und Anlage

Teilkreislaufanlagen dirfen pro Tag hochstens 90 Prozent des Auslaufwassers nach einer Zwischenreinigung
wiederverwenden. Anlagen in geschlossenen R&aumen sind fiir die Fischproduktion verboten, ausgenommen
fir Brut- und Jungtierstationen oder fir die Erzeugung von Futterorganismen.

Die Anlage muss taglich betreut werden.

Der Teich/die Anlage muss gegen Entkommen bzw. Einwandern von Fremdfischen gesichert sein, insbeson-
dere bei nicht heimischen Fischarten (z. B. Regenbogenforelle).

Fischzuchtbetriebe miissen analog zu Landwirtschaftsbetrieben 7 % der Betriebsflache als 6kologische Aus-
gleichsflachen ausweisen (gem. Férderung der Biodiversitét Teil I, Kap. 2.3, Seite 95). Als Betriebsflache
gilt die Flache der gesamten Fischzuchtanlage abziiglich Gebaude, Strassen und Waldflachen. Bevorzugt
sollten aquatische Ausgleichsflachen (z. B. Feuchtgebiete, Rohrichte, Froschtiimpel) geschaffen werden.
Netzgehegebetriebe im offenen Wasser sind von dieser Auflage ausgenommen.

Der Teich/die Anlage muss mit Riickzugsmdoglichkeiten und Unterstdnden ausgestattet sein und arteigenes
Verhalten der Fische (Bewegungs-, Ruhe-, Nahrungsaufnahme-, und Sozialverhalten) begiinstigen. Becken
kdnnen z. B. durch ins Wasser gehangte Blenden (kbnnen zur Reinigung leicht entfernt werden) strukturiert
werden. Die Anforderungen an die Strukturierung der Teiche/Becken kénnen aufgrund neuer ethologischer
Erkenntnisse angepasst werden.

Wird fur die Teichbewirtschaftung Wasser aus einem Bach enthnommen, miissen die gesetzlichen Vorschrif-
ten beziglich Restwassermengen eingehalten werden. Der Bach muss fischpassierbar bleiben bzw. bei Neu-
bauten passierbar gemacht werden.

Wasserqualitat

Zulauf

Der Zulauf darf nicht oder nur gering anthropogen belastet sein. In Zweifelsfallen, z. B. wenn der Zulauf aus
landwirtschaftlich intensiv genutzten Gebieten stammt, ist die Unbedenklichkeit mit Wasserproben nachzu-
weisen. In diesen Fallen muss die Wasserprobe die Parameter gemass GSchV (SR 814.201 Anhang 2, An-
forderungen an die Wasserqualitat) plus Nitrit und Chlorid umfassen. Die MKA kann weitere Anforderungen
an die Wasserqualitat im Zulauf festlegen. Fiir Klein- und Nebenerwerbsbetriebe mit einer Jahresproduktion
von weniger als 1'000 kg Fisch kann die Zertifizierungsstelle ein vereinfachtes Probenahmeverfahren festle-
gen.
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Auslauf

Die Gewassergiite im Auslauf muss den Anforderungen der kantonalen und eidgendssischen Gewasser-
schutzvorschriften®® genitigen. Dazu muss ein glltiges Gewasserschutzattest des Kantons vorliegen. Gegebe-
nenfalls missen die Schwebestoffe in einem Absetzbecken oder mechanischem Filter aufgefangen und ent-
fernt werden.

Anlage und Teiche

Die Wasserqualitat muss den artspezifischen Bedirfnissen der Fische gemass TschV“? entsprechen. Die
Werte sind in regelmassigen, den Gegebenheiten angepassten Zeitabstédnden (mindestens einmal monatlich)
und zu den sensiblen Tageszeiten zu messen. Dies gilt grundséatzlich fiir jeden einzelnen Teich oder einzelne
Becken, falls nicht anlasslich der Erstkontrolle etwas Anderes festgelegt wurde (z. B. bei Becken in Serie ge-
nugt eine Analyse im letzten Becken).

Zur Sauerstoffanreicherung des Einlaufs oder der Teiche/Becken sind folgende mechanische Methoden und
Beluftungsgerate wie z. B. Kaskaden, Siebtirme, Wasserrader, Springbrunnen, Umwalzpumpen erlaubt.
Eine kinstliche Beluftung der Anlage mit Flissig-O2 darf nur voriibergehend und in Ausnahmeféllen bei extre-
mer Witterung (Meldepflicht an die Zertifizierungsstelle), zu Transportzwecken oder bei der Aufzucht von
Jungfischen in Bruthdusern durchgefuhrt werden. Eine Ausnahme bilden hingegen die Salmoniden. Bei Sal-
moniden ist der Einsatz von Fliissig-O- fur das Erreichen eines optimalen und konstanten Sauerstoffgehalts
auf allen Stufen der Produktion erlaubt. Es darf ausschliesslich Sauerstoff eingesetzt werden, bei dem beim
Herstellungsprozess zu 100 Prozent erneuerbare Energien eingesetzt wurde. Der Sauerstoffgehalt des Was-
sers liegt idealerweise zwischen 60 und 120 Prozent.

Sedimentierte Futterreste oder Fékalien mussen selber verwertet oder an einen anderen Bio-Betrieb innerhalb
von 20 km Distanz abgegeben werden (wenn nicht von Gesetzes wegen eine anderweitige Verwertung vor-
geschrieben wird). Falls sich innerhalb dieser Distanz kein biologischer Abnahmebetrieb findet, kénnen die

anfallenden Stoffe mit Bewilligung der Zertifizierungsstelle auch an einen nicht biologischen Landwirtschafts-
betrieb oder einen weiter entfernten Bio-Betrieb abgegeben werden.

Haltung

Sortier- und Handlingmassnahmen sowie die Verweildauer der Fische ausserhalb des Wassers sind auf ein
Minimum zu beschranken. Der Einsatz von Sortiermaschinen ist zugelassen. Die Fische und alle sie berlh-
renden Oberflachen und Geréte sind stets feucht zu halten.

Die Fische mussen die Mdglichkeit haben, beschattete Wasserzonen aufzusuchen. Mindestens 10 % der
Wasserflache jedes einzelnen Teiches/Beckens miissen dauernd beschattet sein. In den Wintermonaten

(1.12. bis 28.2.), bei grosseren Naturgewassern mit bestocktem Ufer und bei Teichen, die tiefer als 2 m
sind, mussen keine zusatzlichen Beschattungsmassnahmen vorgenommen werden.

Die Besatzdichte muss so reguliert werden, dass Gesundheit und artgeméasses Verhalten der Fische nicht be-
eintrachtigt werden. Quantitative Besatzgrenzen sind in den (art)spezifischen Regelungen festgelegt (gem.
Haltungsspezifische Regelungen Teil Il, Art. 5.7.11, Seite 179).

Eine lange Haltungsdauer der Fische ist von grosser Bedeutung fiir eine gute Fleischqualitat der Fische und
beugt einer zu intensiven Haltung vor. Deshalb ist in den (art)spezifischen Regelungen auch eine Mindesthal-
tungsdauer festgelegt. Diese bezieht sich auf das handelsiibliche Schlachtgewicht. Werden unter- oder iber-
gewichtige Fische vermarktet, ist die Haltungsdauer entsprechend anzupassen.

Kunstliche Beleuchtung ist nur zu Fortpflanzungszwecken erlaubt. Die simulierte Tagesléange darf dabei 16
Stunden nicht Uberschreiten.

Transport
Lebende Fische miissen bei Transporten mit ausreichend Sauerstoff versorgt werden. Sie missen vor dem

Transport genlchtert werden. Die maximale Transportdauer betragt 10 Stunden. Eine Transportdichte von
200 kg Fisch auf 1’000 Liter Wasser bzw. bei einer Transportdauer von iiber zwei Stunden von 125 kg

37 GSchV, SR 814201 (Anhang 3.3,2) Besondere Anforderungen, 27 Fischzuchtanlagen
38 TSchv, Anhang 2, Tabelle 7
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5.7.7

5.7.8

5.7.9

Fisch auf 1’000 Liter Wasser darf nicht iberschritten werden. Das gesetzlich vorgeschriebene Begleitdoku-
ment ist auszufillen.

Betaubung und Totung

Fische dirfen nur unter Betaubung getotet werden. Die Betaubung der Fische hat im Wasser oder unverzig-
lich nach der Entnahme aus dem Wasser zu erfolgen. Die Betaubungs- und Tétungsmethoden miissen der
TSchv®? entsprechen. Die Fische miissen nach der Tétung unverziiglich ausgenommen oder verarbeitet wer-
den.

Hygiene und Gesundheit

Fiir die Reinigung sind biologische und mechanisch-physikalische Verfahren (Hochdruckreinigung) vorzuzie-
hen. Zur Desinfektion der Teiche/Becken darf Branntkalk (nur auf dem trockenen Teichboden) eingesetzt
werden. Der Einsatz von Chlorkalk ist ausdriicklich verboten.

Die zugelassenen Mittel fur die Desinfektion von Behéltnissen und Geréten sowie zur Selbstbehandlung der
Fische sind in der Betriebsmittelliste fiir die Fischzucht im Anhang 2 zu Teil |l Art. 5.7.8: Betriebsmittelliste fiir
die Knospe-Fischzucht Teil Il, Seite 180 aufgefiihrt. Behandlungen mit nicht aufgefiihrten Mitteln darfen nur
auf Verordnung des Bestandestierarztes vorgenommen werden (gem. Tiergesundheit Teil Il, Kap. 4.5,

Seite 146). Zur Reduktion der eingesetzten Desinfektionsmittel sollte die Behandlung, wenn immer moglich
(d. h. wenn die notigen Handlingmassnahmen fiir die Fische zumutbar sind und wenn eine isolierte Behand-
lung Uberhaupt sinnvoll und durchfuhrbar ist) isoliert, in einem kleineren Becken erfolgen.

Medikamente dirfen nur vom Bestandestierarzt verordnet werden und es besteht eine Notierungspflicht in
der Inventarliste sowie im Behandlungsjournal (gem. Aufzeichnungen und Kontrolle Teil Il, Art. 5.7.9,

Seite 178). Das Rezept ist bei der Kontrolle vorzuweisen. Nach dem Einsatz von Medikamenten sind die
gesetzlich vorgeschriebenen Wartefristen in Tagesgraden zu verdoppeln. Ist keine Wartezeit fur Speisefi-
sche angefihrt, gilt eine generelle Wartefrist fiir alle eingesetzten Medikamente von 1’000 Tagesgraden
(das heisst bei einer Wassertemperatur von 10 °C 100 Tage und bei 15 °C 66 Tage). Bei Vermarktung in-
nerhalb dieser Wartefristen missen die Fische deutlich als «nicht biologisch aufgezogen» gekennzeichnet
werden. Die gesetzlich vorgeschriebene Wartezeit ist in jedem Fall einzuhalten. Die fur die Knospe-Vermark-
tung zulassige Anzahl der Behandlungen ist im Teil Il, Kap. 4.5, Seite 146 geregelt.

Zur Reduktion der eingesetzten Medikamentenmenge sollte die Behandlung, wenn immer mdglich, isoliert in
einem kleineren Becken erfolgen, sofern die nétigen Handlingsmassnahmen fiir die Fische zumutbar sind
und wenn eine isolierte Behandlung tberhaupt sinnvoll und durchfiihrbar ist.

Behandlungen sollten auf ein Minimum beschrénkt werden. Als Vorsorgemassnahme sei insbesondere auf
die Moglichkeit der Impfung der Fische hingewiesen.

Im Seuchenfall gelten die Anordnungen der Behérden.

Tote Fische miissen dem Teich/der Anlage unverziglich entnommen werden.

Aufzeichnungen und Kontrolle

Zusatzlich zur gesetzlich vorgeschriebenen Dokumentation (Begleitdokument, Bestandeskontrolle, Mortalitéts-
liste, Inventarliste und Behandlungsjournal) ist ein Fischjournal zu fihren. Darin sind alle Hygiene-, Sortier-
und Handlingmassnahmen sowie die ermittelten Werte der Gewassergite einzutragen. Die Angaben zur
Besatzdichte miissen mindestens einmal pro Monat nachgefilhrt werden. Das Fischjournal muss jederzeit a
jour sein und anldsslich der Kontrolle vorgelegt werden. Aus den Aufzeichnungen missen insbesondere die
Einhaltung der in den haltungsspezifischen Regelungen (gem. Haltungsspezifische Regelungen Teil I, Art.
5.7.11, Seite 179) festgelegten maximalen Aufenthaltsdauer in kiinstlichen Behéltnissen, die maximale Be-
satzdichte fir jeden Teich und die Mindesthaltungsdauer hervorgehen.

Bei der Erstkontrolle werden die Kubikinhalte der Teiche/Becken und die entsprechenden Besatzobergren-
zen ermittelt und festgehalten.

39 TSchv, Artikel 179
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5.7.10 Verarbeitung und Vermarktung
Die Verarbeitung hat nach den Anforderungen in Teil lll zu erfolgen. Insbesondere sind die Bestimmungen
im Teil lll, Kap. 4, Seite 232 und im Teil lll, Kap. 20, Seite 301 zu beachten.
Der Einsatz von farbenden Futterzusatzstoffen (fiir sog. «Lachsforellen») muss beim Verkauf der Fische dekla-
riert werden.
5.7.11 Haltungsspezifische Regelungen
5.7.11.1 Haltung in Netzgehegen
In Netzgehegen dirfen nur Arten des betreffenden Gewassers gehalten werden. Durch regelmassige Kon-
trollen ist sicherzustellen, dass die Makrofauna in der Umgebung des Netzgeheges intakt bleibt. Das Netz
darf nicht mit chemisch-synthetischen Mitteln impragniert werden.
Maximale Besatzdichte: 20 kg/m?
Mindesthaltungsdauer: Perciden 6 Monate, Salmoniden siehe Teil I, Art. 5.7.11.2, Seite 179.
5.7.11.2 Haltung in Teichen und Becken

Die Haltung hat wenn mdoglich in Naturteichen (d. h. zumindest mit vollstandig natrlicher Bodenflache) zu
erfolgen. Die Haltung in kinstlichen Behaltnissen (Kunststoff- oder Betonbecken) ist maximal wéhrend der
halben Lebensdauer der Fische zugelassen. Die MKA kann in begriindeten Fallen (z. B. Auflagen des Ge-
wasserschutzes) Ausnahmebewilligungen erteilen. Die Behéaltnisse missen — mit Ausnahme der ersten vier
Lebensmonate der Fische — mit zusatzlichen Habitatmassnahmen ausgestattet sein (Riickzugsmdoglichkeiten,
Fliess- und Totwasserzonen; gemass Teil ll, Art. 5.7.3, Seite 176).

Maximale Besatzdichte

20 kg/m?. In Fliesswasserteichen/-becken kann die Besatzdichte bis max. 30 kg/m? erhdht werden, sofern
maximal 100 kg Fisch pro I/sec Zufluss gehalten werden.

Mindesthaltungsdauer Salmoniden

Die Mindesthaltungsdauer bei Salmoniden richtet sich nach dem Schlachtgewicht der Fische und wird in Ta-
gesgrade oder Monaten gemessen. Es gilt diejenige Zeitangabe, die zuerst erreicht wird.

Um die Kontrollierbarkeit der Mindesthaltungsdauer in Tagesgrade zu erleichtern, miissen Betriebe, die sich
fir diesen Messwert entscheiden, die Wassertemperatur taglich in ihren Aufzeichnungen festhalten.

Schlachtgewicht Tagesgrade Monate
250 - 400 g 5'500 oder 15
400 -600g 6’000 17
600 - 1'000 g 6’500 19
1'000 - 1’500 g 7'000 22
> 1500 g 7'500 24
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5.7.11.3 Haltung von Cypriniden (Karpfenteichwirtschaft)

5.8

5.8.1

Die Haltung hat in Naturteichen (inkl. naturliche Uferzonen) zu erfolgen. Lediglich der Aufenthalt der Brit-
linge zur Anfiitterung und die Halterung (Nchterung vor Schlachtung) von Speisefischen ist in kiinstlichen
Behaltnissen zugelassen.

Ein Besatz mit mehreren Fischarten ist anzustreben.

Fir eine allfallige Diingung ist ausschliesslich organischer Dinger aus biologischem Landbau zu verwenden.
Ausnahmsweise darf auch Steinmehl oder kohlesaurer Kalk eingesetzt werden.

Maximale Besatzdichten von Karpfen und Schleien: 3'000 K1/7'000 S1 bzw. 600 K2/2'500 S2 bzw.
1’500 S8 pro ha.

Futterung: Grundlage des Fischzuwachses ist die Eigenproduktion des Teiches. Mindestens 50 % des Zu-

wachses mussen tber das natlrliche Nahrungsangebot erreicht werden. Fiir die ergénzende Zufitterung

sind ausschliesslich folgende Futtermittel zugelassen:

m Pflanzliche Knospe-Futtermittel. Bei Nichtverfligbarkeit diirfen maximal 10 % Trockensubstanz (TS) der Ge-
samtration nicht biologische Futtermittel eingesetzt werden.

m In der Brutaufzucht und zur Konditionsfiitterung darf Fischmehl/-6l bis maximal 10 % TS der Gesamtration
eingesetzt werden. Die Herkunft des Fischmehls muss den Grundsétzen unter Speisefische Teil I,
Kap. 5.7, Seite 175 entsprechen. Die Brutaufzucht beschrankt sich auf den ersten Sommer, die Konditi-
onsflitterung auf die Jugendphase (K1 und K2), wahrend maximal 2 Wochen im Frihjahr und 3 Wochen
im Herbst (ausflihrliche Dokumentation im Fischjournal).

Anhang 1 zu Teil Il Art. 5.7.1: Bestatigung Bio-
Anforderungen beim Kauf von nicht biologischen
Jungfischen und Eiern

Die mitgeltenden Anh&énge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.

Anhang 2 zu Teil Il Art. 5.7.8: Betriebsmittelliste fur die
Knospe-Fischzucht

Die mitgeltenden Anh&nge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.

Bienenhaltung und Imkereierzeugnisse

Die allgemeinen Grundséatze der Tierproduktion (gem. Allgemeine Produktionsvorschriften Tierhaltung Teil Il,
Kap. 4, Seite 125) gelten auch in der Bienenhaltung sinngemass.

Nichtlandwirtschaftliche Imkereibetriebe kénnen Imkereierzeugnisse mit der Knospe herstellen und vermark-
ten. Unterhéalt ein Betreiber mehrere Bienenstande, so miissen alle Einheiten die Bio Suisse Anforderungen
erflllen, auch wenn sie in verschiedenen Regionen aufgestellt sind.

Imker, die flir einen nicht Knospe-zertifizierten Landwirtschaftsbetrieb verantwortlich sind, sind nicht zur
Knospe-Imkerei zugelassen.

Die Bienenhaltung auf einem Knospe-Betrieb kann nicht biologisch sein, wenn diese an eine Drittperson ver-
mietet wird, die keine Verantwortung flr einen Knospe-Betrieb hat.

Nichtlandwirtschaftliche Imkereibetriebe

Nichtlandwirtschaftliche Imkereibetriebe schliessen zur Herstellung und Vermarktung von Knospe-imkereier-
zeugnissen mit Bio Suisse einen Vertrag ab.



https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:10d25da7-8eeb-41cf-acfa-20310ea07842/Anhaenge_Bio_Suisse_Richtlinien_DE.pdf
https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:10d25da7-8eeb-41cf-acfa-20310ea07842/Anhaenge_Bio_Suisse_Richtlinien_DE.pdf
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5.8.2

5.8.3

58.4

5.8.5

Herkunft der Bienen

Bei der Wahl der Unterarten ist der Fahigkeit der Tiere zur Anpassung an die Umweltbedingungen, ihrer
Vitalitat und ihrer Widerstandsféhigkeit gegen Krankheiten Rechnung zu tragen. Europaischen Unterarten
der Apis mellifera und ihren lokalen Okotypen ist der Vorzug zu geben.

Zur Erneuerung des Bestands kdnnen jahrlich 10 % der Koniginnen und Schwarme, die dieser Weisung
nicht entsprechen, der biologischen Einheit zugesetzt werden, sofern die Kéniginnen und Schwérme in den
Bienenstdcken auf Waben oder Wachsbdden aus biologischen Einheiten gesetzt werden. In diesem Fall gilt
der Umstellungszeitraum nicht.

Im Fall einer hohen Sterberate aus gesundheitlichen Griinden oder in Katastrophensituationen kann das Bun-
desamt fiir Landwirtschaft den Wiederaufbau des Bestands durch den Zukauf nicht biologischer Bienenvdlker
erlauben, wenn Bienenvolker, die den Vorschriften dieser Weisung entsprechen, nicht verfligbar sind; in die-
sem Fall gilt der Umstellungszeitraum von einem Jahr.

Standort der Bienenstocke

Fir den Standort der Bienenstdcke gilt:

a) In einem Radius von 3 km um den Bienenstock muss die Bienenweide im Wesentlichen, das heisst mehr
als 50 % der Flache, aus Pflanzen der biologischen Landwirtschaft, OLN und/oder Wildpflanzen inkl.
Wald bestehen. Die 50 % beziehen sich dabei auf die Gesamtflache abziglich tiberbauter Flachen und
Wasserflachen. Ist dies fur die Kontrollstelle nicht ersichtlich, muss der Imker das Trachtangebot nachvoll-
ziehbar darlegen.

b) Der Bienenstock muss sich in ausreichender Entfernung von mdglichen nichtlandwirtschaftlichen Ver-
schmutzungsquellen befinden, die die Imkereierzeugnisse kontaminieren oder die Gesundheit der Bie-
nen beeintrachtigen kénnen.

c) Der Standort muss genug natirliche Quellen an Nektar, Honigtau und Pollen fiir die Bienen und Zugang
zu Wasser bieten.

Standortverzeichnis

Der Betreiber hat der Zertifizierungsstelle eine Karte in einem geeigneten Massstab vorzulegen, auf welcher
der Standort der Bienenstdcke mit Angabe des Ortes (Flur-, Grundsticksangabe), Tracht, Volkerzahl, Lager-
platze fir Produkte, und gegebenenfalls der Orte, an denen bestimmte Verarbeitungs- und/oder Verpa-
ckungsvorgange stattfinden, eingetragen sind. Der Nachweis kann elektronisch erfolgen.

Bei Wanderimkerei muss auf dem Betrieb ein laufend aktualisiertes Standortverzeichnis gefihrt werden.

Bestandeskontrolle

Zu jedem Bienenvolk hat der Betreiber ein Bienenvolkverzeichnis zu fihren. Darin sind festzuhalten:

a) Der Standort des Bienenstocks;

b) Angaben zur Identifizierung der Bienenvolker (geméass Tierseuchenverordnung, SR 916.401 - Bestan-
deskontrolle der Bienenvdlker);

¢) Angaben zur kinstlichen Fitterung;

d) Entnahme der Honigwaben und Massnahmen der Honiggewinnung
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5.8.6 Futter
Am Ende der produktiven Periode missen in den Bienenstocken umfangreiche Honig- und Pollenvorrate fir
die Uberwinterung in den Brutwaben belassen werden.
Kinstliche Fitterung des Bienenvolks ist zuléssig, wenn die vom Volk eingelagerten Vorrate nicht ausreichen.
Fur die kunstliche Futterung ist biologisch erzeugter Honig, vorzugsweise aus derselben biologischen Bienen-
haltungseinheit, zu verwenden.
Fir die kunstliche Futterung kann anstelle von biologisch erzeugtem Honig biologisch erzeugter Zuckersirup
oder biologisch erzeugter Futterteig verwendet werden, insbesondere wenn eine Kristallisierung des Honigs
auf Grund der klimatischen Verhéaltnisse (z. B. infolge Bildung von Melizitosehonig) dies erfordert.
Die Zwischentracht-Fiitterung ist nicht erlaubt. Der Honigvorrat muss geniigend gross sein, damit eine Zwi-
schentracht-Futterung nicht nétig ist. Eine Notfutterung ist in Ausnahmefallen ohne Ausnahmebewilligung er-
laubt. Der Grund muss furr die Kontrollstellen nachvollziehbar dokumentiert werden. Eine Notfutterung ist nur
ohne aufgesetzten Honigraum erlaubt.
Die kinstliche Fitterung ist im Bienenstockverzeichnis mit folgenden Angaben einzutragen: Art des Erzeug-
nisses, Daten, Mengen und Vdlker, in denen sie angewandt wird.
5.8.7 Krankheitsvorsorge
Die Krankheitsvorsorge in der Bienenhaltung beruht auf folgenden Grundsatzen:
a) Es missen geeignete widerstandsfahige Rassen gewahlt werden;
b) Es missen geeignete Vorkehrungen zur Erhéhung der Krankheitsresistenz und Infektionsprophylaxe ge-
troffen werden, z. B.:
— regelmassige Verjingung der Volker;
— systematische Inspektion der Bienenstécke, um gesundheitliche Anomalien zu ermitteln;
— Kontrolle der mannlichen Brut;
— regelmassige Desinfektion des Materials und der Ausriistung mit fir die Bio-Imkerei geméass FiBL-Be-
triebsmittelliste zugelassenen Mitteln;
— unschadliche Beseitigung verseuchten Materials und verseuchter Quellen;
— regelmassige Erneuerung des Wachses (im Schnitt 25 % pro Jahr);
— ausreichende Versorgung der Bienensttcke mit Pollen und Honig.
Die Wabenlagerung hat sorgféltig zu erfolgen, um Wachsmottenbefall zu vermeiden.
Die Verwendung chemisch-synthetischer allopathischer Tierarzneimittel fir praventive Behandlungen ist
verboten.
5.8.8 Erhaltung und Foérderung der Bienengesundheit

Gute imkerliche Praxis mit dem Ziel der Erhaltung und Forderung der Bienengesundheit ist jeglicher Behand-
lung vorzuziehen. Die Betriebsweise (Bienenhaltungsform) und der Umgang mit den Bienen sind auf das Bie-
nenwohl und die Bienengesundheit auszurichten.

Erkrankte und infizierte Bienenvolker sind unverzuglich nach der Tierseuchenverordnung (SR 916.401) zu
behandeln; falls erforderlich sind sie in ein Isolierhaus zu tGberfihren.

Es durfen nur Tierarzneimittel verwendet werden, die vom Schweizerischen Heilmittelinstitut (SWISSMEDIC)
zugelassen sowie in der FiBL-Betriebsmittelliste im Kapitel «Imkereihilfsmittel» aufgefiihrt sind.

Zur Parasiten-, Krankheits- und Seuchenbekampfung kénnen biotechnische und biophysikalische Methoden
angewendet sowie phytotherapeutische und homdéopathische Erzeugnisse verwendet werden. Zur
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5.8.9

5.8.10

Bekampfung der Varroa-Milbe dirfen nebst den oben erwéahnten Massnahmen gemass FiBL-Betriebsmittelliste
organische Sauren mit unterschiedlichen Konzentrationen und Anwendungsformen/-techniken eingesetzt
werden.

Samtliche Behandlungsmassnahmen sind eindeutig und nachvollziehbar aufzuzeichnen.

Eine Behandlung mit organischen Sauren in der Zwischentrachtzeit oder mit aufgesetztem Honigraum ist ver-
boten. Notbehandlungen sind nur bei dokumentiertem und Uberméassigem Varroadruck erlaubt. Es wird vo-
rausgesetzt, dass das Volk anschliessend aus der Honigproduktion genommen wird.

Vorbehalten sind tierarztliche Behandlungen oder Behandlungen von Bienenvdlkern, Waben usw., die ge-
setzlich vorgeschrieben sind.

Thymol-Rickstdnde im Bienenwachs: Auf Bio Suisse Betrieben werden Thymol-Rickstdnde von mehr als

5 mg pro kg Wachs beanstandet. Auf Umstellungsbetrieben werden wéhrend der Umstellungszeit héhere
Rickstande toleriert, der Honig darf jedoch wéahrend dieser Zeit nicht mit der Knospe (auch nicht Umstel-
lungs-Knospe) ausgelobt werden. (MKA 7/2007)

Bienenhaltungspraktiken, Zucht und Vermehrung

Die Vernichtung von Bienen in den Waben als Methode zur Ernte der Imkereierzeugnisse ist verboten.

Verstimmelungen wie das Beschneiden der Fliigel der Konigin sind verboten. Ausnahmebewilligungen wer-
den nicht erteilt.

Das Ersetzen der Konigin durch Beseitigung der alten Konigin ist zulassig. Natirliche Zucht- und Vermeh-
rungsverfahren sind zu bevorzugen. Hierbei ist der Schwarmtrieb zu beriicksichtigen. Die instrumentelle Be-
samung ist erlaubt, vorausgesetzt ist eine Mitgliedschaft in einem Verein mit dem Zuchtziel ,varroasensitive
Hygiene” (VSH) und eine Teilnahmebestatigung am VSH-Projekt des Vereins. Volker, deren Kénigin instru-
mentell besamt wurde, dirfen im Jahr des Eingriffs nicht zur kommerziellen Honigproduktion genutzt wer-
den. Die Verwendung gentechnisch veranderter Bienen ist verboten.

Die Vernichtung der Drohnenbrut oder die totale Brutentnahme ist nur als Mittel zur Eindammung der
Varroatose zulassig. Die entnommene Brut muss rasch weiterverwendet oder fachgerecht abgetdtet werden.

Die Verwendung chemisch-synthetischer Repellentien ist untersagt.

Pollen darf nur gesammelt werden, wenn das Angebot geniigend gross ist, um die Versorgung der Vélker
nicht zu gefahrden.

Es ist mit besonderer Sorgfalt darauf zu achten, dass eine sachgerechte Gewinnung, Verarbeitung und Lage-
rung von Imkereierzeugnissen gewabhrleistet ist. Alle Massnahmen zur Erfillung dieser Anforderung sind auf-
zuzeichnen.

Die Entnahme der Honigwaben sowie die Massnahmen der Honiggewinnung sind im Bienenstockverzeich-
nis zu vermerken.

Koniginnenabsperrgitter und Bienenfluchten sind erlaubt. Biophysikalische Methoden zur Erreichung der Brut-
freiheit zur Varroabekampfung sind moglich.

Eigenschaften der Bienensttcke

Richtlinien 2027: Erlauterung

Um zu gewahrleisten, dass reines und fiir den menschlichen Verzehr geeignetes Propolis geerntet werden
kann, muss das Propolisgitter aus lebensmittelechtem Kunststoff bestehen. Es gibt auf dem Markt keine geeig-
nete Alternative aus natirlichen Rohstoffen, die vergleichbare Eigenschaften mitbringt. Metallgitter kdnnen
durch den S&ureeinsatz korrodieren.
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5.8.11

5.8.12

5.9

59.1

Die Bienenstdcke missen hauptsachlich aus natirlichen Materialien bestehen, die die Umwelt oder die Imke-
reierzeugnisse nicht kontaminieren kdnnen.

Folgende Gegensténde dirfen aus lebensmittelechtem Kunststoff bestehen:
Abdeckfolie

Bienenflucht

Boden

Fluglochschieber

Futtergeschirr

Kdniginnen Absperrgitter

m_Propolisqitter

m Thermoschiede mit Aluminium Beschichtung

m Zuchtmaterial (Zellbecher)

Begattungskastchen zur Kdniginnenaufzucht kénnen aus Styropor bestehen (keine Honiggewinnung).
Systeme aus Kunststoff zur Gewinnung von Wabenhonig sind nicht erlaubt.

In den Bienenstocken dirfen, ausser zur Krankheits- und Seuchenbekampfung, nur natirliche Substanzen wie
Propolis, Wachs und Pflanzenéle verwendet werden.

Eigenschaften des bei der Bienenzucht verwendeten Materials

Bienenwachs fur neue Rahmen muss den Kriterien des Entscheidungsraster zur Beurteilung von Rickstanden
und Kontaminanten in Knospe-Produkten entsprechen. Bio-Wachs aus der Schweiz ist zu bevorzugen. Wenn
dieser nicht verfigbar ist, kann ausl&ndisches Bio-Wachs oder Wachs, welches die Kriterien von Bio Suisse
erflllt aus der Schweiz bezogen werden.

Es ist ein eigener Wachskreislauf binnen drei Jahren nach der Umstellung anzustreben. Die Verarbeitung
und eventuelle Zukaufe missen nachgewiesen werden kénnen, insbesondere bei keinem eigenem Wachs-
kreislauf.

Zum Schutz der Materialien (Rahmen, Bienenstdcke, Waben), insbesondere gegen Schéadlinge, dirfen nur
die in der Betriebsmittelliste genannten Stoffe verwendet werden.

Physikalische Behandlungen wie Dampf oder direkte Flamme sind zul&ssig.

Zur Sauberung und Desinfizierung von Materialien, Gebauden, Einrichtungen, Werkzeug und Erzeugnissen,
die in der Bienenzucht verwendet werden, sind nur die in der FiBL-Betriebsmittelliste genannten geeigneten
Stoffe zulassig.

Verarbeitung
Waben, die Brut enthalten, diirfen nicht zur Honiggewinnung verwendet werden. Alle weiteren Anforderun-

gen an Verarbeitung, Lagerung und Vermarktung von Imkereiprodukten sind im Teil Ill, Kap. 13, Seite 283
geregelt.

Insektenproduktion

Die allgemeinen Grundsatze der Tierproduktion (gem. Allgemeine Produktionsvorschriften Tierhaltung Teil Il,
Kap. 4, Seite 125) gelten in der Insektenhaltung sinngemass. Die Knospe-Insektenproduktion wird als Urpro-
duktion angesehen. Samtliche Knospe-Insektenproduzenten werden somit wie Landwirtschaftsbetriebe kon-
trolliert und zertifiziert, und es gilt der Grundsatz der Gesamtbetrieblichkeit. Es sind nur Insektenarten ge-
mass Verordnung des EDI Uber neuartige Lebensmittel zum menschlichen Verzehr zugelassen.

Umstellung

Auf Gesuch hin wird fir Knospe-Insektenproduzenten eine verkiirzte Umstellungsdauer bewilligt. Der Umstel-
lungsbeginn ist nicht auf den 1. Januar beschrankt.
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5.9.2 Vermarktung
Eine Vermarktung mit der Knospe setzt voraus, dass die Insekten ab Umstellungsbeginn oder nach Zukauf
von Insekten nicht biologischer Herkunft (Einheiten), wahrend zweier Generationen nach den Richtlinien von
Bio Suisse gehalten worden sind. Die Insekten der ersten zwei Generationen gelten als nicht biologisch. Erst
Insekten der F3-Generation kénnen mit der Knospe ausgelobt werden.
5.9.3 Krankheitsvorsorge
Zur Krankheitsvorsorge miissen geeignete Vorkehrungen zur Erhdhung der Krankheitsresistenz und Infektions-
prophylaxe getroffen werden:
m systematische Inspektion der Zuchteinheiten hinsichtlich gesundheitlicher Anomalien und lickenlose Doku-
mentation der Befunde;
m Desinfektion und Reinigung des Materials und der Ausriistung mit gemass FiBL-Betriebsmittelliste zugelas-
senen Mitteln, einmal pro Generation;
m unschadliche Beseitigung verseuchten Materials und verseuchter Quellen;
m optimale klimatische Bedingungen;
m soweit moglich und anwendbar, ist bei der Wahl allfélliger Rassen der Fahigkeit der Tiere zur Anpassung
an die Umweltbedingungen, ihrer Vitalitat und ihrer Widerstandsféahigkeit gegen Krankheiten Rechnung
Zu tragen;
Die Verwendung chemisch-synthetischer allopathischer Tierarzneimittel fur praventive Behandlungen ist ver-
boten.
594 Eigenschaften der Zuchteinheiten und des verwendeten Materials
Die Insektenboxen missen aus lebensmitteltauglichen, wiederverwendbaren Materialien bestehen, welche
die Umwelt oder die Erzeugnisse nicht kontaminieren kdnnen.
Zum Schutz der Materialien, insbesondere gegen Schéadlinge, dirfen nur die in der FiBL-Betriebsmittelliste im
Kapitel 5.3 genannten Stoffe verwendet werden (5.3 Imkereihilfsmittel). Physikalische Behandlungen wie
Dampf oder direkte Flamme sind zul&ssig.
Zur Sauberung und Desinfizierung von Materialien, Gebauden, Einrichtungen, Werkzeug und Erzeugnissen
sind nur die in der FiBL-Betriebsmittelliste genannten geeigneten Stoffe zulassig. Fur die Desinfektion darf
ausserdem UV-Licht verwendet werden.
Der Lebensraum der Insekten muss ausreichend strukturiert sein und der natirlichen Lebensweise entspre-
chende Versteck- und Riickzugsméglichkeiten aufweisen.
Fir die Eiablage durfen nur organische und kompostierbare Materialien verwendet werden. Die Verwen-
dung von synthetischen Stoffen ist verboten.
Licht-, Luftfeuchtigkeits- und Warmeverhaltnisse missen der jeweiligen Art und dem jeweiligen Stadium ange-
passt sein. Mehlwirmer und Grillen sind lichtscheu und brauchen kein Tageslicht. Hingegen benétigen Wan-
derheuschrecken einen Tag-Nacht-Zyklus sowie UV-Licht.
Es durfen nur Beleuchtungskorper installiert sein, die keinen «Stroboskopeffekt» erzeugen.
5.9.5 Haltung und Masse

Um Kannibalismus zu verhindern, missen die verschiedenen Entwicklungsstadien der Insekten getrennt ge-
halten oder es miissen ihnen geeignete Versteckméglichkeiten angeboten werden.
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5.9.6 Energieverbrauch
Im Betrieb soll moglichst wenig Energie verwendet werden. Insbesondere bei der Wahl des Heizungssystems
und der verwendeten Brennstoffe sowie bei der Warmedammung muss auf Nachhaltigkeit und CO2-Neutrali-
tat geachtet werden.
Beim Neubau von Zuchtraumen muss die Warmedammung dem Minergie-Standard entsprechen. Findet die
Zucht in Gebauden mit Glasflachen statt (z. B. in Gewachshéusern), mussen die baulichen Anforderungen
gemass Teil I, Art. 2.7.1, Seite 112 erfullt werden.
5.9.7 Futter, Wasser und Substrat
Insekten erhalten 100 % Knospe-Futter.
Um Kannibalismus zu verhindern muss ad libitum gefttert werden.
Fiir die Wasserversorgung missen natlrliche Stoffe verwendet werden.
Grille und Wanderheuschrecke
Neben Trockenfutter kann auch Frischfutter angeboten werden. Jungtiere brauchen eine periodische Befeuch-
tung oder eine geeignete Tranke. Es muss sichergestellt sein, dass die Jungtiere nicht ertrinken kénnen.
Mehlwurmer
Die Larven ernéhren sich, &hnlich wie die Kafer, in erster Linie von starkehaltigen Stoffen. Es ist zulassig, den
Wasserbedarf der Larven ausschliesslich tiber Feuchtfutter zu decken. Voraussetzung ist eine regelmassige
und ausreichende Gabe von Feuchtfutter.
Bei den Kéafern ist die Wasserversorgung durch eine geeignete Trénke sicherzustellen. Sie brauchen viel
Frisch- und weniger Trockenfutter. Das Trockenfutter dient auch als Substrat zur Eiablage.
5.9.8 Abgabe des verbrauchten Substrat-Kot-Gemischs

Wird das verbrauchte Nahrungssubstrat abgegeben, muss der Abnehmer ein Bio-Betrieb sein. Bei der Ab-
gabe sind die Bestimmungen gemass Teil ll, Art. 2.4.3.2, Seite 103 einzuhalten.
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=

Tell Ill: Richtlinien fur Verarbeitung und
Handel

Allgemeine Anforderungen

Qualitat
Quantitat in der Produktion darf nicht auf Kosten der Qualitét erzielt werden.

Eine hochstmdgliche sensorische und erndhrungsphysiologische Qualitat wird angestrebt. Die wertgebenden
Inhaltsstoffe bleiben auf allen Stufen der Produktionskette erhalten und wertmindernde Inhaltsstoffe werden
minimiert.

Der biologische Landbau bietet Lebensmittel von hohem gesundheitlichem Wert bei grésstmoglicher Scho-
nung der Umwelt an und handelt damit ganz im Interesse der Konsumenten und deren Gesundheit.

Rohstoffe, Zutaten und Produkte
Ein Knospe-Produkt ist aus Knospe-Rohstoffen und Knospe-Zutaten hergestellt.

Ein Knospe-Produkt ist frei von zugesetzten Farb- und Aromastoffen. Chemisch-synthetische Stoffe sind zum
Herstellen von Knospe-Produkten nicht erlaubt. Wie jedes Bio-Produkt zeichnet sich ein Knospe-Produkt
dadurch aus, dass es ohne gentechnisch veranderte oder bestrahlte Rohstoffe und Zutaten hergestellt wurde.

Die produkispezifischen Kapitel regeln den Einsatz von nicht landwirtschaftlich produzierten Zutaten, Zusatz-
stoffen und Verarbeitungshilfsstoffen. Es handelt sich dabei um Positivlisten — dort nicht aufgefiihrte Kompo-
nenten sind nicht erlaubt.

Die produktspezifischen Kapitel regeln ausserdem, wann bei bestimmten Produkten einzelne Rohstoffe oder
Zutaten anstatt in Knospe-Qualitat in biologischer oder nicht biologischer Qualitat erlaubt sind. Namensge-
bende Rohstoffe oder Zutaten miissen immer Knospe-Qualitét haben.

Nur Rohstoffe, die es in der Schweiz nicht gibt oder von denen es in der Schweiz zu wenig gibt, werden
importiert. In solchen Fallen kommen sie hauptséchlich aus Europa und den Mittelmeer-Anrainer-Staaten.
Sind sie dort nicht erhaltlich, kénnen sie aus noch ferneren Landern beschafft werden.

Die Knospe-Vermarktung von importierten Rohstoffen ist bei ausreichender Inlandversorgung eingeschrankt
siehe dazu Zulassung von Importprodukten fiir die Knospe-Vermarktung Teil V, Kap. 2, Seite 320 .

Minimaler Einsatz von Zusatz- und Verarbeitungshilfsstoffen

Knospe-Produkte sollen grundsatzlich ohne Zusatz- oder Hilfsstoffe verarbeitet werden, es sei denn, der Ein-
satz dieser Stoffe ist technologisch notwendig. Der Einsatz chemisch-synthetischer Stoffe zum Herstellen von
Knospe-Produkten ist nicht erlaubt. Die Zusatzstoffe und die Verarbeitungshilfsstoffe missen in den produkt-
spezifischen Weisungen aufgefihrt sein.

Schonende Verarbeitung

Knospe-Produkte werden schonend hergestellt, dem Erhalt der wertgebenden Rohstoffe wird Rechnung getra-
gen und unnétige Verarbeitungsschritte werden vermieden. Es werden biologische, mechanische und physi-
kalische Methoden angewendet. Chemische Verarbeitung, Bestrahlung und Mikrowellen-Behandlung sind
verboten. Die erlaubten Verarbeitungsverfahren sind produktspezifisch geregelt.

Verarbeitung im Ausland

Ein Knospe-Produkt wird wenn mdéglich in der Schweiz hergestellt. Ein verarbeitetes Produkt darf nur dann
importiert werden, wenn dies nicht anders méglich ist (z. B. GUB-Produkte) oder wenn der Transport des
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importierten Rohstoffes im verarbeiteten Zustand sinnvoller ist als im Rohzustand (Verarbeitung im Ursprungs-
land).

Flugtransporte

Flugtransporte von Rohstoffen, Halbfabrikaten und Fertigprodukten sind verboten.

Keine Tauschung, Knospe-Produkte erfillen die Erwartung

Ein Knospe-Produkt erfiillt die berechtigten Erwartungen. Die Verarbeitung, die Aufmachung eines Produktes
und die Angaben auf der Verpackung sind deshalb von Bedeutung.

Schadlingskontrolle

Der Biolandbau reguliert Schadlinge grundsétzlich mit natirlichen Mitteln und Methoden. Dieser Grundsatz
gilt auch fur Lagerhalter und Verarbeiter. Ziel ist es, einem Schadlingsbefall vorzubeugen und auf chemisch-
synthetische Schadlingsbek&ampfungsmittel zu verzichten. Daher haben vorbeugende Massnahmen, wie gute
Hygienebedingungen und gute Herstellungspraxis vor jeder Art der Schadlingsbekdmpfung absoluten Vor-
rang.

Wenn eine Bekampfung notwendig wird, durfen nur die in dieser Richtlinie erwdhnten Massnahmen und Re-
gulierungsmittel benutzt werden. Alternative Methoden wie Nitzlinge oder Inertgase sollen bevorzugt wer-
den.

Verwendete Schadlingsbekampfungsmittel diirfen nicht in direkten Kontakt mit Knospe-Produkten kommen.
Dazu mussen geeignete Massnahmen getroffen werden. Eine direkte Behandlung der Schadlinge mit Regu-
lierungsmitteln ist nur im Ausnahmefall mit den von Bio Suisse zugelassenen Mitteln erlaubt.

1.1 Grundlagen

1.1.1 Gesetzliche Grundlagen
Voraussetzung fiir jede Verarbeitung sind die gesetzlichen Grundlagen.

1.1.2 Allgemeine Verarbeitungsregeln
Es gilt der Grundsatz: Sind in den produktspezifischen Kapiteln Verarbeitungsmethoden, Zutaten oder Zu-
satzstoffe nicht ausdriicklich zugelassen, sind sie nicht gestattet“®.
Die Listen der erlaubten Verfahren, Zutaten, Zusatzstoffe etc. stellen eine Momentaufnahme und den gegen-
wartigen Stand des Wissens aufgrund bereits bestehender und zugelassener Knospe-Produkte dar. Ziel ist
es, die vorliegenden Anforderungen in Zusammenarbeit mit Hofverarbeitern und Lizenznehmern laufend wei-
terzuentwickeln und zu verbessern. Entsprechende Antrage kénnen jederzeit an die MKV gestellt werden.
Die produktspezifischen Anforderungen gelten, mit einigen Ausnahmen, auch fiir Hofverarbeiter.

1.2 Lizenzvertrag

Mit der Unterzeichnung des Lizenzvertrages verpflichtet sich der Lizenznehmer, von Anfang an die Anforde-
rungen an die Verarbeitung nach Bio Suisse Richtlinien mit den produktespezifischen Anforderungen einzu-
halten. Der Lizenzvertrag regelt ausserdem die Berechtigung zur Verwendung der Schutzmarke Knospe. Im

40 Anmerkung: In den produktspezifischen Anforderungen wird — in kursiver Schrift — beispielhaft auf relevante, nach Bio Suisse Richtli-
nien nicht zugelassene Verfahren, Zutaten und Materialien hingewiesen. Diese Negativnennungen sind nicht abschliessend. Es gilt
der genannte Grundsatz.
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1.3

1.4

Anhang zum Lizenzvertrag sind die Produkte bzw. Produktekategorien aufgefiihrt, welche mit der Knospe
ausgezeichnet werden drfen.

Neue Produkte bzw. Produktekategorien, die mit der Knospe gekennzeichnet in Verkehr gebracht werden
sollen, missen vorgéngig durch Bio Suisse bewilligt werden. Mit der Bewilligung werden die Produkte in
den Lizenzvertragsanhang aufgenommen.

Zu diesem Zweck ist Bio Suisse ein schriftliches Lizenzgesuch zu stellen. Darin missen detaillierte Angaben
zu den neuen Produkten wie Rezeptur, Lieferantenliste, Verarbeitungsbeschrieb, Spezifikationen der Verpa-
ckungsmaterialien und Etikettenentwiirfe beschrieben werden. Die Lizenzgesuchsunterlagen kénnen bei der
Bio Suisse Geschaftsstelle oder auf www.bio-suisse.ch bezogen werden.

Werden durch den Lizenznehmer neue Produktionsstandorte oder grosse raumliche Veranderungen vorge-
nommen, so ist dies ebenfalls Bio Suisse zur Genehmigung in Form eines Lizenzgesuches einzureichen.

Veranderungen von bewilligten Produkten, die tiber den in den produktespezifischen Anforderungen gesetz-
ten Rahmen hinausgehen (z. B. neue Rezeptur mit nicht aufgeflihrten Zusatz- und Verarbeitungshilfsstoffen,
andere Verarbeitungsprozesse, Verpackungsvorgange usw.) unterliegen der Genehmigung durch Bio Suisse.
In einem solchen Fall ist ein neues Lizenzgesuch an Bio Suisse zu stellen.

Adressanderungen, neue Telefon-, Faxnummern und E-Mail-Adressen sowie neue Kontaktpersonen sollen Bio
Suisse gemeldet werden.

Zutaten, Zusatzstoffe und Verarbeitungshilfsstoffe

Grundsatzlich mussen Knospe-Produkte aus Knospe-Rohstoffen und Zutaten hergestellt sein.

Der Einsatz von Zutaten in CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertiger Qualitéat als auch nicht biologischer Qualitét
ist in den produktespezifischen Weisungen geregelt.

Der Anteil aller nicht biologischen Zutaten darf nicht mehr als 5 % aller landwirtschaftlichen Zutaten zum
Zeitpunkt der Verarbeitung betragen. Voraussetzung fiir eine nicht biologische Zutat ist in jedem Fall, dass
sie im Teil C im Anhang 3 der Verordnung des WBF Uiber die biologische Landwirtschaft aufgefiihrt ist oder
eine spezielle Bewilligung des BLW vorliegt. Zusatzliche Einschrankungen durch Bio Suisse sind moglich.

Einzelne Komponenten dirfen nicht gleichzeitig aus biologischer und nicht biologischer Herkunft stammen.

Produkte aus Knospe-Umstellungsbetrieben dirfen mit der Umstellungs-Knospe vermarktet werden. Produkte,
die mit der Knospe gekennzeichnet werden, durfen keine Zutaten aus Umstellungsbetrieben enthalten. An-
sonsten missen sie als Umstellungsprodukte gekennzeichnet werden.

Wildgewachsene Rohstoffe kdnnen verwendet werden, sofern sie geméass der Richtlinie fir die Sammlung
von Wildpflanzen, siehe dazu Teil IV Definitionen Teil 1V, Kap. 2, Seite 316 gesammelt worden sind.

Lieferscheine fur die verwendeten Rohstoffe zur Herstellung von Knospe-Produkten missen jederzeit im Be-
trieb vorhanden sein (gem. Rohstoffbeschaffung und Warenflusspriifung Teil lll, Kap. 1.4, Seite 189 und
Warenannahme und Warenflusspriifung Teil lll, Kap. 1.5, Seite 191).

Grundsatzlich sind fir verarbeitete Lebensmittel sdmtliche erhaltliche Formen von Speisesalz mit ihren Anti-
klumpmitteln zugelassen. Ausnahmen, bei welchen nur Speisesalze mit spezifischen Antiklumpmitteln erlaubt
werden, sind in den produktspezifischen Weisungen aufgefiihrt.

Der Einsatz von Zusatzstoffen und Verarbeitungshilfsstoffen ist wenn moglich zu vermeiden. Als Zusatzstoffe
werden nur Substanzen zugelassen, die mit physikalischen Trennmethoden, Garungsprozessen und/oder
fermentativen Prozessen gewonnen werden.

Die zugelassenen Zusatzstoffe sind in den produktespezifischen Weisungen zur Verarbeitung aufgefihrt.
Wird der Gebrauch eines Zusatzstoffes fir ein bestimmtes Produkt gestattet, bedeutet dies nicht automatisch,
dass er auch fir andere Produkte gebraucht werden darf.

Bio Suisse verbietet den Einsatz von Farbstoffen.

Rohstoffbeschaffung und Warenflussprifung

Voraussetzung zur Herstellung von Knospe-Produkten ist die Verwendung von Knospe-anerkannten Rohstof-
fen und Halbfabrikaten. Die Zulassung von Knospe-Halbfabrikaten ist nicht gleichzusetzen mit einer allge-
meinen Zulassung zur Verarbeitung in zusammengesetzten Produkten. Der Einsatz wird jeweils nach den
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produktspezifischen Anforderungen unter Beachtung der schonenden Verarbeitung, der Tauschung des Kon-
sumenten und der Rekonstitution gepruft.

Damit ein Rohstoff zur Herstellung von Knospe-Produkten verwendet werden kann, ist zu Uberprifen, ob die

in Einkauf direkt beim Knospe-Produzenten Teil lll, Art. 1.4.1, Seite 190 bis Direkter Import Teil Ill, Art.

1.4.3.1, Seite 190 aufgefliihrten Dokumente existieren und noch giiltig sind (Dokument digital oder gedruckt
vorhanden). Die Uberpriifung muss vor der ersten Lieferung und mindestens einmal jéhrlich erfolgen.

1.4.1 Einkauf direkt beim Knospe-Produzenten
Dokumente: «Zertifikat fur biologische Produkte» und Knospe-Anerkennung des Produzenten.

Lieferschein: Jeder Lieferung liegt ein Lieferschein bei, der die Knospe-Qualitat der gelieferten Ware eindeu-

tig belegt.

1.4.2 Einkauf bei einem Bio Suisse Lizenznehmer
Dokumente: «Zertifikat flr biologische Produkte» (nachfolgend Zertifikat genannt) des Lieferanten.

Auf der Produkteliste des Zertifikates sind die lizenzierten und/oder zertifizierten Produkte aufgefiihrt.

Dokumente: Lieferschein und Rechnung

Die Qualitat als Knospe-Produkt muss in jedem Fall auf Lieferschein und Rechnung angegeben sein. Auf den

Begleitpapieren sind fur jede Lieferung die folgenden Angaben zu machen:

m Hinweis auf die Knospe oder Bio Suisse (z. B. «Tutti-Frutti-Miesli Knospe»).

m Zusatzlich ist bei Umstellungsware ein entsprechender Hinweis anzubringen. Gleiches gilt fiir Importware,
bei der das Herkunftsland oder mindestens der Vermerk «Import» vorhanden sein muss.

m Damit es dem Abnehmer mdglich ist, die vom Lieferanten bereits bezahlten Lizenzgebihren als Vorleis-
tung in Abzug bringen zu kénnen, missen auf allen Rechnungen unbedingt auch die Lizenzgebuihren aus-
gewiesen werden (Ausnahmen gem. Angabe der Lizenzgebihren Teil Ill, Art. 1.10.4.2, Seite 204).

m Der Hinweis auf die Knospe-Qualitat der gelieferten Ware ist besonders wichtig, da viele Lizenznehmer
auch andere Bio-Qualitaten verarbeiten oder handeln, welche nicht zur Herstellung von Knospe-Produkten
verwendet werden durfen.

1.4.3 Einkauf bei einem BIOSUISSE ORGANIC-Betrieb

1.4.3.1 Direkter Import

Voraussetzung: Der Importeur verfugt tber einen Lizenzvertrag und im Anhang zum Lizenzvertrag ist die Be-
rechtigung zum Import aufgefiihrt.

Dokument: Knospe-Bestatigung

Importierte Produkte miissen ebenfalls die Knospe-Anforderungen erfiillen. Jede importierte Charge muss
durch eine von Bio Suisse ausgestellte Knospe-Bestatigung beim Importeur belegt sein.

Fiir das detaillierte Vorgehen beim Import von Knospe-Produkten sind entsprechende Unterlagen bei der Bio
Suisse Geschéftsstelle oder auf international.bio-suisse.ch erhaltlich.
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1.4.3.2

1.5

Handel mit BIOSUISSE ORGANIC-Produkten ausserhalb der Schweiz durch
Lizenznehmer ohne Firmensitz im Ausland

Voraussetzung: Der Handler verfiigt Gber einen bestehenden Lizenzvertrag.
Dokument: BIOSUISSE ORGANIC-Zertifikat des Lieferanten

Lizenznehmer mit einem Servicebiiro oder einer Zweigstelle im Ausland missen den Handel mit BIOSUISSE
ORGANIC-Produkten uiber diese BIOSUISSE ORGANIC-zertifizierten Unternehmen abwickeln.

Die BIOSUISSE ORGANIC-Qualitat muss auf Lieferscheinen und Rechnungen deklariert sein.

Die Handelstatigkeit im Ausland ist nicht lizenzpflichtig und das Knospe-Logo darf dabei nicht verwendet
werden. Die Kontrolle gemass Bio Suisse Richtlinien beinhaltet die korrekte Warenflusstrennung geméass
Warenflusstrennung und Riickverfolgbarkeit von nach Bio Suisse Richtlinien zertifizierten Produkten Teil V,
Kap. 5.1, Seite 358 und die korrekte Deklaration gemé&ss Deklaration der Konformitét mit den Bio Suisse
Richtlinien Teil V, Art. 3.2.1, Seite 327.

Warenannahme und Warenflussprifung

Jedes Gebinde bzw. jede Liefereinheit muss vom Lieferanten klar als Knospe-Produkt gekennzeichnet sein.
Bei direktem Import gilt die Regelung sinngemass flr die im Ausland zustandige Zertifizierungsstelle.

Bei der Warenannahme ist zu priifen, ob die gelieferte Ware eindeutig als Knospe-Produkt gekennzeichnet
ist, und ob die oben aufgefiihrten Angaben auf den Warenbegleitpapieren vorhanden sind. Falls die Kenn-
zeichnung und die Angaben fehlen oder mangelhaft sind, ist die Ware zuriickzuweisen oder nicht biolo-
gisch zu verwerten.

Als BIOSUISSE ORGANIC gekennzeichnete Importgebinde, die innerhalb der Schweiz fir die Weiterverar-
beitung angeliefert werden, diirfen mit der Etikette des auslandischen Betriebs gekennzeichnet sein. Auf den
Warenbegleitdokumenten muss die gelieferte Ware klar als Knospe-Produkte deklariert sein.

Anlasslich der mindestens jahrlich erfolgenden Kontrolle hat der Lizenznehmer nachzuweisen, dass er die
Bio Suisse Richtlinien einhalt und eingehalten hat. Ein zentraler Punkt dieser Kontrolle ist die Warenflusspri-
fung. Der Lizenznehmer hat dabei zu belegen, dass ausreichend Knospe-anerkannte Rohstoffe eingekauft
wurden, um die mit der Knospe verkauften Produkte herzustellen. Dies unter Beriicksichtigung von Rezeptur-
anteilen, Ausbeuten und Lagerinventaren. Fiir eine Zertifizierung der lizenzierten Produkte muss dieser Ab-
gleich stimmig sein.

Zentrale Voraussetzung fur die Durchfihrung einer Warenflussprifung ist das vollstandige Vorhandensein
der oben genannten Dokumente.

Eine Warenbuchhaltung auf EDV oder eine manuell erstellte Ubersicht der Rohstoffeinkaufe und Produktver-
kaufe kann den Aufwand fiir die Warenflusspriifung stark reduzieren.

Zusatzlich sind gemass der betriebseigenen Risikoanalyse Riickstellmuster zu ziehen:

m Jeder Betrieb muss eine betriebsinterne Risikoanalyse durchfiihren und anhand der eruierten Risiken festle-
gen, ob — und falls ja, in welchem Umfang — Riickstellmuster einzulagern sind. Auch ein begriindeter Ver-
zicht auf das Einlagern von Riickstellmustern muss in der Risikoanalyse dargestellt werden kdnnen.

m Die Riickstellmuster kdnnen fiir zusatzliche qualitative Abklarungen (z. B. bei einem Riickstandsfall) ver-
wendet werden.

m Die Muster werden risikobasiert, z. B. bei Wareneingang und -ausgang, wenn moglich direkt ab dem
jeweiligen Transportmittel, bzw. aus der Originalverpackung gezogen.

m Die Menge muss ausreichend sein, um flr allfallige Abklarungen Analysen durchfiihren zu kénnen.

m Die Aufbewahrungszeit ist dem Produkt und dessen Weiterverwendung angemessen, gegebenenfalls
auch Uber das Haltbarkeitsdatum der Endprodukte hinaus, festzulegen.

m Die Muster missen leserlich und eindeutig beschriftet werden (mind. Chargennummer, Datum und Visum).

m Die Muster werden in geeigneten Behaltnissen (z. B. Safetypacks, Siegeldosen, etc.) aufbewahrt, vor
Schadlingen und Kontaminationen durch Schadlingsbekampfungsmittel geschiitzt. Die Haltbarkeit der
Ruckstellmuster muss gewabhrleistet sein.
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1.6 Massnahmen zur Gewahrleistung von GVO-Freiheit

Gemass den Bio Suisse Richtlinien ist der Einsatz von gentechnisch ver&nderten Organismen (GVO) sowie

von mit Hilfe von GVO hergestellten Produkten nicht erlaubt.

Um die Verwendung von GVO und GVO-Folgeprodukten bei der Herstellung von Knospe-Produkten sicher

auszuschliessen, sind folgende Massnahmen zu treffen:

m Landwirtschaftliche Zutaten, bei denen das Risiko besteht, dass gentechnologisch veranderte Sorten einge-
setzt wurden, durfen in Knospe-Produkten nur in zertifiziert biologischer Qualitat eingesetzt werden. Die-
selbe Regelung gilt fir Zusatzstoffe, die aus landwirtschaftlichen Produkten physikalisch gewonnen wer-
den (z. B. Sojalecithin).

m Bei risikobehafteten Zusatz- und Verarbeitungshilfsstoffen sowie Kulturen (z. B. organische Séauren, Jogurt-
Kulturen, Lab und Enzyme) ist vom Hersteller des Produktes eine Zusicherungserklarung zur Einhaltung des
.Gentechnikverbotes” oder eine gleichwertige Bestatigung einzuholen.

m Risikobehaftete Zusatz- und Verarbeitungshilfsstoffe sowie Kulturen sind in den produktespezifischen An-
forderungen mit einem hochgestellten X gekennzeichnet.

1.7 Verarbeitungsverfahren und -methoden
1.7.1 Allgemeine Prinzipien

Richtlinien 2027: Erldauterung

Nebst der Réntgendetektion wird die Mikrowelle als weitere Detektionsmethode zugelassen. Die Rontgende-

tektion ist bei gewissen Produkten, wie beispielsweise Fruchtgrundstoffen nicht geeignet, da u. a. die Dichte

der Frichte teilweise die gleiche Dichte wie die Fruchtsteine haben. So wirden beim Rdntgen auch die

Friichte ausgeschleust.

Produkte, die mit der Schutzmarke Knospe ausgezeichnet werden, durfen nur durch schonende, mechani-

sche und physikalische oder durch Garungs- und Fermentativ-Prozesse sowie Kombinationen dieser Verfah-

ren hergestellt werden.

Eine unnotige Be- oder Verarbeitung der Knospe-Produkte wie z. B. durch Rekonstitution sowie die Herstel-

lung aus isolierten Nahrungsmittelsubstanzen ist nicht zul&ssig.

Verfahren und Behandlungen werden durch die MKV fiir jede einzelne Produktkategorie fallweise beurteilt.

Ausgeschlossen sind Behandlungen mit ionisierenden Strahlen sowie Mikrowellen. Mess- und Priifverfahren

gemass Art. 28 LGV Abs. 2 und Mikrowellendetektion sind zul&ssig. Eine allgemeine Aussage zu den zuge-

lassenen Verfahren ist deshalb nicht mdglich. In den produktespezifischen Anforderungen sind die zulassi-
gen Verfahren fur jede Produktekategorie einzeln aufgefhrt.
1.7.2 Verwendung von Mikroorganismen, Enzymen und speziellen

Verfahren

Den Nahrungsmitteln durfen keine genetisch manipulierten Organismen und/oder mit ihrer Hilfe gewonnene

Produkte zugefiigt werden. Die zugelassenen Enzyme sind in den produktespezifischen Weisungen zur Ver-

arbeitung aufgefihrt.

1.7.3 Chemische Verarbeitung von Lebensmitteln

Die chemische Verarbeitung von Lebensmitteln oder die chemische Verénderung von Lebensmittelsubstanzen
sind verboten. PH-Einstellungen sind in begriindeten Fallen zugelassen. Der Gebrauch zugelassener Zusatz-

stoffe und Verarbeitungshilfsstoffe (gem. Zutaten, Zusatzstoffe und Verarbeitungshilfsstoffe Teil Ill, Kap. 1.3,
Seite 189) ist nicht als chemischer Verarbeitungsprozess im Sinne dieser Richtlinien zu betrachten.
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1.7.4

1.8

1.8.1

1.8.2

1.8.3

1.9

1.9.1

Einsatz von Rework

Ziel ist es mit Rework vermeidbare Lebensmittelverluste in Knospe-Produkten zu verhindern, ohne die Produkt-
qualitat zu beeintrachtigen und somit die Erwartung des Konsumenten an ein Knospe-Produkt zu erfiillen.

Rework soll durch gute Planung, Prozesskontrolle und realistische Qualitadtsparameter vermieden werden.
Der Einsatz von Rework muss gemass der regularen Rezeptur, dem regularen Prozess erfolgen.

Eine kurzfristige Lagerung von Reworkware ist erlaubt, wenn diese produktschonend erfolgt und die Qualitat
der gelagerten Ware nicht beeintrachtigt wird (z. B. gekihlt oder tiefgekunhlt).

Reworkware muss schonend verarbeitet werden, so dass die erndhrungsphysiologischen und sensorischen
Eigenschaften der Reworkware, nicht nur des Endproduktes, nicht wesentlich beeintrachtigt werden.

Separierung

Verarbeitung

In Betrieben, welche sowohl Knospe-anerkannte, CH-Bio-, EU-Bio- oder gleichwertige Qualitat als auch nicht
biologische Rohstoffe und Produkte verarbeiten, ist eine ausreichende Separierung in der Verarbeitung zu
gewabhrleisten. Das Leerfahren der Anlagen ist nicht immer ausreichend. Wo mdglich, erfolgt eine Zwischen-
reinigung der Anlagen. Andernfalls sind geeignete Trennmengen festzulegen, mit denen Reste von nicht bio-
logischen und/oder CH-Bio-, EU-Bio- oder gleichwertigen Qualitaten ausgestossen werden. Die Trennmen-
gen sind in Absprache mit der zustdndigen Zertifizierungsstelle festzulegen.

Lagerung

Erzeugnisse aus biologischem Landbau sind so zu lagern, dass jede Vermischung oder Verwechslung mit
nicht biologischem Gut ausgeschlossen ist. Nicht biologisch und biologisch erzeugte Produkte dirfen nur zu-
sammen gelagert werden, wenn sie verkaufsfertig verpackt und gekennzeichnet sind. Lagerraume und Be-
haltnisse fur unverpackte Produkte missen von anderen getrennt und speziell gekennzeichnet sein. Einwir-
kungen moglicher Pestizidbehandlungen vor dem Gebrauch dieser Raume und Behéltnisse missen ausge-
schlossen werden. Elevatoren, Rohre usw. missen frei sein von Resten nicht biologisch erzeugter Produkte.

Transport

Biologisch und nicht biologisch erzeugte Produkte dirfen nur gemeinsam transportiert werden, wenn sie an-
gemessen verpackt und einzeln gekennzeichnet sind. Die Verpackung wéahrend des Transportes muss den
Verpackungsbestimmungen dieser Richtlinien entsprechen.

Verpackung

Allgemeine Anforderungen

Bio Suisse steht als Bio-Verband fir gesunde, hochwertige und nachhaltig produzierte Lebensmittel vom Feld
bis auf den Teller. Dies schliesst die Verpackung mit ein. Aus diesem Grund prift Bio Suisse bei der Produkt-
lizenzierung auch die Verpackung.

Folgende drei Prinzipien spiegeln dabei die Grundhaltung von Bio Suisse wider:

Gesundheit schitzen

Die Sicherstellung der Unbedenklichkeit aller Verpackungsinhaltstoffe (inkl. aller Zusatzstoffe, Druckfarben,
Klebstoffen und funktionellen Beschichtungen) ist ein erklértes Ziel von Bio Suisse. Daher verfolgt Bio Suisse
die aktuellen Forschungsergebnisse und ist im Austausch mit Fachexperten. Die MKV behélt sich vor, neue
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zusatzliche Anforderungen an Verpackungen zu stellen, wenn es die Faktenlage aus wissenschatftlicher Sicht
zul&sst.

Umwvelt schitzen

Die Verpackung eines Lebensmittels soll die Umwelt entlang des gesamten Lebenszyklus so wenig wie még-
lich belasten. Bei der Bewertung von Verpackungen durch den Lizenznehmer sollten deshalb idealerweise
die Emissionsfaktoren (Material, Formgebung, Beschaffungstransport und Entsorgung) beriicksichtigt werden.

Kreislaufe schliessen

Verpackungen spielen eine wichtige Rolle flir den Verkauf von Produkten, sorgen aber auch fir viel Abfall.
Inspiriert von der Vision der Kreislaufwirtschaft, sollten Verpackungen von Knospe-Lebensmitteln von den Li-
zenznehmern mdoglichst so gewéhlt werden, dass Kreislaufe geschlossen werden (Reuse, Recycling).

1.9.2 Verpackungsrechner

Um den Lizenznehmern eine Hilfestellung bei der Bewertung von Verpackungen nach einheitlichen Kriterien,
welche den drei oben genannten Grundprinzipien zugeordnet sind, zu erméglichen, wurde von Bio Suisse
in Zusammenarbeit mit externen Fachexperten ein Verpackungsrechner erarbeitet. Damit stellt Bio Suisse ein
hilfreiches Instrumentarium zu Verfiigung, mit dem die Verpackungen von Knospe-Produkten freiwillig bewer-
tet werden konnen.

1.9.3 Eingeschrankte oder verbotene Verpackungsmaterialien und
Inhaltsstoffe

Richtlinien 2027: Erlauterung

Die bisher zugelassene metallbedampfte Folie ist 2026 aus der RL rausgefallen und wird nun wieder inte-
griert.

Das Nanothema ist sehr komplex. Bisher gibt es eine Empfehlung der EU, aber noch keine abschliessende
Definition zu Nanomaterial. Mit diesen Angaben in der RL soll die Umsetzbarkeit des Nanoverbotes gewahr-
leistet werden.

Die MKV behadlt sich vor einzelne Verpackungsmaterialien oder mdgliche Inhaltsstoffe einzuschranken oder
zu verbieten.
m Es dirfen keine chlorhaltigen Verpackungsmaterialien verwendet werden (z. B. PVC/PVdC).
m Metall-Verbund-Packungen und reine Aluminiumfolien sind nur in begriindeten Fallen zugelassen.
n_Verpaekungen,die-Steffe-mit Nanestrukturepthakten; Absichtlich eingesetzte Nanopartikel sind verboten.
Ausnahmen: Auspahme-Aufgedampite
— Fir den Einsatz in Lebensmittelkontaktmaterialien zugelassene und als toxikologisch unbedenklich be-
wertete Beschichtungen, Pigmente und anorganische Fillstoffe.
- Metallbedampfte Folien und aufgedampfte nanoskalige Barriereschichten aus oxidiertem Silicium (SiOx)

und Aluminium (AIOx), bei-der-die-nranoskaltige-Schicht-eingebetietist-unekeir ohne direktern
Kontakt zumit dem Lebensmitteln-besteht.

1.94 Uberverpackung (Overpackaging)

Eine Uberverpackung bedeutet die Verwendung von mehr Verpackung als fiir den angemessenen Schutz ei-
nes Produkts erforderlich ist. Dies fiihrt zu einem unndtigen Einsatz von Material und Energie. Die Produkili-
zenzierung kann aufgrund von Overpackaging abgelehnt werden. Die spezifischen Vorgaben sind in der
aktuellen Version des Merkblatt Handhabung Kleinverpackungen aufgefiihrt.

1.9.5 Auslobung von Kompostierbarkeit

Die Auslobung der Kompostierbarkeit wird bei der Prifung des “Gut zum Drucks” kritisch geprift. Es muss
sichergestellt werden, dass nur Verpackungen mit «biologisch abbaubar», «kompostierbar» oder
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«vergarbar» beworben werden, die auch mit hoher Wahrscheinlichkeit im Heimkompost oder in der Grin-
gutverwertung landen und dort auch gewollt sind. Das gesamte Produkt muss dann gemass Heimkompostier-
barkeit zertifiziert sein.

1.10 Kennzeichnung

1.10.1 Allgemeines
Folgende Produkte kénnen mit der Knospe ausgezeichnet werden, vorausgesetzt sie wurden nach Bio Suisse
Richtlinien produziert und es liegt ein gultiger Lizenzvertrag vor:

m Lebensmittel (Nahrungs- und Genussmittel)

m Lebensmittelzutaten (wie Kulturen, atherische Ole, Essenzen, Pflanzenexirakte)

m Haustiernahrung

m unverarbeitete landwirtschaftliche Produkte wie Zierpflanzen, Schnittblumen, Saat- und Pflanzgut, Jung-
tiere, Wolle, Felle, Bienenwachs

m Futtermittel, die zu 100 % aus Knospe-Rohstoffen bestehen

m Nahrungserganzungsmittel (Monoprodukte)

m Sauglingsanfangsnahrung, Folgenahrung und Getreidebeikost (mit Vitaminen und Mineralstoffen angerei-
chert geméss VLBE)

Die Knospe kann in den folgenden Fallen und unter Beachtung der aufgefuhrten Einschrankungen mit einer

Lizenz auch auf weiteren Produkten verwendet werden:

m Deklarations-Knospe: Eine Auszeichnung von einzelnen Rohstoffen im Zutatenverzeichnis durch das Wort
«Knospe» oder eine kleine Knospe ohne die Wérter «BIO» und «SUISSE» vor dem entsprechenden Roh-
stoff ist bei folgenden Produkten méglich:

— Kosmetikprodukte

— Naturheilmittel und Tinkturen

— Textilien, Wollprodukte, Felle, Lederwaren

— Bienenwachsprodukte

— Sauglingsanfangsnahrung und Folgenahrung (mit Vitaminen und Mineralstoffen angereichert gemass
VLBE) mit landwirtschaftlichen Zutaten in Bio oder Knospe Qualitat

Die Kennzeichnung geschieht wie folgt: «<Homoopathisches Arzneimittel aus O Thymus vulgaris». Die Ver-

wendung der Knospe in der Sachbezeichnung ist nicht zul&ssig. Es darf keine Verbindung zwischen der

Knospe- Qualitat und der Wirksamkeit der Produkte hergestellt werden. Bei Frischpflanzenpraparaten ist die

Verwendung der Knospe in der Sachbezeichnung moglich.

m Hilfsstoff-Knospe fiir landwirtschaftliche Hilfsstoffe (Dinge- und Bodenverbesserungsmittel, Handelssub-
strate etc.): Produkte, die flr den Einsatz im biologischen Landbau zugelassen und empfohlen sind, kén-
nen mit der Hilfsstoff-Knospe ausgezeichnet werden.

m Hilfsstoff-Knospe fiir Futtermittel: Futtermittel, die zu mindestens 90 % der organischen Substanz Knospe-
Rohstoffe enthalten, kdnnen mit der Hilfsstoff-Knospe ausgezeichnet werden.

1.10.2 Marktauftritt

1.10.2.1 Allgemeines

Sofern ein Vertrag mit Bio Suisse besteht, darf die Schutzmarke Knospe geméss nachstehenden Bestimmun-
gen verwendet werden. Verpackungen missen den nachstehenden Vorschriften entsprechen und Druckvorla-
gen sind vor dem Druck in jedem Fall von der Bio Suisse Geschéftsstelle genehmigen zu lassen.

Der Bio Suisse Vorstand kann Markenzusétze festlegen, die neben der Marke Knospe verwendet werden
dirfen. Bestimmungen dazu werden in einem Markenzusatz-Reglement vom Vorstand erlassen.

Fiir die Gestaltung von Verpackungen und Werbematerialien mit der Knospe sind auch grafische Grunds-
atze zu berucksichtigen. Diese und die Anforderungen zur Kennzeichnung sind zusammengefasst im «Cor-
porate Design Manual» (zu beziehen bei Bio Suisse oder auf www.bio-suisse.ch).
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1.10.2.2

1.10.2.3

1.10.2.4

1.10.2.5

Knospe-Produkte aus Schweizer Rohstoffen hergestellt in der Schweiz

Die Knospe mit dem Zusatz «BIO SUISSE» wird verwendet

m fUr Produkte, die zu mindestens 90 % aus in der Schweiz produzierten Rohstoffen Oﬁ
bestehen L\ -

m und die, wenn verarbeitet, in der Schweiz oder im Flrstentum Liechtenstein herge- BIOSUISSF
stellt wurden.

Die Prozent-Berechnung bezieht sich bei Produkten aus mehreren Rohstoffen auf die

landwirtschaftlichen Zutaten zum Zeitpunkt der Verarbeitung. Bei Produkten, die nur

aus einem landwirtschaftlichen Rohstoff bestehen, muss dieser fur die Knospe mit dem

Zusatz «BIO SUISSE» zu 100 % aus der Schweiz stammen.

Bei der Verwendung von Markenzusatzen gem. Allgemeines Teil Ill, Art. 1.10.2.1,

Seite 195 wird das Wort «SUISSE» ersetzt.

Beispiel zur Verwendung der Knospe

O Vollkornmehl

BIOSUISSE

Knospe-Produkte mit importierten Rohstoffen

Fir Produkte, die zu weniger als 90 % aus in der Schweiz produzierten Rohstoffen beste-

hen, wird die Knospe mit dem Zusatz «BIO» verwendet. Importierte Bio-Produkte, die mit

der Knospe ausgezeichnet werden, missen die Voraussetzungen von Teil V erflillen. Die
Prozent-Berechnung bezieht sich bei Produkten aus mehreren Rohstoffen auf die landwirt- BIO
schaftlichen Zutaten zum Zeitpunkt der Verarbeitung.

Deklarations-Knospe

Im Verzeichnis der Zutaten bzw. bei der Angabe der Rohstoffe von Nichtlebensmitteln muss die Knospe
ohne die Worter «BIO» und «SUISSE» aufgefiihrt werden. Die Knospe-Deklaration muss sich in diesem Fall
eindeutig auf die Zutaten/Rohprodukte beziehen, die gemass den vorliegenden Richtlinien erzeugt worden
sind und in Grésse und Farbe mit der librigen Schrift Gbereinstimmen.

Umstellungs-Knospe Landwirtschaft

Produkte, die von Umstellungsbetrieben stammen, dirfen mit der Umstellungs-Knospe vermarktet werden. Zu-
satzlich muss auf allen Umstellungsprodukten der Satz «Hergestellt im Rahmen der Umstellung auf die biolo-
gische Landwirtschaft» vermerkt sein. Der Satz ist im Wortlaut obligatorisch.

Fur Produkte, die zu mindestens 90 % aus in der Schweiz oder im Firstentum Liechtenstein angebauten Roh-
stoffen bestehen und die in der Schweiz oder im Firstentum Liechtenstein hergestellt wurden:

Oﬁ Hergestellt im Rahmen der
Qo Umstellung auf die

UMSTE LLU NG biologische Landwirtschaft
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Fir Produkte mit mehr als 10 % auslandischen Rohstoffen:

Hergestellt im Rahmen der
Umstellung auf die
UMSTE LLU NG biologische Landwirtschaft

Die Umstellungs-Knospe muss, wie abgebildet, ohne das Wort «BIO» verwendet werden. Es gelten weiter

folgende Einschrankungen:

m Der Umstellungsvermerk (obligatorischer Satz) und Hinweise auf die biologische Landwirtschaft dirfen
hinsichtlich Farbe, Grdsse und Schrifttyp nicht auffallender sein als die Sachbezeichnung.

m Die Worte «biologischer Landbau» durfen nicht starker hervorgehoben werden als die Worte «hergestellt
im Rahmen der Umstellung auf».

m Produkte mit der Umstellungs-Knospe diirfen in der EU nicht als Bio-Produkte vermarktet werden.

m Die Umstellungs-Knospe darf nicht auffallender sein als der obligatorische Satz. Idealerweise bilden die
Umstellungs-Knospe und der obligatorische Satz eine Einheit (Druckvorlagen kdnnen bei Bio Suisse ange-
fordert werden).

m In der Sachbezeichnung darf ein Bezug auf die biologische Landwirtschaft nur erfolgen, wenn das Er-
zeugnis nicht mehr als eine Zutat landwirtschaftlichen Ursprungs enthélt.

Umstellungssatz
Auf allen Umstellungsprodukten muss folgender Satz vermerkt sein (gemass BioV, Art. 20):

Deutsch: Hergestellt im Rahmen der Umstellung auf die biologische Landwirtschaft
Franzosisch: Produit dans le cadre de la reconversion & I'agriculture biologique
Italienisch: Prodotto nel quadro della conversione all’agricoltura biologica

Englisch: Produced under the terms of conversion to organic farming

Der Satz ist im Wortlaut obligatorisch.

Beispiele zur Kennzeichnung von Umstellungs-Knospe-Produkten

Inléandisches Umstellungs-Knospe-Produkt mit einer landwirtschaftlichen Zutat (Monoprodukt): Umstellungshin-
weis bei der Sachbezeichnung.

Karotten

Hergestellt im Rahmen der
Umstellung auf die

UMSTELLU N G biclogische Landwirtschaft

Importiertes Umstellungs-Knospe-Produkt mit mehreren landwirtschaftlichen Zutaten:

5-Korn-Flocken

Hergestellt im Rahmen der
Umstellung auf die

UMSTELLUNG biclagische Landwirtschaft
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1.10.2.6 Umstellungs-Knospe Verarbeitung

1.10.2.7

In einzelnen Fallen kénnen verarbeitete neue Produkte, die die Bio-Verordnung erfillen, aber noch nicht voll-
umféanglich den Bio Suisse Weisungen entsprechen, voriibergehend mit der Umstellungs-Knospe ausgezeich-
net werden. Die MKV legt fest, welche Abweichungen zu den Weisungen tolerierbar sind. Produkte in dieser
Kategorie sind bewilligungspflichtig. Eine Bewilligung wird fiir maximal zwei Jahre erteilt. Nach Ablauf der
Frist muss das Produkt vollumfanglich weisungskonform sein oder jeglicher Hinweis auf die Knospe muss ent-
fernt werden.

Rohstoffe, die von Umstellungsbetrieben auf die biologische Landwirtschaft stammen (gem. Umstellungs-
Knospe Landwirtschaft Teil Ill, Art. 1.10.2.5, Seite 196), dirfen nicht mit der Umstellungs-Knospe fiir die Ver-
arbeitung ausgezeichnet werden.

Hergestellt im Rahmen der
Umstellung auf die Bio

UMSTE LLU NG Suisse Richtlinien

Umstellungsvermerk

Deutsch: Hergestellt im Rahmen der Umstellung auf die Bio Suisse Richtlinien
Franzdsisch: Produit dans le cadre de la reconversion aux directives de Bio Suisse
Italienisch: Prodotto nel quadro della conversione alle direttive Bio Suisse
Englisch: Produced under the terms of conversion to Bio Suisse standards

Der Satz ist im Wortlaut obligatorisch.

Hilfsstoff-Knospe

Mit der Hilfsstoff-Knospe (Abbildung) kénnen Produkte ausgezeichnet werden, die nicht fir den menschlichen
Verzehr vorgesehen, sondern als Hilfsstoffe im Biolandbau zugelassen sind.

O

HILFSSTOFFE

Fir die Auszeichnung von Produkten mit der Hilfsstoff-Knospe ist eine Bio Suisse Lizenz nétig. An diese Aus-
zeichnung sind zusétzliche Anforderungen geknupft (s. Futtermittel Teil Ill, Kap. 18, Seite 295 und Diinger,
Bodenverbesserungsmittel und Substrate mit der Hilfsstoff-Knospe Teil Ill, Kap. 22, Seite 305).

Mit der Hilfsstoff-Knospe:

m sollen 6kologisch sinnvolle Produkte geférdert werden.

m sollen qualitativ besonders hochwertige Produkte bevorzugt werden.

m soll zu einer sinnvollen Wiederverwertung von Nebenprodukten der Lebensmittelverarbeitung beigetragen
werden.

m sollen Produkte auf der Basis erneuerbarer Rohstoffe gefordert werden.

Die Zertifizierung von Produkten mit der Hilfsstoff-Knospe erfordert, dass
m die Produkte die Wirkung haben, fir welche sie angepriesen werden.
m die Produkte nicht mit problematischen Riickstanden belastet sind.
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1.10.3 Deklarationsvorgaben

1.10.3.1 Allgemeines
Bio Suisse verlangt Angaben, die Uber die Kennzeichnungsverordnung hinausgehen und bei bestimmten Pro-
dukten zuséatzliche fiir Konsumenten relevante Informationen. Die wichtigsten Verarbeitungsverfahren, die
Adresse des Verarbeiters oder Inverkehrbringers sowie die Zertifizierungsstelle missen auf dem Knospe-Pro-
dukt aufgefiihrt sein. Wenn méglich ist das Herkunftsland anzugeben, mindestens aber die Bezeichnung «Im-
port».
Fir das Tiefgefrieren wasserhaltiger Produkte kann die MKV eine Deklaration verlangen.

1.10.3.2 Liste der Zutaten und Zusatzstoffe

Richtlinien 2027: Erlduterung

Durch die Aufnahme von Aquakulturerzeugnissen in die Bio-Verordnung und die Bio Suisse Richtlinie sind
Fische aus Aquakultur biozertifizierbar. Auf den Hinweis «aus biologischer Zucht» kann somit verzichtet wer-
den, da es keinen Unterschied in der Zertifizierbarkeit von Aquakulturerzeugnissen und anderen landwirt-
schaftlichen Zutaten mehr gibt. Diese Anderung bezieht sich nur auf die Deklaration der biologischen Zuta-
ten. Die Vorgabe zur Angabe der Produktionsmethode (gem. VLtH) muss weiterhin eingehalten werden.

Die Fusszeile wurde angepasst, da die Aussage nicht mehr korrekt war. Pektin ist ein Zusatzstoff und land-
wirtschaftliche Zutat zugleich. Daher wird der explizite Gesetzestext verlinkt.

Neben den Zutaten missen alle Zusatzstoffe zwingend mit der Gattungsbezeichnung plus entweder der ent-
sprechenden E-Nummer oder der Einzelbezeichnung deklariert werden.

Die pflanzliche Herkunft der Starke (z. B. Weizen, Kartoffeln) muss immer deklariert werden.

Wasser ist als Zutat zu deklarieren, auch wenn die Menge weniger als 5 % des Gewichts im Enderzeugnis
ausmacht. Ist vorgenannter Anteil durch einen Trocknungs- oder Backprozess im Endprodukt nicht mehr ent-
halten, kann auf die Deklaration von Wasser als Zutat verzichtet werden.

Biologisch erzeugte Zutaten landwirtschaftlichen Ursprungs sind als solche zu erwahnen®". Ein Umgehen
der Deklaration auf Grund von Durchtrageeffekten, auch Carry-over genannt (z. B. beim Auflisten von Zuta-
ten oder Zusatzstoffen, die selbst aus mehr als einer Zutat zusammengesetzt sind) ist unzulassig.

Falls frische Krauter oder Gewirze weniger als 2 % des Gesamtgewichtes des Produktes ausmachen, kon-
nen sie unter dem Gesamtbegriff Kréuter oder Gewiirze aufgelistet werden. Getrocknete Krauter und/oder
Gewlirze, die weniger als 2 % des Gesamtgewichtes des Produktes ausmachen, kénnen unter dem Gesamt-
begriff Gewtlrze aufgelistet werden. Die vollstandige und tatsachliche Mischung muss bei der Kontrolle ver-
fligbar sein. Von dieser Regel ausgenommen sind Zutaten, die im Anhang 6 der Verordnung des EDI betref-
fend die Information tber Lebensmittel stehen (weil sie Allergien oder andere unerwiinschte Reaktionen aus-
I6sen kénnen).

Prazisierungen

Zusatzstoffe, die keiner Gattung angehéren, sind mit der Einzelbezeichnung und der E-Nummer zu deklarie-
ren. Biologisch erzeugte landwirtschaftliche Zutaten werden wie folgt deklariert:
m Bio-Zutat“?
m Zutaten: ...

Alle landwirtschaftlichen Zutaten stammen aus biologischer Landwirtschaft® (am Schluss der Zutatenliste).
m Zutat*

*aus biologischer Landwirtschaft“4 (am Schluss der Zutatenliste).

Die Liste der Zutaten (Verzeichnis der Zusammensetzung) muss in Grosse und Schrift mit dem tbrigen Infor-
mationstext ubereinstimmen.

Verpackungstexte, die auf die Abwesenheit von nach unseren Weisungen verbotenen Zusatzstoffen hinwei-
sen (z. B. «ohne Farbstoffe»), sind nur zugelassen, wenn sie einen direkten, sinnvollen Bezug zum Produkt

41 Wasser,-SalzKulturen-und-Zusatzstoffe-sind-keineDie landwirtschaftlichen Zutaten werden in der Bio-Verordnung-Ein-Hinweis-auf
bielegiseh-bzw-_geregelt. Bei nicht bielegisehlandwirtschaftlichen Zutaten erlbrigt sich-_der Hinweis auf die biologische Erzeugung.

42 F: ingrédient bio; I: ingredienza bio; E: organic ingredient.

43 Respektive biologischer Zucht oder zertifizierter Wildsammlung.

44 F: de l'agriculture biologique; I: proveniente dall’agricoliura biologica; E: of organic agriculture.
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haben und nicht biologische Produkte diesen Zusatz teilweise enthalten. Ein allgemeiner Hinweis auf die Bio
Suisse Anforderungen im Begleittext ist immer maglich.

Positivdeklarationen, die vom BLW oder BAG erlaubt sind, der Wahrheit entsprechen und nicht irrefiihrend
sind, dirfen auch auf der Verpackung von Knospe-Produkten aufgefiihrt werden. Ebenso ist die Auslobung
eines Mehrwertes von Knospe-Erzeugnissen gegeniiber Produkten, die nur die BioV erflllen, erlaubt.

Beispiele zur Liste der Zutaten

a) Bei nur einer Zutat: Pfefferminztee

Zutaten: Bio-Pfefferminzblatter (Deutschland)

b) Zusammengesetztes Produkt: Miesli

Zutaten: Haferflocken (CH), Sultaninen, Zucker, Sesamél, Weizenflocken, Bananenchips, Hasel-
nisse, Kokosflocken.
Alle landwirtschaftlichen Zutaten stammen aus biologischer Landwirtschatft.

Zutaten: Haferflocken* (CH), Sultaninen*, Zucker*, Sesamdl*, Weizenflocken*, Bananen-
chips*, Haselnisse*, Kokosflocken*.
*aus biologischer Landwirtschaft.

Bei ZuehtfischenProdukten aus Wildsammlung muss es anstatt «aus biologischer Landwirtschaft»—«ats-biole-
gischerZucht»—bei-Produkten-ausWildsammlung «aus zertifizierter Wildsammlung» heissen.

c) Bei einem Produkt, bei dem nicht alle Zutaten landwirtschaftlichen Ursprungs sind, sieht die Deklaration
so aus (Meersalz ist nicht biologisch): Krautersalz

Zutaten: Meersalz (85 %), Sellerie*, Lauch*, Zwiebeln*, Knoblauch*, Liebstéckel*, Majoran*,
Thymian*, Rosmarin™, Pfeffer*, Meeresalge Kelp*.
*aus biologischer Landwirtschaft

1.10.3.3 Produkte aus Wildsammlung

Bei vollstandig aus Wildsammlung stammenden Produkten muss bei der Sachbezeichnung «zertifizierte
Wildsammlung» aufgefihrt sein, bei zusammengesetzten Produkten bei einem Anteil > 10 % in der Zutaten-
liste oder im selben Sichtfeld.

1.10.3.4 Deklaration der Herkunft der Rohstoffe

Die Herkunft der Rohstoffe ist zu deklarieren.

a) «BIO SUISSE» Knospe-Produkte

Bei vollstandig aus der Schweiz stammenden Produkten kann die Herkunft der landwirtschaftlichen Zutaten
(Schweiz, CH oder Alle landwirtschaftlichen Zutaten stammen aus der Schweiz) angegeben werden. Bei

> 90 % Schweizer Zutaten muss entweder die Herkunft der landwirtschaftlichen Zutaten (Schweiz oder CH)
angegeben oder der Hinweis: «Mindestens 90 % der landwirtschaftlichen Zutaten stammen aus der
Schweiz» angebracht werden.

Die Angabe der Herkunft der Rohstoffe muss im Verzeichnis der Zutaten oder im gleichen Sichtfeld erfolgen.
Ebenso kann ein Hinweis im Sichtfeld der Zutatenliste angegeben werden, mit dem Verweis, wo die Her-
kunftsangaben zu finden sind (Bsp: Herkunft siehe Datierungsfeld).
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b) «BIO» Knospe-Produkte

Die Herkunft der Zutaten landwirtschaftlichen Ursprungs muss in folgenden Féllen deklariert werden:

m Bei pflanzlichen Zutaten mit einem Anteil > 50 % in der Zusammensetzung.
Spezialfall zusammengesetztes Produkt: Sofern nicht sichergestellt werden kann, dass eine pflanzliche Zu-
tat im betreffenden Lebensmittel aus den genannten Landern stammt, muss die Herkunft nicht deklariert
werden, auch wenn der Anteil > 50 % betrégt, vorausgesetzt die Vorgaben der LIV (Verordnung des EDI
betreffend die Information Uber Lebensmittel, SR 817.022.16) werden eingehalten.

m Bei Eiern und Honig mit einem Anteil > 10 % in der Zusammensetzung.

m Bei Fisch und anderen Aquakulturen mit einem Anteil > 10 % in der Zusammensetzung.

Immer angegeben werden muss die Herkunft bei:
m Monoprodukten

m Milch und Milchprodukten

m Fleisch, Fleischzubereitungen und -erzeugnissen
m Insekten und Insektenerzeugnissen

Bei landwirtschaftlichen Zutaten Schweizer Herkunft mit einem Anteil > 10 % muss die Herkunft Schweiz de-
klariert werden.

Die Angabe der Herkunft der Rohstoffe muss im Verzeichnis der Zutaten oder im gleichen Sichtfeld erfolgen.
Ebenso kann ein Hinweis im Sichtfeld der Zutatenliste angegeben werden, mit dem Verweis, wo die Her-
kunftsangaben zu finden sind (Bsp: Herkunft siehe Datierungsfeld).

Bei Produkten mit mehreren Zutaten wird das Herkunftsland in der Liste der Zutaten in Klammern nach der
entsprechenden Zutat deklariert. Das Herkunftsland kann in Form der Ublichen Abkirzung deklariert werden
(z. B. CH = Schweiz, DE = Deutschland).

Wenn das genaue Herkunftsland oder die genauen Herkunftslander einer Zutat aufgrund wechselnder Her-
kunfte nicht angegeben werden kann, darf eine (ibergeordnete geografische Bezeichnung verwendet wer-
den (z. B. «EU» oder «Sudamerika»). Voraussetzung dafir ist, dass es sich um eine freiwillige Herkunftsbe-
zeichnung gemass LIV handelt. Eine Aufzahlung mehrerer geografischer Regionen ist nicht sinnvoll und da-
her nicht zuléssig.

¢) Deklarations-Knospe-Produkte

Die Herkunftsdeklaration bei Deklarations-Knospe-Produkten erfolgt sinngemass wie bei «BIO» Knospe-Pro-
dukten.

d) Umstellungs-Knospe-Produkte

Die Herkunftsdeklaration bei Umstellungs-Knospe-Produkten erfolgt sinngemass wie bei «BIO SUISSE» oder
«BIO» Knospe-Produkten.

e) Beispiele zur Deklaration der Herkunft der Rohstoffe

Monoprodukt (Pfefferminztee):

Zutaten: Bio-Pfefferminzblatter (Deutschland)

Zusammengesetztes Produkt: Muesli

Zutaten: Haferflocken (CH), Sultaninen, Zucker, Sesamol, Weizenflocken, Bananenchips, Hasel-
niisse, Kokosflocken. Alle landwirtschaftlichen Zutaten stammen aus biologischer Land-
wirtschaft.
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1.10.3.5 Information Uber Verarbeitungsverfahren
Die wichtigsten Verarbeitungsverfahren missen auf dem Knospe-Produkt aufgefuhrt sein. Bei starker Beein-
trachtigung der Qualitéat missen Rohstoffe, die zur Haltbarmachung vor der Verarbeitung tiefgefroren wur-
den, deklariert werden.
Prazisierungen
Die deklarationspflichtigen Verfahren sind in den vorliegenden Weisungen bei den einzelnen Produkten im
Artikel «Kennzeichnung» aufgefihrt.
Die Information Uber Verarbeitungsverfahren muss mindestens in gleicher Schriftgrésse erfolgen wie die An-
gaben in der Liste der Zutaten. Sind einzelne Zutaten eines Produktes einem deklarationspflichtigen Verfah-
ren unterzogen worden, so erfolgt die Deklaration direkt bei der Zutat im Verzeichnis der Zutaten.
Auf die Deklaration im Verzeichnis der Zutaten kann verzichtet werden, wenn das Endprodukt einem starke-
ren, auch deklarationspflichtigen Verfahren unterzogen wird. Bei Unklarheiten entscheidet die MKV im Ein-
zelfall Uber die Deklarationspflicht von Verarbeitungsverfahren.
Beispiel zur Information Uber Verarbeitungsverfahren
so  Apfel-Joghurt
Zutaten: Homogenisierte und pasteurisierte Milch* (Schweiz), Apfel* (Schweiz), Zucker *
*aus biologischer Landwirtschaft
1.10.3.6 Angabe des Verarbeiters oder Inverkehrbringers sowie der

Zertifizierungsstelle

Die Adresse des Verarbeiters oder Inverkehrbringers sowie die Zertifizierungsstelle mussen auf dem Knospe-
Produkt aufgefiihrt sein.

Adresse des Lizenznehmers als Verarbeiter oder Inverkehrbringer

Der Verarbeiter oder der Inverkehrbringer ist mit Namen, PLZ und Ort sowie dem Zusatz «O Lizenzneh-
mer:»“9 oder «Knospe-Lizenznehmer:»“® zu nennen. Wird der Verarbeiter als Lizenznehmer genannt, so
muss der Inverkehrbringer nicht tber einen Lizenzvertrag mit Bio Suisse verfugen, sofern es sich um fertig
verpackte Ware handelt. Wird der Inverkehrbringer als Lizenznehmer genannt, so missen sowohl der Inver-
kehrbringer als auch der Verarbeiter Uber einen Lizenzvertrag mit Bio Suisse verfigen.

In Ausnahmeféllen kann bei Platzmangel auf den Zusatz «Knospe-Lizenznehmer:» verzichtet werden. Name,
PLZ und Ort des Lizenznehmers missen auf jeden Fall genannt werden. Wird der Inverkehrbringer als Li-
zenznehmer genannt, so wird die Angabe des Verarbeiters empfohlen.

Weitere Firmen (z. B. Lohnverarbeiter) miissen nicht genannt werden.

Adresse des Hofverarbeiters als Verarbeiter oder Inverkehrbringer

Bei hofverarbeiteten Produkten muss der Knospe-Produzent (Landwirt) mit Namen, PLZ und Ort auf dem Pro-
dukt aufgefiihrt sein. Wird das Produkt im Lohn durch einen Verarbeitungsbetrieb hergestellt, so wird die An-
gabe des Lohnverarbeiters empfohlen.

Bezeichnung der Zertifizierungsstelle

Auf jedem Knospe-Produkt ist die Zertifizierungsstelle des Unternehmens, welches die letzte Erzeugungs- oder
Aufbereitungshandlung vorgenommen hat, anzugeben. Die Angabe muss nach BioV das Landeskiirzel nach
der internationalen Norm®”), die Angabe «Bio» und die Referenznummer der Zertifizierungsstelle enthalten
(siehe Beispiele).

45 F: Preneur de licence; I: Licenziatario; E: Licensee.
46 F: Preneur de licence Bourgeon; I: Licenziatario Gemma; E: Bud Licensee.
471SO 3166.
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m In der Schweiz* erzeugtes und/oder aufbereitetes Produkt“®: Die Zertifizierungsstelle fiir in der Schweiz
erzeugte und/oder aufbereitete Knospe-Produkte muss auf der Packung angegeben werden. Es muss sich
um eine von Bio Suisse anerkannte Zertifizierungsstelle handeln.

m Im Ausland* erzeugtes und/oder aufbereitetes Produkt: Die im Ausland fur den letzten Aufbereitungs-
schritt zust&ndige Zertifizierungsstelle ist anzugeben. Wird das Produkt in der Schweiz* nochmals aufbe-
reitet, so kommt die Schweizer Zertifizierungsstelle auf die Verpackung.

*Die Herkunft der Rohstoffe aus Liechtenstein (FL) gilt dabei als gleichwertig zu denjenigen aus der Schweiz.

Beispiele zur Angabe des Verarbeiters oder Inverkehrbringers und der

Zertifizierungsstelle

Adresse des Verarbeiters oder In- O Lizenznehmer: Muster AG, 1234 Musterhausen

verkehrbringers:

oder Knospe-Lizenznehmer:

Muster AG, 1234 Musterhausen
Adresse des Produzenten: Hans Muster, 5678 Musterwilen
Angabe der Zertifizierungsstelle: CH-Bio-XXX
Anstelle von XXX soll die SAS-Referenznummer der Zertifizie-
rungsstelle stehen, das heisst:
004 fir Ecocert Swiss AG
006 fiir bio.inspecta AG
038 fiir ProCert AG

Angabe der auslandischen Zertifi- |Code-Nummer der EU respektive internationale Code-Nummer

zierungsstelle: (bei der Kontrollstelle erfragen)

1.10.3.7 Gebinde- und Produktetiketten

Jedes Produkt muss bis zu seinem Produzenten identifizierbar sein. Werden Produkte verschiedener Herkunft

im Lager oder im Verarbeitungsprozess gemischt, muss die Herkunft in der Buchhaltung ersichtlich sein.

Gebindeetikette von Fruchte- und Gemusegebinden (IFCO, G-Gebinde) sowie Produkteeti-

ketten von abgepackten Frichten und Gemiuse

Die Rickverfolgbarkeit muss anhand der Abpackjournale gewahrleistet sein. Jede Stufe (Erzeuger, Handler

und Abpacker der Ware), welche die Ware physisch durchl&uft, muss so erfasst werden. Auf der Gebinde-

etikette oder Produkteetiketten miissen der Produzent und der Abpacker erfasst sein. Die Angaben kdnnen in

Form von Codes oder per Namen erfolgen. Die Zertifizierungsstelle muss auf der Etikette angegeben sein.

BIOSUISSE arotten
Produzent: Paul Tester, 9876 Musterhausen
Abpackbetrieb und Knospe-lizenznehmer: Muster AG, 1234 Musterlingen
Bio-Zertifizierung: CH-Bio-XXX
1.10.4 Begleitdokumente
1.10.4.1 Knospe-Kennzeichnung auf Begleitdokumenten

Die Knospe-Produkte sind auch auf Begleitdokumenten zu deklarieren. Aus der Artikelbezeichnung muss her-
vorgehen, dass es sich um Knospe-Produkte handelt. Sind auf einem Lieferschein verschiedene Qualitaten

48 Gemass BioV wird unter Aufbereitung die Verarbeitung, die Haltbarmachung und die Verpackung eines Erzeugnisses verstanden.
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1.10.4.2

1.10.5

(z. B. Knospe, Umstellungs-Knospe, kbA, IP, nicht biologisch) aufgefihrt, so muss jeder Artikel unverwechsel-
bar gekennzeichnet werden.

Alle importierten Produkte tragen den Vermerk ,Import”, alle Rohstoffe Schweizer Herkunft den Vermerk
+Schweiz” oder ,CH” auf Begleitdokumenten. Halbfabrikate und Endprodukte, welche die Vorgaben fir die
CH-Knospe erfiillen (vgl. Knospe-Produkte aus Schweizer Rohstoffen hergestellt in der Schweiz Teil Ill, Art.
1.10.2.2, Seite 196), missen auf den Begleitdokumenten mit ,Schweizer Knospe” oder ,CH-Knospe” ge-
kennzeichnet werden. Abkirzungen wie z. B. CH-KN sind moglich. Dies, um sie eindeutig von Produkten zu
unterscheiden, welche > 10 % Import-Rohstoffe enthalten und als Import-Knospe zu labeln (vgl. Knospe-Pro-
dukte mit importierten Rohstoffen Teil Ill, Art. 1.10.2.3, Seite 196) sind. Produkte aus Wildsammlung resp.
Produkte, die tiber 10 % aus solchen bestehen, sind entsprechend zu deklarieren (aus zertifizierter Wild-
sammlung). Die Verwendung der Knospe im Kopf von Begleitdokumenten ist nur zulassig, wenn diese aus-
schliesslich fir Knospe-Produkte verwendet werden. Die Vorlagen missen vor Druck von Bio Suisse geneh-
migt werden.

Angabe der Lizenzgebiuhren

Richtlinien 2027: Erlauterung

Nachvollzug, wurde in der Gebilihrenordnung angepasst und ist in der RL leider vergessen gegangen.

Die Lizenzgebuhren“? sind auf den Rechnungen anzugeben. Aus der Rechnung muss klar hervorgehen, bei
welchen Produkten es sich um lizenzpflichtige Produkte handelt. Die Lizenzgebuhren kénnen auf zwei Arten
angegeben werden:

a) Die Lizenzgebihren sind nicht im Verkaufspreis inbegriffen. Die Lizenzgebihren werden als separater
Posten in der Rechnung aufgefihrt: «Bio Suisse Lizenzgeblihren CHF 75.—»

b) Die Lizenzgebiihren sind im Verkaufspreis inbegriffen. Der Hinweis auf die Lizenzgebihren erfolgt in der
Fusszeile mit dem Vermerk: «inkl. 0,9 % Bio Suisse Lizenzgebiihren».

Lizenznehmer mit Pauschalabrechnung (bis zu einem jahrlichen Knospe-Umsatz bisvon maximal

CHF 100°000-—200'000.— mdglich) dirfen aufgrune-derPauschatabrechnung-keinen Vermerk «inkl.
0,9 % Bio Suisse Lizenzgebuhren» auf den Rechnungen anbringen. Fir ihre Abnehmer besteht kein Vorab-
zugsrecht. Nur so kann die verglnstigte Grundlizenz gewahrt werden. Wird der Vermerk trotzdem auf den
Rechnungen angebracht, muss die Lizenzgebiihr zum Einheitssatz von 0,9 % an Bio Suisse entrichtet wer-
den.

Details zu den Lizenzgebuhren sind in der «Gebihrenordnung zum Knospe-Lizenzvertrag» geregelt.

Verwendung des Verbandsnamens Bio Suisse

Die Vereinigung Schweizer Biolandbau-Organisationen wurde 1981 gegriindet und tritt seit 1998 unter
dem Namen Bio Suisse auf.®?

Prazisierungen

Bio Suisse wird ohne Bindestrich und mit grossen Anfangsbuchstaben geschrieben. Ausnahme ist der Name
im Adressblock und im Logo, wo nur Grossbuchstaben verwendet werden. Wenn immer moglich soll Bio
Suisse im Zusammenhang mit der Knospe verwendet werden.

Beispiele zur Verwendung des Verbandsnamens

m Bio Suisse Richtlinien setzen einen hohen, streng kontrollierten Standard fiir die Vergabe des Knospe-La-
bels.

m Bio Suisse als Dachorganisation der Schweizer Bio-Bauern und Bio-Bauerinnen hat sich mit dem Knospe-
Label héchster Qualitat verschrieben.

m Die Bio Suisse Knospe steht fur streng kontrollierte Bio-Produkte.

49 F: droits de licences; I: tasse di licenza; E: licensing fees.

S0 F: Bio Suisse [Association suisse des organisations d’agriculture biologique),
I: Bio Suisse [Associazione svizzera delle organizzazioni per |'agricoltura biologica),
E: Bio Suisse (Association of Swiss Organic Agriculture)
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1.10.6 Grafische Gestaltung der Knospe auf Verpackungen und Etiketten
1.10.6.1 Schreibweise der Knospe
Das Wort «Knospe» ist immer in der Einzahl zu verwenden. Substantive werden mit Bindestrich an das Wort
«Knospe» angehangt. Das Wort «Knospe» ist nicht in Grossbuchstaben zu verwenden.
«Bio» immer mit Bindestrich vor Substantiven: Bio-Produktion etc.
Beispiele:
m Die Knospe-Produzentinnen und -Produzenten werden streng kontrolliert.
m Seit X Jahren betreibt die Firma Y Bio-Produktion mit der Knospe.
m Die Knospe ist eines der bekanntesten Bio-Labels.
1.10.6.2 Gestalterische Verwendung der Knospe
Die Wort-Bildmarke darf nicht verandert werden. Das Knospe-Label soll gut erkennbar sein und harmonisch
wirken. Die Knospe muss freistehen und darf nicht in ein anderes Logo oder Label integriert werden. Der
Hintergrund muss ruhig sein. Ein guter Kontrast (Packungsfarben!) ist in jedem Fall sicher zu stellen.
Wird ein Produkt in verschiedenen Qualitaten (Knospe, IP, nicht biologisch) angeboten, so miissen sich die
Verpackungen der verschiedenen Qualitéten grafisch deutlich unterscheiden. Die Knospe-Produkte sind mit
einer grossen Knospe zu kennzeichnen.
1.10.6.3 Farbe der Knospe
Die Originalfarbe der Knospe sowie der Zusatze «BlO», «SUISSE», «Hilfsstoffe» und «Umstellung» ist griin
«Pantone 361» oder schwarz. Die Schweizerfahne ist in Pantone 485. In begrindeten Ausnahmefallen, ins-
besondere bei sehr kleinen Auflagen, kann die Bio Suisse Geschéftsstelle andere Farben oder die Verwen-
dung des «Negativs» der Knospe bewilligen.
1.10.6.4 Schrifttypen der Zusatze
Fir die Zuséatze in/uber/unter der Bildmarke wie «BlO», «SUISSE», «Hilfsstoffe» und «Umstellung» werden
Futura Heavy Schrifttypen verwendet. Fir den Umstellungsvermerk (hergestellt im Rahmen der Umstellung auf
die biologische Landwirtschaft) ist die Schrift Frutiger Condensed zu verwenden.
1.10.7 Beispiele zur Gestaltung von Verpackungen, Etiketten und

Lieferscheinen

Produkteetikette

4-Korn-Flocken

'06 25 kg | Art-No. 12345

Zutaten: Weizen-*, Roggen*-, Dinkel*-, Haferflocken*
BIOSUISSE *aus biologischer Landwirtschaft, Herkunft Rohstoffe: Schweiz
Mindestens haltbar bis: 31.01.20XX
Knospe-lizenznehmer: Muster AG, 1234 Musterlingen
Bio-Zertifizierung: CH-Bic-XXX
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Produkteverpackung
b
a) Zuytaten: )
/ Teig: Harzweizengriess (USA, Kanada), Wasser, Eier
[CH), Kochsalz
9) ;
/ Fillung: Rindfleisch (CH), Paniermehl, Gewiirzzuberei-
tung (Salz, Hefeextrakt, Gemiise, Gewiirze), Reisstérke,
Dieses €)-Produkt Karotten, Sonnenblumendl gedémpft, Tomaten, Kréuter.

stammt von biologisch
wirtschaftenden
Bauernbetrieben. Diese
miissen die strengen Bio
Suisse Richtlinien
erfillen, damit sie

mit der () ausge-
zeichnet werden.

Anmerkungen

BIO

Ravioli

mit Fleischfiillung

Alle landwirtschaftlichen Zutaten stammen aus
biologischer Landwirtschaft.

Pasteurisiert: d]
) Lizenznehmer:
Name, PLZ Ort e)

Bio-Zertifizierung:

CH-Bio-XXX f)

a) Richtiger Knospe-Typ bei der Sachbezeichnung
b) Liste der Zutaten und Zusatzstoffe in absteigender Reihenfolge mit Kennzeichnung der biologischen Zuta-

ten

c) Deklaration der Herkunft der Zutaten

d) Information Uber Verarbeitungsverfahren

e) Adresse des Verarbeiters oder Inverkehrbringers

f)  Zertifizierungsstelle

g) Verwendung der Knospe und des Namens Bio Suisse in weitergehenden Informationen
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Lieferschein

Muster AG

Am Rhein 23

4050 Basel

Tel. 061 611 11 11

MWST-Nr. 6676

Lieferschein fur

Gemiise AG Datum:

Hofweg 59

4051 Basel

Artikel Einheit CHF Total CHF
BIO Karotten CH 100 kg 1.50 150.00/*
Knospe

BIO Endivien IMPORT lItalien 100 Stiick 1.60 160.00/*
Knospe

BIO Auberginen IMPORT Frankreich 100 kg 2.60 260.00/*
Umstellungs-Knospe

BIO Orangen IMPORT Israel 10 kg 3.00 30.00
EU-Bio

Tomaten nicht biologisch 50 kg 4.00 200.00
Warentotal exkl. MWST 800.00
Lebensmittel Total MWST 2,40 % 800.00 19.20
Total inkl. MWST 819.20

*inkl. 0,9 % Bio Suisse Lizenzgebihren
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1.11

1.12

1.12.1

1.12.1.1

1.12.1.2

Reinigungsmittel

Die Auswahl und der Gebrauch von Reinigungsmitteln sollen so vorgenommen werden, dass Umweltscha-
den minimiert werden.

Schadlingskontrolle

Gemass Lebensmittelgesetzgebung (LGV SR 817.02) ist im Rahmen der Selbstkontrolle jeder verpflichtet, sei-
nen Betrieb auf einen moglichen Schadlingsbefall zu tiberwachen und die Schadlinge gegebenenfalls zu
bekdmpfen. Die Chemikalienverordnung regelt zudem den Umgang mit den erlaubten Mitteln (SR 813.11).

Die nachfolgenden Artikel regeln die speziellen Anforderungen fiir Betriebe, welche Knospe Produkte lagern

und/oder verarbeiten. Sie regeln:

m die Pravention und das Monitoring.

m die Schadlingsbekampfung bei akutem Befall in Lagerung und Verarbeitung auf Knospe-Produkten.

m welche Mittel zur Bekdmpfung und zur Vorbeugung erlaubt sind.

m die Massnahmen, die zu treffen sind, um eine Kontamination von Knospe-Produkten durch Schadlingsbe-
kampfungsmittel auszuschliessen.

Geltungsbereich

Landwirtschaft

Die Schadlingsbekdmpfung auf Knospe-Landwirtschaftsbetrieben im Freien und in Stéllen ist in Pflanzenge-
sundheit und Pflanzenschutz Teil Il, Kap. 2.6, Seite 109 und Tierhaltung Teil I, Kap. 4.1, Seite 125 im Teil |l

geregelt. Fur Hofverarbeiter sind die in dieser Weisung genannten Schadlingsbekampfungsmittel nur er-
laubt, wenn sie auch auf der Betriebsmittelliste aufgefihrt sind.

Lagerschadlinge auf dem Landwirtschaftsbetrieb: Mittel, welche in der Betriebsmittelliste aufgefihrt sind, kon-
nen ohne Bewilligung durch Bio Suisse eingesetzt werden. Alle anderen Mittel durfen nur mit Bewilligung
von Bio Suisse eingesetzt werden (MKA 5/2006, 13.06.2006, T. 2.2). Die Anwendung muss (gem. An-
hang 2 zu Teil Ill Kap. 1.12: Liste der von Bio Suisse anerkannten Schadlingsbek&mpfungsunternehmen Teil
lll, Seite 213) von einem anerkannten Schadlingsbekampfungsunternehmen (SBU) durchgefiihrt werden.

Verarbeitung, Lagerung

Der Lizenznehmer ist verantwortlich fur die Schadlingsbekampfung, sowohl in seinem eigenen Betrieb als
auch in von ihm beauftragten Lohnunternehmen. Der Lizenznehmer informiert den Lohnunternehmer und all-
fallige Schadlingsbekdmpfungsfirmen Uber diese Weisung und sorgt dafir, dass externe Schadlingsbekamp-
fungsfirmen diese Weisung in seinem Betrieb und im Lohnunternehmen einhalten.

Betriebe mit einer Food Safety Zertifizierung gem. Anhang 1 zu Teil Ill Kap. 1.12: Anerkannte Food Safety
Standards Teil Ill, Seite 213 mussen lediglich die Anforderungen gem. Schédlingsbek&mpfung bei akutem
Befall Teil Ill, Art. 1.12.4, Seite 211 in ihr bestehendes Konzept integrieren (insbesondere die Anforderun-
gen zur Mittelwahl, zur Verhinderung von Kontamination, zur durchfuhrenden Person bzw. zum durchfiihren-
den SBU).

Kleingewerbliche Milchverarbeitungsbetriebe, die liber eine giiltige Fromarte Zertifizierung verfligen, miissen
lediglich die Anforderungen gem. Schadlingsbekampfung bei akutem Befall Teil lll, Art. 1.12.4, Seite 211 in
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ihr bestehendes Konzept integrieren (insbesondere die Anforderungen zur Mittelwahl, zur Verhinderung von
Kontamination, zur durchfiihrenden Person bzw. zum durchfiihrenden SBU).

Nicht in den Geltungsbereich dieser Weisung fallen:

m R&ume und Anlagen, die nicht der Aufbereitung oder Lagerung von Knospe-Produkten dienen und die in
keiner Weise (inkl. Luftungen) mit solchen Raumen/Anlagen verbunden sind (z. B. Heizung, Biirordume,
separate Produktions- und Lagergebaude).

m Tiefkuhllager

m Lagerung von Produkten in schadlingssicheren Verpackungen (z. B. Glas oder Metall)

m Handel mit Non-Food bzw. Non-Feed Produkten (wie z. B. Kompost, Erde, Zierpflanzen)

m Handel mit Schlachtvieh

1.12.2 Pravention und Monitoring
Préavention und Monitoring sind die besten Voraussetzungen um den Schadlingsdruck im Betrieb zu vermin-
dern. Die folgenden Anforderungen sind daher, angepasst an die betriebliche Situation, fir alle Betriebe
glltig:

a) Verantwortlichkeit festlegen

b) Regelmassig Schulungen des Personals durchfiihren

c) Gefahrenanalyse erstellen

Ziel: es ist bekannt, welche Schadlinge wo und wann zur Gefahr werden kdnnten.
d) Schwachstellenanalyse durchfuhren
Ziel: Verbesserungsmassnahmen/Praventionsmassnahmen (baulich, hygienisch etc.) definieren.

e) Uberwachungsplan erstellen (Monitoring)

Ein Monitoringplan enthalt mindestens Angaben dariiber was Uberwacht werden soll und wer, wie, wie
oft, wann, wo und womit die Uberwachung durchfiihrt.

Eine Betriebskontrolle hat mindestens viermal pro Jahr zu erfolgen, in Anlehnung an die Guidelines der
WHO fiir Good Manufacturing Practices in Food Processing empfiehlt Bio Suisse sechs Uberwachungen
pro Jahr. Wenn die Aussentemperatur den Schadlingsbefall im Betrieb, Silo etc. beeinflusst, soll die Kon-
trollh&aufigkeit erhéht werden.

1.12.3 Planung und Durchfihrung der Schadlingskontrolle und -bekampfung

Je nachdem, ob ein Betrieb die Uberwachung und/oder Bekampfung selber durchfiihrt oder durch ein von
Bio Suisse anerkanntes Schadlingsbekampfungsunternehmen (gem. Anhang 2 zu Teil Ill Kap. 1.12: Liste der
von Bio Suisse anerkannten Schédlingsbekdmpfungsunternehmen Teil I, Seite 213) durchfiihren lasst, gelten
die im Nachfolgenden aufgefiihrten Anforderungen. Die Gesamtverantwortung liegt gemass Lebensmittelge-
setzgebung immer beim Lizenznehmer.
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1.12.3.1 Planung und Durchfihrung durch ein anerkanntes

Schadlingsbekampfungsunternehmen (SBU)

a) Zustandigkeit

Das Schadlingsbekampfungsunternehmen (SBU) installiert und betreut das System. Wo sinnvoll, kdnnen ein-

zelne Arbeiten an den Lizenznehmer/Lohnunternehmer delegiert werden (z. B. Kontrolle von Fallen).

b) Anforderungen

m Der Lizenznehmer/Lohnunternehmer hat einen Vertrag mit einem SBU iiber die Betreuung und Uberwa-
chung der relevanten Raumlichkeiten.

m Das SBU ist von Bio Suisse anerkannt (gem. Anhang 2 zu Teil lll Kap. 1.12: Liste der von Bio Suisse aner-
kannten Schadlingsbekdmpfungsunternehmen Teil lll, Seite 213) und garantiert die Einhaltung der gem.
Schéadlingsbekdmpfung bei akutem Befall Teil Ill, Art. 1.12.4, Seite 211 aufgefiihrten Anforderungen.

¢) Dokumentation

Das SBU dokumentiert die Uberwachung und Behandlung nach Vorgaben von Bio Suisse und erstellt einen

Jahresbericht. Dieser enthalt einen Riickblick mit folgenden Angaben:

m einem Riickblick uber samtliche Behandlungen des vergangenen Jahres,

m Angabe der Befallssituation (Schadling, betroffene Anlage/Raum),

m Bekampfung (Datum, eingesetzter Wirkstoff),

m getroffenen Massnahmen zur Verhinderung der Kontamination von Knospe-Produkten,

m Verbesserungsvorschlagen fiir die Zukunft mit der Zielsetzung weniger Insektizide einzusetzen.

Der Bericht muss unaufgefordert der Bio Suisse Geschéftsstelle zugestellt werden. SBU, die keine Behandlun-

gen durchgefiihrt haben, informieren Bio Suisse entsprechend.

1.12.3.2 Planung und Durchfihrung durch den Lizenznehmer oder Lohnunternehmer

a) Zustandigkeit

Der Lizenznehmer/Lohnunternehmer ist selber fiir alle Anwendungen und die Einhaltung der Bio Suisse An-
forderungen zustandig.

b) Anforderungen

Nur moglich fur Lizenznehmer/Lohnunternehmen, in denen eine der folgenden Ausnahmemdéglichkeiten

zutrifft:

m Food Safety Zertifizierung gem. Anhang 1 zu Teil Il Kap. 1.12: Anerkannte Food Safety Standards
Teil Ill, Seite 213.

m Ausnahmebewilligung von Bio Suisse, die Schadlingskontrolle selbst durchfiihren zu dirfen.

Wenn eine Bekampfung notwendig wird, miissen die gem. Schadlingsbekampfung bei akutem Befall Teil Ill,
Art. 1.12.4, Seite 211 aufgefiihrten Anforderungen erfullt sein.

c¢) Dokumentation

Der Lizenznehmer/Lohnunternehmer muss, sofern Behandlungen mit Mitteln gem. Anhang 3 zu Teil Il Kap.
1.12: Zugelassene Mittel und Massnahmen Teil lll, Seite 213 notwendig waren, einen Jahresbericht erstel-
len. Dieser enthélt einen Rickblick iber sémtliche Behandlungen im Laufe des Jahres mit Angabe von

m Befallssituation (Schadling, betroffene Anlage/Raum)

Bekampfung (Datum, eingesetzter Wirkstoff)

getroffene Massnahmen zur Verhinderung der Kontamination von Knospe-Produkten
Verbesserungsvorschlage fir die Zukunft mit der Zielsetzung weniger Insektizide einzusetzen
Erfolgskontrolle zu den Verbesserungsvorschlagen aus dem Bericht des Vorjahres (wie gut wurden die
Massnahmen umgesetzt? Hat ihre Wirkung geniigt? Sind weitere Massnahmen notwendig?)

Der Bericht muss unaufgefordert der Bio Suisse Geschéftsstelle zugestellt werden. Diese kann in Absprache
mit der MKV Auflagen erlassen. Betriebe, die keine Behandlungen durchgefiihrt haben, missen keinen Be-
richt einsenden.
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1.12.3.3 Teilweise Planung und Durchfihrung durch den

1.12.4

1.12.4.1

Lizenznehmer/Lohnunternehmer

a) Zustandigkeit

Fur die Durchfuhrung der vertraglich geregelten Anwendungen ist das SBU zustandig. Fir alle nicht mit dem
SBU geregelten Anwendungen ist der Lizenznehmer/Lohnunternehmer selber zustandig.

b) Anforderungen

m Vernebelungen und Begasungen miissen entweder durch ein von Bio Suisse anerkanntes SBU oder durch
einen entsprechend ausgebildeten Mitarbeiter des Lizenznehmers/Lohnunternehmers durchgefihrt wer-
den. Der zustandige Mitarbeiter beim Lizenznehmer/Lohnunternehmer muss im Besitz der Fachbewilli-
gung fur die allgemeine Schadlingsbekampfung (VFB-S), der Fachbewilligung fir die Schadlingsbekamp-
fung mit Begasungsmitteln (VFB-B) geméass Verordnung des EDI oder einer von Bio Suisse anerkannten
Ausbildung sein.

m Das SBU ist von Bio Suisse anerkannt (gem. Anhang 2 zu Teil lll Kap. 1.12: Liste der von Bio Suisse aner-
kannten Schadlingsbekdmpfungsunternehmen Teil Ill, Seite 213) und garantiert die Einhaltung der gem.
Schadlingsbekampfung bei akutem Befall Teil lll, Art. 1.12.4, Seite 211 aufgefiihrten Anforderungen.

m Die Installation und Betreuung durch den Lizenznehmer/Lohnunternehmer muss den gem. Schadlingsbe-
kdmpfung bei akutem Befall Teil lll, Art. 1.12.4, Seite 211 angegebenen Anforderungen genigen.

m Bio Suisse empfiehlt ein Jahresgesprach zwischen dem SBU und dem Lizenznehmer/Lohnunternehmen zur
Koordination der getroffenen Massnahmen.

¢) Dokumentation

Fir den durch den Lizenznehmer/Lohnunternehmer betreuten Teil muss, sofern Behandlungen mit Mittel gem.
Anhang 3 zu Teil lll Kap. 1.12: Zugelassene Mittel und Massnahmen Teil I, Seite 213 notwendig waren,
ein Jahresbericht erstellt werden, welcher folgende Angaben enthalt:

Ruckblick uber séamtliche Behandlungen des vergangenen Jahres

Angabe von Befallssituation (Schadling, betroffene Anlage/Raum)

Bekampfung (Datum, eingesetzter Wirkstoff)

getroffene Massnahmen zur Verhinderung der Kontamination von Knospe-Produkten
Verbesserungsvorschlage fiir die Zukunft mit der Zielsetzung weniger Insektizide einzusetzen
Erfolgskontrolle zu den Verbesserungsvorschlagen aus dem Bericht des Vorjahres (wie gut wurden die
Massnahmen umgesetzt? Hat ihre Wirkung geniigt? Sind weitere Massnahmen notwendig?)

Dieser Bericht muss unaufgefordert dem SBU und der Bio Suisse Geschéftsstelle zugestellt werden. Diese
kann in Absprache mit der MKV Auflagen erlassen. Betriebe, die keine Behandlungen durchgefiihrt haben,
mussen keinen Bericht einsenden.

Schadlingsbekampfung bei akutem Befall

Im Anhang 3 zu Teil lll Kap. 1.12: Zugelassene Mittel und Massnahmen Teil lll, Seite 213 sind alle erlaub-
ten Mittel und Massnahmen aufgefiihrt. Die MKV verabschiedet die Liste der zugelassenen Massnahmen und
Wirkstoffe.

Es obliegt dem Lizenznehmer/Lohnunternehmer bzw. dem von ihm beauftragten SBU, in jedem Einzelfall zu
beurteilen, ob in dem zu behandelnden Raum Pflanzenschutzmittel oder Biozide angewendet werden mus-
sen. Aus den in der Schweiz fiir den jeweiligen Einsatz registrierten Mitteln sind die im Anhang 3 zu Teil llI
Kap. 1.12: Zugelassene Mittel und Massnahmen Teil lll, Seite 213 aufgefiihrten zu verwenden. Fir den Ein-
satz von registrierten Mitteln, welche nicht im Anhang 3 zu Teil Il Kap. 1.12: Zugelassene Mittel und Mass-
nahmen Teil lll, Seite 213 gelistet sind, muss vorgéngig eine Bewilligung bei der Bio Suisse Geschaftsstelle
eingeholt werden.

Anwendung auf dem Produkt

Erlaubte Mittel und Massnahmen sind im Anhang 3 zu Teil lll Kap. 1.12: Zugelassene Mittel und Massnah-
men Teil lll, Seite 213 aufgeflhrt.
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1.12.4.2 Lokale Anwendung in Raumen und Anlagen
Erlaubte Mittel und Massnahmen sind im Anhang 3 zu Teil Il Kap. 1.12: Zugelassene Mittel und Massnah-
men Teil lll, Seite 213 aufgeflhrt.
Knospe-Produkte, Verpackungsmaterialien und alle weiteren Lebensmittelkontaktmaterialien durfen im Raum
bleiben. Sie durfen aber unter keinen Umstanden mit den Bekampfungsmitteln in Kontakt kommen. Die Be-
kampfungsmassnahmen und die Massnahmen zur Verhinderung von Kontaminationen sind zu dokumentie-
ren.

1.12.4.3 Grossraumige Anwendungen (Begasung und Vernebelung) von Raumen und

Anlagen

Die folgenden Anforderungen gelten fur alle Raumlichkeiten.

a) Allgemeines

— Begasungen und Vernebelungen sollen nur dann angewendet werden, wenn keine anderen Moglich-
keiten bestehen. Alle alternativen Verfahren fir die Bekampfung in Raumen und Anlagen (z. B. Nitz-
lingseinsatz, thermische Behandlungen) sollen zuerst gepriift werden (gem. Anhang 3 zu Teil Il Kap.
1.12: Zugelassene Mittel und Massnahmen Teil Ill, Seite 213).

— Vernebelungen und Begasungen miissen durch ein von Bio Suisse anerkanntes SBU oder durch einen
entsprechend ausgebildeten Mitarbeiter des Lizenznehmers/Lohnunternehmers durchgefiihrt werden.
Der zustandige Mitarbeiter beim Lizenznehmer/Lohnunternehmer muss im Besitz der Fachbewilligung
fir die allgemeine Schadlingsbekampfung (VFB-S), der Fachbewilligung fiir die Schadlingsbekamp-
fung mit Begasungsmitteln (VFB-B) gemass Verordnung des EDI oder einer von Bio Suisse anerkann-
ten Ausbildung sein.

Wird bei einem Lizenznehmer/Lohnunternehmer, der das System gem. Planung und Durchfilhrung durch den
Lizenznehmer oder Lohnunternehmer Teil Ill, Art. 1.12.3.2, Seite 210 oder gem. Teilweise Planung und
Durchfuhrung durch den Lizenznehmer/Lohnunternehmer Teil Ill, Art. 1.12.3.3, Seite 211 selber betreut,
eine Vernebelung oder Begasung notwendig, so muss er die im jeweiligen Kapitel verlangte Dokumentation
der Bio Suisse Geschéftsstelle zustellen.

b) Auflagen

— Vernebelungen und Begasungen dirfen nur in leeren Raumlichkeiten vorgenommen werden (samtli-
che Knospe-Rohstoffe, -Halbfabrikate, -Endprodukte sowie deren Verpackungsmaterialien sind aus
den zu behandelnden Raumen und Anlagen zu entfernen).

— Die zugelassenen Wirkstoffe finden sich im Anhang 3 zu Teil lll Kap. 1.12: Zugelassene Mittel und
Massnahmen Teil lll, Seite 213.

— Es ist strikt darauf zu achten, dass die Gase und Vernebelungsprodukte nicht aus undichten Silos
oder durch Leitungen auf Knospe-Produkte gelangen und diese kontaminieren. Dazu missen allenfalls
Knospe-Produkte aus den Nachbarrdumen (Silozellen etc.) entfernt werden, oder die zu behandeln-
den Raume mussen entsprechend abgedichtet werden.

— Der Betrieb hat sicherzustellen, dass die biologischen Rohstoffe und Produkte nach der Wiedereinla-
gerung nicht kontaminiert werden (keine Ruckst&dnde auf den Produkten).

— Die erste Produktionscharge nach der Behandlung wird ohne Knospe vermarktet (ausgenommen Silo-
anlagen). In Siloanlagen mussen nach einer Begasung angemessene Reinigungsmassnahmen vorge-
nommen werden, um eine Kontamination der Bio-Produkte zu vermeiden (siehe auch Checkliste Sorg-
faltspflicht).

— Bei Begasungen missen gasdicht verpackte Produkte (Rohstoffe, Halbfabrikate, Fertigprodukte) eben-
falls aus dem behandelten Raum entfernt werden (z. B. gasdichte Metallfasser).

— Bei Vernebelungen diirfen gasdicht verpackte Rohstoffe, Halbfabrikate und Fertigprodukte im zu be-
handelnden Raum bleiben (z. B. gasdichte Metallfasser).

— Nach einer Vernebelung missen die behandelten R&ume und/oder Anlagen ausfihrlich gereinigt
werden.
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1.12.5

1.13

1.13.1

Vereinfachte Anforderungen

Fir Betriebe, bei denen nur selten Knospe-Produkte aufbereitet oder gelagert werden (in der Regel hochstens
1 Monat im Jahr) macht Bio Suisse keine Vorgaben betreffend der Mittelwahl und es muss kein Jahresbericht
erstellt werden. Es gelten folgende Bedingungen:

m Nach einer Behandlung ist eine Wartefrist von mindestens 4 Wochen vor der Einlagerung/Verarbeitung
der Knospe-Produkte einzuhalten. Wenn die Wartefrist nicht eingehalten werden kann, muss vorab ein
Gesuch an die Bio Suisse Geschéftsstelle gestellt werden.

m Vernebelungen und Begasungen missen durch ein von Bio Suisse anerkanntes SBU oder durch einen ent-
sprechend ausgebildeten Mitarbeiter des Lizenznehmers/Lohnunternehmers durchgefiihrt werden. Der zu-
standige Mitarbeiter beim Lizenznehmer/Lohnunternehmer muss im Besitz der Fachbewilligung fiir die all-
gemeine Schadlingsbekampfung (VFB-S), der Fachbewilligung fiir die Schadlingsbekdmpfung mit Bega-
sungsmitteln (VFB-B) geméass Verordnung des EDI oder einer von Bio Suisse anerkannten Ausbildung sein.

m Vollstandige Reinigung der Anlagen und Raume vor der Ein- bzw. Umlagerung

m Spulchargen vor Ein-, Aus- und Umlagerungen

Anhang 1 zu Teil Ill Kap. 1.12: Anerkannte Food Safety
Standards

Die mitgeltenden Anh&nge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.

Anhang 2 zu Teil Il Kap. 1.12: Liste der von Bio Suisse
anerkannten Schadlingsbekampfungsunternehmen

Die mitgeltenden Anh&énge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.

Anhang 3 zu Teil lll Kap. 1.12: Zugelassene Mittel und
Massnahmen

Die mitgeltenden Anh&nge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.

Nachhaltige Entwicklung

Allgemeines

Der allgemeine Grundsatz fir nachhaltige Entwicklung (geméass Nachhaltige Entwicklung Teil I, Kap. 6,
Seite 33) gilt auch fir Verarbeitung und Handel.

Durch die Einhaltung der Knospe-Richtlinien, insbesondere durch den Einsatz von Knospe-Rohstoffen, den
sparsamen Einsatz von Zusatzstoffen und die Wahl mdglichst schonender Verarbeitungsverfahren, tragen
die Lizenznehmenden entscheidend zu einer nachhaltigen Entwicklung der Lebensmittelindustrie bei. Zuséatz-
liche Nachhaltigkeitsanforderungen kdnnen von den Lizenznehmenden selbstverantwortlich definiert und um-
gesetzt werden. Zur Entscheidung ber eine Zulassung von neuen Verfahren wird der Aspekt der Nachhal-
tigkeit ebenfalls bericksichtigt.
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1.14 Handel

Richtlinien 2027: Erlauterung

Die bisherige Formulierung in 1.14.1 und 1.14.2 konnte missverstanden werden und wurde deshalb prazi-
siert. Weiterhin bleibt die Markennutzung eine Méglichkeit, welche von Bio Suisse angeboten wird. Aller-
dings brauchen Produkte mit einer Marke im Markennutzungsrecht immer ein Knospe-Produzent oder
Knospe-Lizenznehmer als Basis. Diesem Umstand wird mit der Prazisierung des Artikels Rechnung getragen.

1.14.1 Allgemeine Vorgaben

Der ausschliessliche Handel von fertig verpackten Knospe-Produkten unter dem Namen eines Knospe-Lizenz-
nehmers;_oder Knospe-Produzenten ederMarkennutzers-innerhalb der Schweiz bendtigt keine Lizenz.

1.14.2 Handel von Zierpflanzen, Jungpflanzen und Topfkrautern mit der
Knospe

Der Handel von Knospe-Zierpflanzen, Knospe-Jungpflanzen und Knospe-Topfkrautern unter dem Namen ei-
nes Knospe-Lizenznehmers; oder Knospe-Produzenten ederMarkennutzersinnerhalb der Schweiz ist eben-
falls ohne knespe-Lizenz moglich.

An den Verkaufsstellen missen Pflanzen teilweise gepflegt werden. Dabei missen die Bio Suisse Vorgaben
auch von den Wiederverkaufern durchgangig eingehalten werden. Bei der Vermarktung von biologischen
Zierpflanzen, Jungpflanzen und Topfkrauter an Wiederverk&ufer ohne Knospe-Lizenz, missen die Knospe-
Lizenznehmer oder Knospe-Produzenten die Verkaufsstellen auf das Bio Suisse Merkblatt «Verkauf von Bio-
Pflanzen und Bio-Blumen mit der Knospe: Informationen fir Verkaufsstellen ohne Knospe-Lizenz»®" hinwei-
sen.

51 Erhéltlich unter diesem Link: www.bio-suisse.ch



https://knospe.bio-suisse.ch/dam/jcr:ad5bf53a-f9ff-4277-a305-1e57338c4fb2/Merkblatt_Verkauf%20von%20Bio-Pflanzen%20und%20Bio-Blumen%20mit%20der%20Knospe.pdf
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N

2.1

2.2

221

2.2.2

2.2.3

Milch und Milchprodukte

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Milch und Milchprodukten sinngemass.

Milch und Milchprodukte, die in der Sachbezeichnung auf eine spezielle Zutat hinweisen (z. B. Zitronenjo-
ghurt, Vanilleglace) diirfen nicht ausschliesslich Gewiirz- und Pflanzenextrakte (z. B. atherische Ole wie Zit-
russchalendle) als namensgebende Zutaten enthalten. Diese dirfen nur in Kombination mit anderen Kompo-
nenten der namensgebenden Zutat und als geschmackliche Unterstiitzung eingesetzt werden (z. B. kandierte
Zitronenschalen mit Zitronenschalendl oder Vanilleextrakt mit Vanillesamenpaste). Ausgenommen von dieser
Regelung sind Zutaten, die typischerweise als Extrakt verwendet werden, wie z. B. Kaffee, Krauter- oder BIi-
tenextrakte wie Pfefferminz- oder Holunderblitenextrakt.

Milchsammlung und Milchannahme

Zur Sicherstellung einer luckenlosen Qualitatssicherung vom Produzenten bis zur Endverarbeitung missen
Milchsammelstellen, die Knospe-Milch annehmen, einen Kontrollvertrag mit einer Bio Suisse anerkannten Zer-
tifizierungsstelle abgeschlossen haben®?. Die Pflicht der Lizenzierung entfallt fir Milchsammelstellen.

Sobald die Milchsammelstelle Eigentumer der Milch ist (die Milch kauft) und diese dann mit der Knospe wei-
terverkauft, muss die Milchsammelstelle einen Lizenzvertrag mit Bio Suisse abschliessen.

Genussfertige Kuhmilch

Verarbeitungsverfahren

m Thermisation: Phosphatase positiv; max. einmal zusétzlich zur finalen Hitzebehandlung

m Pasteurisation: einmalig

m Bactofugation/Doppelbactofugation: das UHT-behandelte Bactofugat darf dem Produkt wieder zugefiihrt
werden.

m Mikrofiltration: Nach der Mikrofiltration und Pasteurisation muss der Beta-Lactoglobulin-Nachweis einen
vergleichbaren Wert wie die klassische Pasteurisation liefern (Richtwert mindestens 3100 mg/l). Es darf
keine zweimalige Erhitzung erfolgen und die Erhitzungstemperatur der Retentat- bzw. Rahmphase betragt
maximal 90 °C.

m UHT-Erhitzung®?: Eine vorgangige, einmalige Pasteurisation ist erlaubt.

m Fettstandardisierung (Beispiele Milchdrink und Magermilch)

m Homogenisation: bei Pasteurisation bis 100 bar; bei UHT -Erhitzung bis 180 bar (stufenweise Homogeni-
sation ist zulassig)

Nicht zugelassen: Fettstandardisierung von Vollmilch, Mehrfachpasteurisation, Hochpasteurisation, Sterilisati-
onsverfahren

Zutaten in Knospe-Qualitat

m Milch

Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

Laktase*: mikrobiell hergestellt, nur fiir laktosefreie Produkte

52 Eine gemischte Milchsammlung durch Hofverarbeiter ist nicht zul&ssig.
53 Bei der direkten UHT-Erhitzung: Demineralisierung des Prozesswassers nur mit physikalischen Methoden (Demineralisierung mittels
Umkehrosmose ist erlaubt). Keine Zusatzstoffe in der Wasseraufbereitung erlaubt.
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2.2.4

2.2.5

2.3

23.1

2.3.2

2.4

24.1

2.4.2

Kennzeichnung

m Bactofugation/Doppelbactofugation und Mikrofiltration der Milch: auf der verkaufsaktiven Seite «Past
(oder «pasteurisiert»), («doppel-)bactofugiert» bzw. «mikrofiltriert».

m Laktase: im Verzeichnis der Zutaten

m Die einzige zulassige Auslobung fiir Konsummilch lautet «frisch» und ist nur fiir pasteurisierte Milch er-
laubt (nicht fur (doppel-) bactofugierte, mikrofiltrierte oder UHT-Milch).

Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

Produkte aus Milch anderer Saugetierarten

Es gelten sinngemass fiir Produkte aus Milch anderer Saugetierarten dieselben Anforderungen wie in den
produktspezifischen Kapiteln festgehalten.

Verarbeitungsverfahren

m Tiefkihlen von Schaf-, Ziegen-, Stuten- und Buffelmilch

Kennzeichnung

Tiefkihlen von genussfertiger Schaf-, respektive Ziegen-, Stuten- und Buffelmilch: bei der Sachbezeichnung

Jogurt und andere gegorene Milcharten (Sauermilch, Kefir)

Verarbeitungsverfahren

Zentrifugation

Thermisation: Phosphatase positiv; max. einmal zusatzlich zur finalen Hitzebehandlung
Pasteurisation/Hochpasteurisation: maximal 95°C

Bactofugation/Doppelbactofugation: das UHT-behandelte Bactofugat darf der Knospe-Verarbeitung wie-
der zugefiihrt werden.

Fettstandardisierung

Eindampfen, Membranfiltration zur TS-Erhéhung

Homogenisation der Milch: bis 200 bar (stufenweise Homogenisation ist zulassig)

Fermentation mit Mikroorganismen-Kulturen

|
|
|
|
Nicht zugelassen: Warmebehandlung nach der Fermentation

Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 2.4.3, Seite 217 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftliche
Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 2.4.4, Seite 217 aufgefuhrt sind, missen in Knospe-Qua-

litdt eingesetzt werden.
m Funktionelle Zutaten wie Milchpulver und Milchproteinpulver in Knospe-Qualitét dirfen zugesetzt werden,
Starken in Knospe-Qualitét nur bei der Herstellung von Grundstoffen (Reis oder Tapiokastarke gem. Biolo-
ische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 2.4.3

Seite 217).

Nicht zugelassen: Zusatze wie Randensaft oder Traubensaftkonzentrat zum Farben des Jogurts
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2.4.3

2.4.4

245

2.4.6

24.7

2.5

251

Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Reisstarke nativ: nur zur Herstellung von Grundstoffen
m Tapiokastarke: nur zur Herstellung von Grundstoffen
m Wachsmaisstarke: nur zur Herstellung von Vanille-Grundstoff

Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Pektin (nicht amidiert) [E 440 (i)]: nur zur Herstellung von Fruchtgrundstoffen fiir unterlegte Sauermilchpro-
dukte

Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Mikroorganismen fiir fermentierte Produkte*: kontrollierte Betriebs- und Kreislaufkulturen als auch im Han-
del erhaltliche Rohmisch¥, Rein* und definierte Mischkulturen*. Nahrmedien fiir im Verarbeitungsbetrieb
hergestellte Kulturen (Zwischen- oder Betriebskulturen) miussen ausschliesslich aus Knospe-Milch bzw.
Knospe-Milchbestandteilen bestehen. Die Verwendung von UHT-Milch, Rekonstitution von Milchpulver,
Hochpasteurisation, Sterilisation, Bactofugation/Doppelbactofugation und Membranfiltration der Milch
sind ebenfalls zugelassen (Anforderungen in den produktspezifischen Kapiteln geregelt). Bis zu einer
Schiuttmenge von 1 % der in Verarbeitung stehenden Milchmenge darf die Magermilch/Molke zur Her-
stellung von Betriebs- und Kreislaufkulturen auch nicht biologischer Herkunft sein. Nicht erlaubt sind milch-
fremde Nahrstoffe in den Kulturmedien aller Passagen im Verarbeitungsbetrieb. Die Verwendung von Ver-
arbeitungshilfsstoffen muss durch Bio Suisse beurteilt werden. Die Herstellung von Kulturen, die nicht auf
Milch geziichtet werden kénnen (z. B. Schimmelpilze), ist durch den Verarbeitungsbetrieb rezeptspezi-
fisch moglich und muss durch Bio Suisse beurteilt werden.

m Laktase®: mikrobiell hergestellt, nur fiir laktosefreie Produkte

Nicht zugelassen: Milchs&ure oder andere Sauerungsmittel

Kennzeichnung

m Pasteurisation, Eindampfen und Homogenisation der Milch: im Verzeichnis der Zutaten
m Laktase: im Verzeichnis der Zutaten

Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

Trockenmilch und Trockenmilchprodukte

Es gelten sinngemass und soweit unter Verarbeitungsverfahren nicht spezifisch geregelt, fiir die zu trocknen-
den Produkte dieselben Anforderungen wie in den produktspezifischen Kapiteln festgehalten.

Erlaubte Produkte

m Milch- und Rahmpulver (Voll-, Magermilchpulver, fettreduziertes oder teilentrahmtes Milchpulver, fettange-
reichertes Milchpulver)

m Milchproteinpulver

m Laktose

m Milchproduktepulver (Molkenpulver, Buttermilchpulver, Sauermilchpulver etc.)
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2.5.2 Verarbeitungsverfahren
m Pasteurisation: zur Zwischenlagerung darf die Milch auch einmal zusatzlich zur finalen Hitzebehandlung
pasteurisiert werden; Hochpasteurisation
m Bactofugation/Doppelbactofugation: das UHT-behandelte Bactofugat darf der Knospe-Verarbeitung wie-
der zugefiihrt werden.
m Membranfiltration
m Proteinstandardisierung
m Homogenisation bis 200 bar (stufenweise Homogenisation ist zulassig)
m Eindampfen unter Vakuum
m Spriih- und Walzentrocknung (auch Semiinstantisierung)
m Gefriertrocknung: fallweiser Entscheid
m Isolierung einzelner Proteine: ohne Hitze, Saure oder Alkalien
m Saurefallung von Kasein und Kaseinaten
Nicht zugelassen: UHT-Erhitzung
2.5.3 Zutaten
m Alle landwirtschaftlichen Zutaten missen in Knospe-Qualitat eingesetzt werden
Nicht zugelassen: Rieselhilfsmittel
2.5.4 Kennzeichnung
m Standardisierung des Proteingehaltes der Milch: im Verzeichnis der Zutaten
m Laktase: im Verzeichnis der Zutaten
2.5.5 Verpackung
Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
2.6 Buttermilch, Molke, Milchgetranke und
Milchgetrankezubereitungen
Es gelten sinngemass und soweit unter Verarbeitungsverfahren nicht spezifisch geregelt, fir die eingesetzten
Produkte dieselben Anforderungen wie in den produktspezifischen Kapiteln festgehalten.
2.6.1 Verarbeitungsverfahren

Zentrifugation

Thermisation: Phosphatase positiv; max. einmal zusatzlich zur finalen Hitzebehandlung

Pasteurisation: einmalig

UHT-Erhitzung®: Eine vorgangige einmalige Pasteurisation oder UHT-Behandlung ist erlaubt.
Membranfiltration

Fettstandardisierung

Homogenisation: bis 100 bar, bei UHT-Erhitzung bis 180 bar (stufenweise Homogenisation ist zulassig)
Fermentation mit Mikroorganismen-Kulturen

Nicht zugelassen: Warmebehandlung nach der Fermentation

54 Bei der direkten UHT-Erhitzung: Demineralisierung des Prozesswassers nur mit physikalischen Methoden (Demineralisierung mittels
Umkehrosmose ist erlaubt). Keine Zusatzstoffe in der Wasseraufbereitung erlaubt.
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2.6.2 Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Nicht biologisch landwirtschaftliche Zutaten und Zusatz-
stoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 2.6.4, Seite 219 oder gem. Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe
und Kulturen sowie Verarbeitungshilfsstoffe Teil Ill, Art. 2.6.5, Seite 219 aufgefiihrt sind, miissen in
Knospe-Qualitat eingesetzt werden.

m Der Einsatz von Milchpulver, Milchproteinpulver und Starke kann mit Vorbehalt unter Beriicksichtigung der
Grundsétze produktspezifisch bewilligt werden.

Nicht zugelassen: Zusatze wie Randensaft oder Traubensaftkonzentrat zum Féarben

2.6.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Reisstarke nativ: nur zur Herstellung von Grundstoffen

m Tapiokastarke: nur zur Herstellung von Grundstoffen

m Wachsmaisstarke: nur zur Herstellung von Vanille-Grundstoff

m Acerolakirsche (natirliches Vitamin C)

m Guarkernmehl [E 412] fur Milchgetranke und Milchgetrankezubereitungen

2.6.4 Nicht biologisch landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Keine

2.6.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Mikroorganismen-Kulturen*: gemass Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe Teil Ill, Art. 2.4.5, Seite 217

Laktase*: mikrobiell hergestellt, nur fiir lactosefreie Produkte

Natriumcitrat E 331*: nur in rein mikrobiologisch hergestellter Form

CO:2 zur pH-Werteinstellung der Molke vor der Aufkonzentrierung

2.6.6 Kennzeichnung

m Laktase: im Verzeichnis der Zutaten

2.6.7 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
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2.7 Rahm und Rahmprodukte
2.7.1 Verarbeitungsverfahren
m Zentrifugation
m Thermisation: Phosphatase positiv; max. einmal zusatzlich zur finalen Hitzebehandlung
m Pasteurisation/Hochpasteurisation: max. 95°C; einmalig; Milch/Rahm fur UHT-Kaffeerahm darf zur Zwi-
schenlagerung einmal zusatzlich zur UHT-Behandlung pasteurisiert werden.
m Bactofugation/Doppelbactofugation: das UHT-behandelte Bactofugat darf der Knospe-Verarbeitung wie-
der zugefiihrt werden.
m UHT-Erhitzung fir Kaffeerahm: direkte wie auch das indirekte Verfahren zugelassen
m Fettstandardisierung
m Homogenisation bei Pasteurisation: bis 100 bar (stufenweise Homogenisation ist zul&ssig)
m Homogenisation bei UHT-Erhitzung: bis 180 bar (stufenweise Homogenisation ist zul&ssig)
m Fermentation mit Milchsaurebakterien*
Nicht zugelassen: UHT-Schlagrahm
2.7.2 Zutaten
m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 2.7.3, Seite 220 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftliche
Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 2.7.4, Seite 220 aufgefihrt sind, missen in Knospe-Qua-
litdt eingesetzt werden.
m 30 g Milchbestandteile pro Kilogramm kdnnen zur Stabilisierung von UHT-Rahmprodukten eingesetzt
werden.
2.7.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)
m Reisstarke nativ: nur zur Herstellung von Grundstoffen
m Tapiokastarke: nur zur Herstellung von Grundstoffen
m Wachsmaisstarke: nur zur Herstellung von Vanille-Grundstoff
2.7.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)
m Keine
2.7.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
m Mikroorganismen-Kulturen® gemass Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie Ver-
arbeitungshilfsstoffe Teil Ill, Art. 2.4.5, Seite 217
m Laktase®: mikrobiell hergestellt, nur fir lactosefreie Produkte
m Puffersalz fiir Kaffeerahm: Natriumcitrat [E 331]%, nur rein mikrobiologisch hergestellte Form
Nicht zugelassen: Verdickungsmittel
2.7.6 Kennzeichnung

m Pasteurisation und die UHT-Erhitzung: im Verzeichnis der Zutaten
m Laktase: im Verzeichnis der Zutaten
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2.7.7 Verpackung
m Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil Ill, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
m Aluminiumdeckel sind nur in begriindeten Fallen zugelassen.
2.8 Kase (Frischkase, gereifter Kase und durch Saure-Hitze-
Fallung hergestellte Produkte)
2.8.1 Kasereimilch und gereifter Kase

2.8.2

Richtlinien 2027: Erlauterung
Mit dieser Anderung sind die Richtlinien eindeutiger.

Verarbeitungsverfahren

m Zentrifugation

m Thermisation: Phosphatase positiv; max. einmal zusatzlich zur finalen Hitzebehandlung

m Pasteurisation: einmalig

m Bactofugation/Doppelbactofugation: das UHT-behandelte Bactofugat darf der Knospe-Verarbeitung wie-

der zugefiihrt werden.

Ultrafiltration der Milch

Fettstandardisierung

Fermentation mit Mikroorganismen-Kulturen

Folienreifung: ausschliesslich fur industrielledie Weiterverarbeitung {ehne-Gastronemie}z—BfirSehmelz-
. : £ Endl

— zu Schmelzkdse und Schmelzkésezubereitungen
— als Halbfabrikate in der Industrie und Gastronomie, ausgenommen reine Kaseprodukte und Kasezu-
bereitungen
m Entkeimung des Salzbades: ausschliesslich physikalische Methoden
m Rauchern

Verfahren, um saisonale Schwankungen auszugleichen, kdnnen produktspezifisch von der MKV bewilligt
werden.

Frischkase und Quark

Richtlinien 2027: Erlauterung

Die Warmebehandlung nach der Fermentation, auch bekannt als Molkenproteinriickgewinnung, dient der
Ruckgewinnung von Proteinen aus der Molke in den Quark. Neben einer langeren Haltbarkeit ermdglicht es,
die ansonsten mit der abgeschiedenen Molke verlorenen Proteine zuriickzugewinnen.

Verarbeitungsverfahren

Es sind sinngemass die gleichen Verarbeitungsschritte wie bei gereiftem Kase zugelassen.
m Hochpasteurisation: max. 95 °C

m Homogenisation bis 120 bar (stufenweise Homogenisation ist zulassig)
m_Warmebehandlung nach der Fermentation fiir Quark (Thermoquark-Verfahren)

|

|

Zentrifugation der Gallerte
Ultrafiltration der Gallerte

Nicht zugelassen: Standardisierung der Trockenmasse von Quark mit Wasser
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2.8.3 Durch Saure-Hitze-Fallung aus Milch bzw. Molke hergestellte Produkte
(Molkenkéase, Mascarpone, Grill- und Bratkase, Paneer)
Verarbeitungsverfahren
Es sind sinngemass die gleichen Verarbeitungsschritte wie bei gereiftem Kase zugelassen, wenn anwendbar.
m Thermisation, Pasteurisation der Molke bzw. der Milch/ des Rahms vor der Fallung: einmalig
m Saure-Hitze-Fallung
m Membranfiltration
m Homogenisation bis 150 bar (stufenweise Homogenisation ist zulassig)
2.8.4 Zutaten
m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 2.8.5, Seite 222 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftliche
Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil Ill, Art. 2.8.6. Seite 222 aufgefihrt sind, missen in Knospe-Qua-
litat eingesetzt werden.
m Der Einsatz von Milchpulver und Milchproteinpulver kann mit Vorbehalt unter Beriicksichtigung der
Grundsétze produktspezifisch bewilligt werden.
2.8.5 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)
m Johannisbrotkernmehl [E 410] (nur fiir Schmelzkase)
m Reisstarke nativ: nur zur Herstellung von Grundstoffen (Frischkase)
m Tapiokastarke: nur zur Herstellung von Grundstoffen (Frischkése)
2.8.6 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)
m Pektin (nicht amidiert) [E 440 (i)]: zur Herstellung von Fruchtgrundstoffen fir unterlegten Quark
2.8.7 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie

Verarbeitungshilfsstoffe

m Mikroorganismen fiir fermentierte Produkte* geméss Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und
Kulturen sowie Verarbeitungshilfsstoffe Teil Ill, Art. 2.4.5, Seite 217

m Enzyme: tierisches Lab und Labersatzstoffe* (mikrobiell hergestellt, pflanzlich) sowie Laktase* (mikrobiell
hergestellt, nur fur laktosefreie Produkte)

m Calciumchlorid [E 509]: Zugabe zu pasteurisierter Kasereimilch und ins Salzbad

m Milchsaure [E 270]* und Zitronensaure [E 330]*: nur fir Mozzarella und zur Proteinféllung durch Saure-
Hitze aus Milch und Molke hergestellte Produkte (nur rein mikrobiologisch hergestellte Form, deklarations-
pflichtig)

m Milchsaure [E 270]* zur Salzbadregulierung: nur rein mikrobiologisch hergestellte Formen

m Mikroorganismen-Kulturen*: zur Oberflachenbehandlung von gereiftem Kase

m Klebstoffe bestehend aus Lebensmitteln (z. B. Gelatine, Kasein): zum Kleben von Kaselaib-Etiketten (nicht
deklarationspflichtig)

m CO2, N2: nur zur Verpackung unter Schutzatmosphére

m Unbehandeltes Holz, Spéane und Mehl sémtlicher einheimischer Holzarten: zum Rauchern

m Heublumenpulver (Knospe-Qualitét): zur Forderung der Lochbildung

Nicht zugelassen: Kasefarbe, synthetische Komponenten als Klebstoff oder Uberzugsmittel
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2.8.8

2.8.9

2.8.10

2.9

29.1

2.9.2

2.9.3

Separierung und Identifizierbarkeit

Knospe-Weichkase miissen — solange sie nicht durch Endverpackung oder Etikette mit der Knospe ausge-
zeichnet sind — strikt nach Fabrikationsdatum geordnet und von Nicht-Knospe-Weichk&asen deutlich getrennt
gelagert werden (separate Regale).

Alle gereiften Knospe-Kase ab einem Laibgewicht von ca. 500 Gramm sind mit einer Kaseinmarke, auf wel-
cher die Knospe, Zertifizierungsstelle und die Betriebsnummer vermerkt sind, auszuzeichnen. Zur Sicherstel-
lung der Rickverfolgbarkeit ist auch das Fabrikationsdatum und bei Mehrchargenbetrieben die Charge (Los-
Nr.) anzugeben. Zur besseren Unterscheidung kdnnen Kaseinmarken verwendet werden, die mit zugelasse-
nen Farbstoffen gemass ZuV eingefarbt sind. Alternativ dirfen auch Késereimarken (z. B. Teebeutelpapier-
Etiketten, etc.) verwendet werden. Wenn die einwandfreie Riickverfolgbarkeit gegeben ist, kann bei Verwen-
dung von Kasereimarken (Teebeutelpapier-Etiketten) auf die Knospe-Kaseinmarke verzichtet werden. In be-
grundeten Ausnahmeféllen kann Bio Suisse auch andere Massnahmen bewilligen.

Kennzeichnung

Richtlinien 2027: Erlduterung
Mit dieser Anderung sind die Richtlinien eindeutiger.

m Thermisation, Pasteurisation der Milch: in der Sachbezeichnung oder im Verzeichnis der Zutaten
m Laktase: im Verzeichnis der Zutaten
m Folienreifung:Foliengereifter Kase darf nur mit der Bezeichnung «Kése» deklariert werden, eine Sortenan-

gabe beifoliengereiftemKase-ist nicht edaubt{rurzulassig. Erganzend kdnnen die Argabe-derFettgeh-
altsstufe und/oder die Festigkeitsstufe z—B-—Halbhartkdse}-angegeben werden. Folienreifung muss zusétz-

lich auf Stufe Halbfabrikat deklariert werden.

Verpackung

m Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
m Aluminiumdeckel sind nur in begriindeten Fallen zugelassen.
m Der Offenverkauf von Kéase ist erwiinscht.

Kaseerzeugnisse

Es gelten sinngemass fiir den eingesetzten Kase dieselben Anforderungen wie in den produktspezifischen
Kapiteln festgehalten.

Verarbeitungsverfahren

m Mischen
m Schmelzen unter Anwendung von Warme und einem Emulsionsprozess
m Pasteurisation, Hochpasteurisation, UHT -Erhitzung

Schmelzkase

Zur Herstellung von Schmelzkase und Schmelzk&sezubereitungen kann foliengereifter und in Folie gelagerter
Kase verwendet werden (Halbfabrikate fur die Weiterverarbeitung zu Schmelzké&se). Wenn die einwand-
freie Rickverfolgbarkeit gegeben ist, kann auf die Knospe-Kaseinmarke verzichtet werden.

Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 2.9.4, Seite 224 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftliche




Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten
01.01.2027 Teil lll: Richtlinien fiir Verarbeitung und Handel - 2 Milch und Milchprodukte 224

Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 2.9.5, Seite 224 aufgefihrt sind, missen in Knospe-Qua-
litdt eingesetzt werden.

m Der Einsatz von Milchpulver, Milchproteinpulver und Starke kann mit Vorbehalt unter Beriicksichtigung der
Grundsétze produktspezifisch bewilligt werden.

294 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Laktose

m Johannisbrotkernmehl [E 410]: nur fir Schmelzkase, Schmelzkasezubereitungen und Fertigfondue
m Reisstarke nativ: nur zur Herstellung von Grundstoffen

m Tapiokastarke: nur zur Herstellung von Grundstoffen

2.9.5 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Keine

2.9.6 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Zitronensaure [E 330]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form (deklarationspflichtig)

m Natriumcitrat [E 331]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form und nur fiir Schmelzkase und Schmelz-
kasezubereitungen und Fertigfondue

m Laktase*: mikrobiell hergestellt, nur fiir laktosefreie Produkte

2.9.7 Kennzeichnung

m Laktase: im Verzeichnis der Zutaten

2.9.8 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt

2.10 Butter, Butterzubereitungen und Milchfettfraktionen

Es gelten sinngemass fiir den eingesetzten Rahm dieselben Anforderungen wie im produktspezifischen
Kapitel festgehalten.
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2.10.1 Verarbeitungsverfahren

2.10.2

2.10.3

2.10.4

2.10.5

Pasteurisation der Milch/des Rahms zur Zwischenlagerung; max. einmal zusatzlich zur finalen Hitzebe-
handlung

Rahmreifung mit Mikroorganismen-Kulturen

Physikalische Rahmreifung (z. B. kalt-warm-kalt-Reifung)

Zudosierung von Wasser (ausgenommen von der Deklarationspflicht) und Salz (gesalzene Butter)
Zudosierung von ausschliesslich auf Milchbasis mikrobiell hergestelltem Milchsaurekonzentrat fir die Her-
stellung von Butter, Kochbutter («die Butter») und Verarbeitungsbutter. Jedoch nicht bei Butter, die als Vor-
zugs- und Premiumbutter ausgelobt wird.

Tiefkuhlen von Butterstdcken zum Ausgleich von Produktions- und Nachfrageschwankungen: maximal

14 Monate. Tiefgefrorene Butter kann nur als Verarbeitungsbutter, Kochbutter und Butter, nicht aber als
Vorzugs- und Premiumbutter weiterverwendet werden.

Schmelzen fir entwasserte Butter und Verarbeitungsbutter

Entwésserung (Zentrifugation) und Dampfbehandlung (Desodorierung) flr entwasserte Butter

Fraktionierte Kristallisation (thermische Fraktionierung) zur Herstellung von Butterfraktionen

Nicht zugelassen: Zudosierung von Aromadestillaten, Konservierung von Butter mit Antioxidantien

Zutaten

Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 2.10.3, Seite 225 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftli-
che Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 2.10.4, Seite 225 aufgefihrt sind, mussen in
Knospe-Qualitat eingesetzt werden.

Starken und pflanzliche Ole kénnen in Butterzubereitungen mit Vorbehalt unter Beriicksichtigung der
Grundsétze produktspezifisch bewilligt werden.

Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

Keine

Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

Keine

Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

Mikroorganismen-Kulturen* gemass Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie Ver-
arbeitungshilfsstoffe Teil Ill, Art. 2.4.5, Seite 217

Mikrobiell hergestelltes Milchsaurekonzentrat®

Laktase®: mikrobiell hergestellt, nur fiir laktosefreie Produkte
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2.10.6 Kennzeichnung

2.10.7

2.11

2.11.1

2.11.2

2.11.3

Thermisation und Pasteurisation des Rahms zur Butterherstellung ebenso eine Warmebehandlung mit Ther-
misationseffekt (bei Zentrifugation)

m Zudosierung von Milchsaurekonzentrat
m Laktase: im Verzeichnis der Zutaten
m Butter aus tiefgefrorenen Butterstdcken muss durch den Zusatz «enthalt tiefgekuhlte Butter» deklariert wer-

den und darf keinen Bezug auf frische, Vorzugs- oder Premiumbutter nehmen (ausgenommen ist Verarbei-
tungsbutter).

Spezielle Auslobung von Sachbezeichnungen und Herstellungsverfahren: Eine (traditionelle) Sauerrahm-
butter muss aus Sauerrahm hergestellt sein (Zudosierung von Milchsaurekonzentrat ist bei dieser Auslo-
bung nicht zul&ssig).

Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

Sussspeisen und Desserts (Panna Cotta, Milchreis, Flan,
Cremen)

Es gelten sinngemass fiir eingesetzte Milchprodukte dieselben Anforderungen wie in den produktspezifi-
schen Kapiteln festgehalten.

Verarbeitungsverfahren

m Zentrifugation
m Fettstandardisierung
m Bactofugation/Doppelbactofugation: das UHT-behandelte Bactofugat darf der Knospe-Verarbeitung wie-

der zugefiihrt werden

m Thermisation: Phosphatase positiv; max. einmal zusatzlich zur finalen Hitzebehandlung
m Pasteurisation/Hochpasteurisation: zur Zwischenlagerung auch max. einmal zusétzlich zur finalen Hitze-

behandlung
Homogenisation: bis 200 bar (stufenweise Homogenisation ist zul&ssig)

Nicht zugelassen: Sterilisation

Zutaten

Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 2.11.3, Seite 226 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftli-
che Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 2.11.4, Seite 227 aufgefihrt sind, mussen in
Knospe-Qualitat eingesetzt werden.

Der Einsatz von Milchpulver, Milchprotein und Starke kann mit Vorbehalt unter Ber(cksichtigung der
Grundsétze produktspezifisch bewilligt werden.

Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

Reisstarke nativ als Verdickungsmittel

Guarkernmehl [E 412]

Johannisbrotkernmehl [E 410]

Gelatine

Wachsmaisstarke: nur zur Herstellung von Vanille-Grundstoff
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2.11.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Pektin (nicht amidiert) [E 440 (i)]

2.11.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Agar-Agar [E 406]
m Laktase*: mikrobiell hergestellt, nur fir laktosefreie Produkte

2.11.6 Kennzeichnung

m Bactofugation/Doppelbactofugation, Thermisation, Homogenisation, Pasteurisation der Milch: im Ver-
zeichnis der Zutaten

m Homogenisation, Pasteurisation: in der Sachbezeichnung

m Laktase: im Verzeichnis der Zutaten

2.11.7 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

2.12 Speiseeis und Sorbet

Es gelten sinngemass fiir eingesetzte Milchprodukte dieselben Anforderungen wie in den produktspezifi-
schen Kapiteln festgehalten.

2.12.1 Verarbeitungsverfahren

m Zentrifugation

m Thermisation: Phosphatase positiv; max. einmal zuséatzlich zur finalen Hitzebehandlung

m Pasteurisation/Hochpasteurisation: zur Zwischenlagerung auch max. einmal zusatzlich zur finalen Hitze-
behandlung

m Bactofugation/Doppelbactofugation: das UHT-behandelte Bactofugat darf der Knospe-Verarbeitung wie-
der zugefiihrt werden.

m Fettstandardisierung

m Homogenisation: bis 200 bar (stufenweise Homogenisation ist zuléassig)

m Tiefkuhlen

2.12.2 Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 2.12.3, Seite 228 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftli-
che Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 2.12.4, Seite 228 aufgefiihrt sind, missen in
Knospe-Qualitat eingesetzt werden.

m Der Einsatz von Magermilchpulver, Milchprotein, Starke und Inulin kann mit Vorbehalt unter Bericksichti-
gung der Grundsatze produktspezifisch bewilligt werden.

m Die Verwendung von Saftkonzentrat im Sinne von Rickverdinnung ist nicht zulassig.
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2.12.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)
m Johannisbrotkernmehl [E 410]
m Guarkernmehl [E 412]
m Wachsmaisstarke: nur zur Herstellung von Vanille-Grundstoff
2.12.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)
m Pektin (nicht amidiert) [E 440 (i)]: nur fur Sorbets
2.12.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
m Laktase*: mikrobiell hergestellt, nur fiir laktosefreie Produkte
2.12.6 Kennzeichnung
m Pasteurisation und Homogenisation: in der Sachbezeichnung oder im Verzeichnis der Zutaten
m Lakase: im Verzeichnis der Zutaten
2.12.7 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
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3.1

3.1.1

3.1.2

3.1.3

Mit Vitaminen und Mineralstoffen angereicherte
Kindernahrmittel

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von angereicherten Kindernéahrmitteln sinnge-
mass.

Dieses Kapitel betrifft nur Kinderndhrmittel, also Produkte fur Sduglinge und Kleinkinder bis 3 Jahre, bei de-
nen laut VLBE ein Mindestgehalt an Nahrstoffen gefordert wird, der tber die landwirtschaftlichen Zutaten
allein nicht erreicht werden kann. Alle anderen Produkte fiir diese Konsumentengruppe fallen in die entspre-
chenden produktspezifischen Kapitel. Produkte, die nur mit denjenigen Stoffen angereichert sind, die gesetz-
lich gefordert sind und die die Bio Suisse Richtlinien vollumfanglich erfillen, kbnnen mit der Knospe ausge-
zeichnet werden. Ausserdem gibt es die Mdglichkeit, Produkte mit der Deklarationsknospe in der Zutatenliste
auszuzeichnen, wenn folgende Kriterien zutreffen:

Es werden zusétzlich Stoffe eingesetzt, die in der VLBE erlaubt, aber nicht unbedingt erforderlich sind, um
das Nahrwertprofil zu gewahrleisten.

Es werden Zutaten eingesetzt, die es grundsatzlich in Knospe-Qualitat gibt, aber in EU-Bio-Qualitat einge-
setzt werden, weil die Knospe-Produkte, nicht alle Anforderungen fir diese Produktgruppe erfillen.

Das Produkt muss biozertifiziert sein.

Die Anreicherung darf nur mit denjenigen Komponenten geschehen, die die VLBE ausdriicklich vorschreibt
und die keine GVO enthalten, beziehungsweise nicht mit Hilfe von GVO hergestellt worden sind.

Sauglingsanfangs- und Folgenahrung

Verarbeitungsverfahren

Vorbehandlung der Milch: Fettstandardisierung, Pasteurisation, Bactofugation
Homogenisieren

Pasteurisieren

UHT

Sterilisieren

Eindampfen

Sprihtrocknen

Mischen/Nachmischen/Nachdosieren

Zutaten

Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 3.1.3, Seite 229 oder Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und
Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 3.1.4, Seite 230 aufgefihrt sind, mussen in Knospe-Qualitét eingesetzt
werden. Es darf nur Kuh- und Ziegenmilch eingesetzt werden.

Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Molkenpulver, Molkenprotein, Molkenproteinkonzentrat — auch entmineralisiert
m Laktose

m Lecithin [E 322]

m Johannisbrotkernmehl [E 410]
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3.1.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)
m Stark tocopherolhaltige Extrakte [E 306]
3.1.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
m Vitamine*: gemass VLBE
m L-Carnitin, Cholin, Inositol*: geméass VLBE
m Mineralstoffe*: geméass VLBE
m Arachidonsaure*: gemass VLBE
m Docosahexaensaure*: gemass VLBE
m Zitronensaure [E 330]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form
m Milchsaure [E 270]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form
m Probiotische Keime*
m CO2, N: als Schutzgas
3.1.6 Kennzeichnung
Auf Produkten, welche nicht mit der Knospe gekennzeichnet werden kénnen, diirfen im Verzeichnis der Zuta-
ten die Knospe-Zutaten mit der Deklarations-Knospe gekennzeichnet werden.
3.1.7 Verpackung
Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt. Verpackungen
aus Alu-Verbundfolien dirfen eingesetzt werden.
3.2 Getreidebeikost
Unter diese Produktgruppe fallen entsprechend VLBE einfache Getreidebeikost, Getreidebeikost mit einem
zugesetzten proteinreichen Lebensmittel, Teigwaren und Zwiebacks, Biscuits oder Kekse.
3.2.1 Verarbeitungsverfahren
Fir die Herstellung von Getreidebeikost gelten die Bestimmungen in den produktspezifischen Kapiteln sinn-
gemass.
3.2.2 Zutaten in Knospe-Qualitat
Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 3.2.3, Seite 230 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten
und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 3.2.4, Seite 231 aufgefihrt sind, missen in Knospe-Qualitat einge-
setzt werden.
3.2.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder

gleichwertige Qualitat)

m Lecithin [E 322]

m Acerolakirsche (natirliches Vitamin C)

m Pflanzenextrakte zur natirlichen Anreicherung mit Vitaminen, wenn deren Eignung fiir die besonderen
Ernahrungsbedirfnisse von Kindern durch allgemein anerkannte wissenschaftliche Daten belegt ist.
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3.24 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Stark tocopherolhaltige Extrakte [E 306]

3.2.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

Vitamine*: gemass VLBE

Mineralstoffe*: gemass VLBE

Arachidonsaure*; gemass VLBE

Docosahexaensaure*: gemass VLBE

Zitronensaure [E 330]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form
Milchsaure [E 2707*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form
Probiotische Keime*

CO2, N2 als Schutzgas

3.2.6 Kennzeichnung
Auf Produkten, welche nicht mit der Knospe gekennzeichnet werden kénnen, diirfen im Verzeichnis der Zuta-
ten die Knospe-Zutaten mit der Deklarations-Knospe gekennzeichnet werden.

3.2.7 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt. Verpackung
aus Alu-Verbundfolien dirfen eingesetzt werden.
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D

4.1

4.1.1

4.1.2

Fleisch und Fleischerzeugnisse

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Fleisch und Fleischerzeugnissen sinngemass.

Eine dezentrale Schlachtung bleibt erhalten und Tiere werden so wenig wie mdglich transportiert.

Ziel ware es eigentlich, Pokelwaren ohne Nitrit oder Nitrat herzustellen, weil die Verarbeitung ohne diese
Zusatzstoffe moglich ist. Aus Griinden der Produktsicherheit, um dezentrale Schlachtung zu erleichtern und
um Spezialitaten zu erhalten, will Bio Suisse Nitrit (P6kelsalz) aber nicht verbieten, sondern Verarbeitern und
Konsumenten die Wahl lassen, welche Produkte sie herstellen, respektive konsumieren wollen. Alternativ darf
die Umrétung durch nitrathaltiges Gemusepulver ersetzt werden.

Allgemeine Anforderungen

Tiertransport

Der Transporteur braucht keinen Lizenzvertrag mit Bio Suisse. Tiertransporte missen dem Dokument «Trans-
port von Gross- und Kleinvieh: Richtlinie fiir die Uberwachung durch den Kontrolldienst des Schweizer Tier-
schutz STS» geniigen. Der Knospe-Produzent oder der Knospe-Lizenznehmer, in dessen Auftrag der Trans-
port erfolgt, ist verantwortlich dafir, dass diese Richtlinie eingehalten wird. STS Uberpriift dies stichproben-
weise.

Ruckverfolgbarkeit von Knospe Schlachttieren

Fur die Knospe-Vermarktung von Schlachttieren muss das offizielle «Begleitdokument fiir Klauentiere» des
BLV mit einer Tierverkehrsvignette des Produzenten versehen sein. Die Tierverkehrsvignetten werden nur aner-
kannten Knospe-Produzenten zur Verfugung gestellt. Lizenzierte Schlachtviehh&ndler missen eine lickenlose
Ruckverfolgbarkeit der Knospe Tiere gewabhrleisten. Diese Bedingungen gelten sinngemass fiir die elektroni-
sche Variante des Begleitdokumentes fir Klauentiere. Die Bestimmungen fir Schlachtviehhandel im Kapitel
Zukauf von Tieren aus biologischen aber nicht Bio Suisse Betrieben Teil I, Art. 4.4.1, Seite 134 sind einzu-
halten.

Im Falle der Nutzung des elektronischen Begleitdokuments wird der Handler als Lizenznehmer von Bio
Suisse angezeigt. Der Handler ist auf dem elektronischen Begleitdokument ersichtlich.

Dieses Vignetten-System ist ein Instrument zur Qualitéatssicherung und dient ebenfalls der Markttransparenz.

Es soll sicherstellen, dass:

m nur Tiere als Knospe-Tiere in den Handel gelangen, welche die Bio Suisse Anforderungen zur Vermark-
tung mit der Knospe erfillen.

m keine Tiere irrtimlich oder absichtlich als Knospe-Tiere vermarktet werden, welche die Bio Suisse Anforde-
rungen nicht erfillen.

m eine einheitliche Identifikation von Knospe-Tieren am Markt sichergestellt ist.

m die Ruckverfolgbarkeit der Tiere vom Schlachtbetrieb bis zum Produzenten gewabhrleistet ist.

m Keine Tiere Uber nicht von Bio Suisse lizenzierte Stellen laufen. Ausnahmen: Ein Zwischenhandler, der
von einem Viehmarkt an einen lizenzierten Handler liefert, braucht keine Lizenz. Ein nicht lizenzierter Zwi-
schenhandler darf einen lizenzierten Handler auch mit Tieren eines Produzenten beliefern.

m Mit der Weitergabe der Tierverkehrsvignetten mit dem «Begleitdokument fiir Klauentiere» bestétigen so-
wohl Produzenten wie Handler, dass die Bio Suisse Anforderungen zur Vermarktung der Tiere erfullt sind.
Das Begleitdokument ersetzt nicht das Zertifikat fiir biologische Produkte und die Knospe-Anerkennung. Es
gehort zu den Pflichten des Handlers zu liberprifen, ob diese Dokumente vorhanden sind.

Die betriebsspezifischen Tierverkehrsvignetten kdnnen Knospe-Produzenten (iber Bio Suisse oder eine von
Bio Suisse beauftragte Organisation bestellt werden.

Fir die Knospe-Vermarktung von Schlachttieren kann eine Gebihr erhoben werden, welche die Kosten fur
die Qualitatssicherung und Marktbearbeitung abdeckt. Die Hohe der Gebuhr und das Reglement iber die
Erhebung und Verwendung dieser zweckgebundenen Mittel legt Bio Suisse fest.



https://kontrolldienst-sts.ch/de/infothek/richtlinien#transportrichtlinien-sts
https://kontrolldienst-sts.ch/de/infothek/richtlinien#transportrichtlinien-sts
https://kontrolldienst-sts.ch/de/infothek/richtlinien#transportrichtlinien-sts
https://www.blv.admin.ch/blv/de/home/tiere/transport-und-handel/tiertransporte/begleitdokument.html
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4.1.3 Schlachtung
Samtliche in der Schweiz zugelassene Betaubungsmethoden sind auch von Bio Suisse zur Betdubung von
Knospe-Tieren erlaubt. Es existieren keine weiteren Vorschriften. STS tberpriift dies stichprobenweise.
4.1.4 Lohnschlachtung
Neben der Schlachtung im eigenen Betrieb oder bei einem Lizenznehmer besteht die Méglichkeit des Lohn-
schlachtens® in einem Schlachthof. Die Lohnschlachtung erfolgt im Auftrag des Metzgers bzw. des Produ-

zenten, d. h. die Verantwortung einer richtlinienkonformen Handhabung liegt beim Metzger bzw. dem Pro-
duzenten.

4.1.5 Warenflusskontrolle

4.1.5.1 Tierhandler und Schlachthof (Zerlegebetrieb)

Die Warenflussprifung erfolgt anhand von Lieferscheinen und Rechnungen. Idealerweise erfolgt die Waren-
buchhaltung auf EDV.

4.1.5.2 Metzgerei mit Detailverkauf

Die Detailverk&ufe mit den Lizenzprodukten miissen mittels PLU-Waage erfasst werden. Dabei ist fiir die Li-
zenzprodukte ein separater Artikelstamm einzurichten. Die Daten sind bei der jahrlichen Kontrolle vorzule-
gen.

4.1.6 Separierung

Verarbeitungsbetriebe, die sowohl Knospe- als auch andere Fleischqualitaten verarbeiten und verkaufen,
haben im ganzen Betriebsablauf eine Separierung®® zwischen den verschiedenen Qualitaten sicherzustel-
len. Dies betrifft insbesondere die Lagerung, die Verarbeitung und den Verkauf. Die notwendigen Massnah-
men werden im Einzelfall mit dem Betrieb festgelegt.

55 Bei Lohnschlachtung im Auftrag von Produzenten ist die Richtlinie Lohnverarbeitung fiir Produzenten Teil lll, Kap. 21.1, Seite 280 zu
beachten.

6 Fiir Hof- und Lohnverarbeiter sind die Richtlinien Hofverarbeitung Teil Ill, Kap. 20, Seite 278 und Lohnverarbeitung und -lagerung Teil
lll, Kap. 21, Seite 280 zu beachten.
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4.2 Verarbeitete Fleischerzeugnisse

4.2.1 Verarbeitungsverfahren
Richtlinien 2027: Erlauterung

Erweiterung der zulassigen Verarbeitungsverfahren gemass gangiger Praxis und analog anderer Produktka-

tegorien.

m Alle Ublichen mechanischen Fleischzerlegungs- und Zerkleinerungsverfahren
m Pokeln

m Kochen, Briihen, Backen, Braten, Frittieren

m Trocknen

m R&auchern (inkl. Rauchern mit Prim&rrauch-Kondensat)

m Pasteurisieren

m Sterilisieren fur Konserven

m Tiefkihlen

m Kihllagertemperaturen bis -2 °C (nicht tiefer)

m Niederdruckseparierung (max. 20 bar): Zugelassen fur Junghéahne und Legehennen

Nicht zugelassen: Hochdruckverfahren

4.2.2 Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 4.2.3, Seite 234 und gem. Nicht biologische landwirtschaftliche
Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 4.2.4, Seite 234 aufgefuhrt sind, missen in Knospe-Qua-
litdt eingesetzt werden.

m Die Zutaten Maltodextrin und Traubenzucker (Glukose, Dextrose) sind erlaubt.

4.2.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

Milchzucker (Laktose)

Kaseinate

Acerolakirsche (natirliches Vitamin C)
Rindsbouillon

Rosmarinextrakt [E 392]

Gelatine

Gemisepulver zur Umrdtung

Reisstarke flr Terrinen

Hefeextrakt zur Umrdtung von Fleischerzeugnissen

4.2.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Keine
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4.2.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
m Milchsaure [E 270]*: zur Konservierung von Naturdarmen
m Starterkulturen*: zur Herstellung von Wirsten und Pdkelwaren
m Natriumcitrat [E 331]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form
m Natriumnitrit [E 250]: nicht zuléssig zusammen mit Kaliumnitrat (E252) und Einsatz nur als Nitritpokel-
salz®?
m Kaliumnitrat [E 252] (Salpeter): nicht zulassig zusammen mit Natriumnitrit (E 250) und nur fiir Rohpokel-
ware und Rohwurstwaren®”
m Unbehandeltes Holz, Spé&ne und Mehl samtlicher einheimischer Holzarten: zum R&uchern
m Oz, CO2, Nz, unter Normaldruck
m Rauch aus gereinigtem Primérrauch-Kondensat
Nicht zugelassen: Phosphate, Glucono-delta-Lacton, alle Geschmacksverstarker [E 620-633] bzw. hydroly-
sierte Pflanzenproteine, alle Enzyme (auch Transglutaminase), synthetische Ascorbinsaure und Ascorbate
(Antioxidans), samtliche Formen von Aromastoffen (inkl. Raucharomen und Flussigrauch)
4.2.6 Kennzeichnung
m Wird nitratreiches Gemusepulver verwendet, muss durch den Text «Umrétung mit Hilfe des Nitrats aus
Gemisepulver» darauf hingewiesen werden.
m Fermentativ aus nitrathaltigem Gemise hergestelltes Nitrit muss folgendermassen gekennzeichnet werden:
«Umrétung durch fermentativ hergestelltes Nitrit».
m Wird Fleisch in aufgetautem Zustand abgegeben, so muss dies auf der verkaufsaktiven Seite durch die
Angabe «Aufgetaut» deklariert werden.
m Sterilisation ist deklarationspflichtig.
m Fleischerzeugnisse, welche durch Niederdruckseparierung hergestellt werden, missen folgendermassen
gekennzeichnet werden: «Niederdruckseparatorenfleisch».
m Geformte Fleischerzeugnisse aus zerkleinertem Fleisch, wie z. B. Nuggets sind in der Sachbezeichnung
als ,Geformtes Fleischerzeugnis aus zerkleinertem Fleisch” zu kennzeichnen.
m Fleischerzeugnisse, welche mit Rauchkondensat behandelt wurden, missen folgenden Hinweis tra-
gen: ,Mit Rauchkondensat gerduchert”
4.2.7 Verpackung
m Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
m Warsthillen: Es sind sowohl Natur- als auch Kunstdarme zugelassen.

57 Achtung: Hochstmengen aus Anhang 3 der BioV WBF beachten.
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01

51

51.1

51.2

5.1.3

514

Aquakulturerzeugnisse

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Aquakulturerzeugnissen sinngemass.

Die vorliegende Richtlinie regelt Erzeugnisse aus Aquakultur. Vergleichbare Produkte aus Wildfang liegen
nicht im Geltungsbereich dieser Richtlinie und der Bio-Verordnung.

Verarbeitete Aquakulturerzeugnisse

Verarbeitungsverfahren

Blanchieren

Alle Ublichen mechanischen Reinigungsverfahren
Alle Uiblichen mechanischen Zerlegungs- und Zerkleinerungsverfahren
Glasieren (Eisglasur ohne Zusatze)

Wassern/Spllen (nur in Wasser ohne Zusétze)
Kochen, Backen, Braten, Frittieren

Trocknen

Rauchern (inkl. Rauchern mit Primarrauch-Kondensat)
Pasteurisieren

Sterilisieren fur Konserven

Tiefklhlen

Klhllagertemperaturen bis -2 °C (nicht tiefer)

Nicht zugelassen: Niederdruck und Hochdruckverfahren, Wassern/Spilen und Glasieren mit Zusatzen, Ein-
spritzungen zur Gewichtsoptimierung

Zutaten

Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder

Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 5.1.3, Seite 236 und gem. Nicht biologische landwirtschaftliche

Zutaten Teil Ill, Art. 5.1.4, Seite 236 aufgefiihrt sind, missen in Knospe-Qualitat eingesetzt werden.
Die Zutaten Maltodextrin und Traubenzucker (Glukose, Dextrose) sind erlaubt.

gleichwertige Qualitat)

Rosmarinextrakt [E 392]

Gelatine (z. B. fur Terrinen)
Reisstarke (z. B. fur Terrinen)
Wachsmaisstarke und Quellstarken
Cognac (fur Crevettencocktail)

Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten

Keine
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5.1.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
m Unbehandeltes Holz, Spé&ne und Mehl séamtlicher einheimischer Holzarten: zum R&auchern
m Oz, CO2, N2-Schutzatmosphére
m Rauch aus gereinigtem Primarrauch-Kondensat
Nicht zugelassen: Phosphate, Glucono-delta-Lacton, Geschmacksverstarker bzw. hydrolysierte Pflanzenprote-
ine, alle Enzyme (auch Transglutaminase), synthetische Ascorbinsaure und Ascorbate (Antioxidans), samtli-
che Formen von Aromastoffen (inkl. Raucharomen und Flussigrauch)
5.1.6 Kennzeichnung
m Werden Aquakulturerzeugnisse in aufgetautem Zustand abgegeben, so muss dies auf der verkaufsaktiven
Seite durch die Angabe «aufgetaut» deklariert werden.
m Sterilisation ist deklarationspflichtig.
m Geformte Aquakulturerzeugnisse aus zerkleinertem Fisch, wie z. B. Nuggets sind in der Sachbezeichnung
als «geformtes Fischereierzeugnis aus zerkleinertem Fisch» zu kennzeichnen.
m Agquakulturerzeugnisse, welche mit Primarrauchkondensat behandelt wurden, missen folgenden Hinweis
tragen: «mit Rauchkondensat geréuchert».
51.7 Verpackung

m Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
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6 Insekten und Insektenerzeugnisse

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen

Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Insekten und Insektenerzeugnisse.
6.1 Verarbeitete Insektenerzeugnisse

6.1.1 Verarbeitungsverfahren

Mabhlen, Zerkleinern

Mischen

Erhitzen, Kochen

Trocknen

Pressen

Backen, Braten, Frittieren, Grillieren, Rdsten
Pasteurisieren

Kiihlen

Tiefkiihlen

6.1.2 Zutaten

Alle landwirtschaftlichen Zutaten missen in Knospe-Qualitét eingesetzt werden.

6.1.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Keine

6.1.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Keine

6.1.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
m Oz, CO2, Nz unter Normaldruck

6.1.6 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

6.1.7 Kennzeichnung

Pasteurisation ist zu deklarieren.
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7.1

7.1.1

7.1.2

7.1.2.1

7.1.2.2

7.1.2.3

7.1.2.4

Obst, Gemuse, Krauter, Pilze, Sprossen und Treiberei

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Obst, Gemiise, Krautern, Pilzen und Sprossen
sinngemass.

Frucht- und Gemiiseséfte werden als qualitativ hochstehende Direktsafte verkauft oder weiterverarbeitet und
nicht als riickverdiinnte Konzentrate.

Fruchtgrundstoffe fur Milchprodukte werden moglichst wenig erhitzt, da Milchprodukte fiir den Konsumenten
Produkte mit einem besonderen Frischeaspekt sind.

Zur Herstellung von mit mehr als 25 % Wasser verdinnten Fruchtsaften (wie z. B. Schorle), darf Kernobst-
konzentrat verwendet werden.

Allgemeine Anforderungen

Gemuse und Obstsammelstellen
Zur Sicherstellung einer luckenlosen Qualitétssicherung vom Produzenten bis zur Endverarbeitung missen

Gemiisesammelstellen und Lager, die Knospe-Obst und -Gemise annehmen, einen Kontrollvertrag mit einer
von Bio Suisse anerkannten Zertifizierungsstelle abgeschlossen haben. Die Pflicht der Lizenzierung entfallt.

Qualitatssicherung und Warenflusstrennung in Handels- und
Abpackunternehmen

Knospe-Produkte diirfen keinesfalls innerhalb der betriebsinternen Abléufe (Reinigung, Riisten, Zwischenlage-
rung, Verpackung und Transport) mit Produkten anderer Produktionsarten vermischt werden. Unternehmen,
welche neben Knospe-Produkten auch andere biologische und/oder nicht biologische Qualitaten fihren,
missen die Warenflusstrennung folgendermassen gewahrleisten:

Lagerbewirtschaftung auf EDV

Im EDV-System mussen die Mengenflusse (Wareneingéange und Warenausgéange) je Produkt und Zeiteinheit

klar dokumentiert sein. Ausdrucke der Wareneingédnge und Warenausgange pro Tag, Produkt und Lieferant
bzw. Kunde mussen, getrennt von den ubrigen Qualitaten, jederzeit méglich sein.

Eigene Artikelnummern (Code) fur Knospe- und Umstellungs-Knospe-
Produkte

Fir Knospe-Produkte sowie Umstellungs-Knospe-Produkte ist je ein eigener Artikelstamm (Code) anzulegen.

Kennzeichnung innerhalb der betriebsinternen Ablaufe

Knospe-Produkte und Umstellungs-Knospe-Produkte miissen auf jeder Gebindeeinheit (Paloxen, Harassen,
G-Gebinde etc.) optisch klar gekennzeichnet sein. Es werden Gebindeetiketten mit unterschiedlichen Farben
empfohlen.

Kuhl- und Lagerraume

Separate Lager- und Kihlzellen sind nicht vorgeschrieben, werden jedoch empfohlen.
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7.1.2.5

7.1.2.6

7.1.2.7

7.1.3

7.1.4

7.1.5

7.2

Kontaminationsgefahren

Knospe-anerkannte Kartoffeln durfen nicht im gleichen Lagerraum gelagert werden, wie Kartoffeln, die ge-
gen Keimung behandelt werden. Anmerkung: Zur Keimhemmung von Knospe-anerkannten Kartoffeln zuge-
lassene Substanzen sind in der Betriebsmittelliste des FiBL geregelt.

Abpackanlagen

Vor dem Abpacken von Knospe-Produkten sind die Abpackanlagen vollstandig zu entleeren. Separate Ab-
packlinien sind nicht vorgeschrieben, werden jedoch empfohlen.

Frichte- und Gemiusekleber fur den Offenverkauf

An den Leim von Etiketten, welche direkt auf Friichte oder Gemise angebracht werden, stellt Bio Suisse fol-
gende Anforderungen:

m Basis Kautschuk

m Losungsmittel: nur Wasser oder nicht vergallter Trinksprit

m Stabilisatoren sind zugelassen

Ein Leim fur Knospe-Kleber darf nur mit Bewilligung von Bio Suisse verwendet werden. Fir diese Bewilligung
sind die genaue Zusammensetzung sowie eine Unbedenklichkeitserklarung erforderlich. Auch zu jedem spa-
teren Zeitpunkt muss fiir den Klebstoff eine giiltige Unbedenklichkeitserklarung vorliegen.

Frichte- und Gemisekleber gibt es mit dem Logo fiir Inlandprodukte und dem Logo fiir Produkte, die zu weni-
ger als 90 % aus Schweizer Rohstoffen bestehen. Kleber fir Umstellungsprodukte gibt es nicht, denn Umstel-
lungsprodukte sollen nicht im Offenverkauf angeboten werden. Selbst gestaltete Kleber bendtigen ein Gut
zum Druck von Bio Suisse. Friichte- und Gemusekleber kdnnen auch fertig bei Bio Suisse bezogen werden.

Kontamination der Geratschaften

Falls die Rustmesser im Betrieb mit Javel-Wasser gewaschen werden, sind Massnahmen zu ergreifen, um
eine Kontamination mit Chlor zu vermeiden. U. a. sind regelmassig Riickstandsanalysen vorzunehmen.

Waschwasser und Schnittstellenbehandlungswasser

m Um Kontaminationen zu vermeiden, ist das Wasser vor dem Waschen von Knospe-Produkten zu
wechseln.

m Das Wasser muss Trinkwasserqualitat haben.

m Bei der Verwendung von chloriertem Wasser sind regelmassig Ruckstandsanalysen vorzunehmen, um ei-
ner zu hohen Chlorbelastung (geméss TBDV) vorzubeugen.

m Das Wasser darf mit NaCl angereichert werden.

m Ozon ist zur Desinfektion von Wasser erlaubt (Hochstwert gemass TBDV darf nicht iberschritten werden).

m Der Zusatz von synthetischer Ascorbinséure im Wasser ist nicht zul&ssig. Als Ersatz kommen Zitronen-
saure [E 330]%, biologischer Zitronensaft, biologischer Essig oder biologischer Rosmarinextrakt [E 392] in
Frage.

Kennzeichnung

Gebinde- und Produktetiketten von Friichten und Gemiisen gem. Gebinde- und Produktetiketten Teil Ill, Art.
1.10.3.7, Seite 203 Kennzeichnung (Labelling) mit Laser ohne Kontrastfliissigkeit.

Obst- und Gemuseerzeugnisse inkl. Hartschalenobst und
Konserven
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7.2.1

7.2.2

7.2.3

7.2.4

Richtlinien 2027: Erlauterung
Explizite Erwahnung von Hartschalenobst im passenden produktspezifischen Richtlinien-Kapitel.

Verarbeitungsverfahren

Garung

Tiefkthlung

Pasteurisation

Sterilisation

Frittieren (inkl. Vakuumfrittieren)

Einlegen in Ol

Blanchieren

Mechanisches Schalen und Rusten, Dampfschalen

Konzentrieren

Trocknung (getrocknete Krauter und Kréutertees gem. Gewiirze Teil lll, Kap. 10.1, Seite 260)
Flockieren

Rosten (z. B. Zwiebeln)

Rauchern

Extrahieren mit Wasser, Alkohol oder CO>

Rehydrierung bei Softfriichten

Zur Vorbehandlung von Kartoffelprodukten: Pulsed Electric Fields

Nicht zugelassen: Laugenschalung, Rekonstitution von Konzentraten/Trockenprodukten (z. B. Kartoffelplree
hergestellt aus Kartoffelflocken und Flissigkeit = unnétiger Verarbeitungsschritt)

Ausnahme: Kartoffelformprodukte wie Gnocchi und Kroketten aus Kartoffelflocken mit Auslobung auf der
Vorderseite.

Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 7.2.3, Seite 241 und gem. Nicht biologische landwirtschaftliche
Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 7.2.4, Seite 241 aufgefuhrt sind, missen in Knospe-Qua-
litdt eingesetzt werden.

m Tomatenkonzentrat darf zur Geschmacks- und Farbunterstiitzung bei Convenience-Produkten wie Ravioli in
der Dose, Bohnen in Tomatensauce eingesetzt werden. Bei reinen Tomatenprodukten wie z. B. Tomaten-
suppe muss jedoch der unkonzentrierte Tomatenanteil wie z. B. Tomatenpelati mind. doppelt so hoch sein
wie das unterstiitzende Tomatenkonzentrat.

Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Acerolakirsche (natirliches Vitamin C)

m Rosmarinextrakt [E 392]: als Zusatz im Prozesswasser oder als Zutat in Gemuseerzeugnissen

m Zitronensaft und -konzentrat, Essig: als Verarbeitungshilfsstoff im Waschwasser und zur Schnittstellenbe-
handlung

m Gummi Arabicum [E 414] als Uberzugsmittel zum Umhdillen von Niissen mit weiteren Zutaten wie Kréauter
oder Gewirzen

m Tapiokastarke bei geformten Produkten wie Kroketten, Gemuseburger, Bratlingen

Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Keine
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7.2.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
m Ar, N2, COy, Oz
m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
m Biologische, pflanzliche Ole: zur Schaumverhiitung
m Milchsaure [E 270]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form und falls die Sauerung nicht mit Zitronen-
saft oder Zitronensaftkonzentrat erfolgen kann
m Zitronensaure [E 330]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form und falls die Sauerung nicht mit Zitro-
nensaft oder Zitronensaftkonzentrat erfolgen kann
m Kaliumcarbonate [E 501]: zur Trocknung von Trauben
m Sauerungskulturen®
m Ethylen (fir die Nachreifung von Bananen)
m Unbehandeltes Holz, Spé&ne und Mehl séamtlicher einheimischer Holzarten: zum R&auchern
Nicht zugelassen: Stabilisatoren, farbver&dndernde Zusatze
7.2.6 Kennzeichnung
m Pasteurisation und Sterilisation sind deklarationspflichtig.
m Bei vollstdndig aus Wildsammlung stammenden Produkten muss die Sachbezeichnung mit ,aus zertifizier-
ter Wildsammlung” ergdnzt werden, bei zusammengesetzten Produkten bei einem Anteil > 10 % in der
Zutatenliste oder im selben Sichtfeld.
7.2.7 Verpackung
Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
7.3 Obst- und Gemusesafte sowie Nektare und Sirupe
7.3.1 Verarbeitungsverfahren
m Mechanische Entsaftung
m Filtrieren (inkl. Ultrafiltration)
m Klaren
m Schonen
m Pasteurisation
m Sterilisation
m Zentrifugieren
m Garen
m Schélen
m Tiefkihlen
m Kokosnusswasser: UHT-Erhitzung
m Nicht hitzebehandelte Obst- und Gemiseséfte: Hochdruckpasteurisation
Nicht zugelassen: Laugenschélung, Herstellung von Saften aus Konzentrat/Riickverdiinnung. Ausnahme: Mit
mehr als 25 % Wasser verdinnte Fruchtsafte (wie z. B. Schorle), diirfen mit Kernobstkonzentrat hergestellt
werden.
7.3.2 Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 7.3.3, Seite 243 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftliche
Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil Ill, Art. 7.3.4, Seite 243 aufgefihrt sind, missen in Knospe-Qua-
litat eingesetzt werden.
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7.3.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)
m Acerolakirsche (natirliches Vitamin C)
7.3.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)
m Pektin (nicht amidiert) [E 440 (i)]
m Erbsenprotein (falls verfligbar aus biologischen Ausgangsstoffen gewonnen)
7.3.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
m N2, CO, O
m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
m Sauerungskulturen®
m Milchsaure [E 270]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form und falls die Sauerung nicht mit Zitronen-
saft oder Zitronensaftkonzentrat erfolgen kann
m Zitronensaure [E 330]*: in Sirupen (nur rein mikrobiologisch hergestellte Form) und falls die Sauerung
nicht mit Zitronensaft oder Zitronensaftkonzentrat erfolgen kann
m Filtrationshilfsmittel:
— Zellulosefilter, textile Filter, Membranen: asbest- und chlorfrei
— Kieselgur
— Bentonite
— Aktivkohle
— Perlit
— Siliciumdioxid in Form von Gel oder kolloidaler Losung (Kieselsol)
m Mittel zur Klarung und Schénung:
— Mikrobielle Pektinasen*, Amylasen* und Hemicellulasen*
— Eiweissalbumin (Inland: Knospe-Qualitat; Ausland: Bio-Qualitat)
— Kasein (Inland: Knospe-Qualitat; Ausland: Bio-Qualitat)
— Gelatine in Bio-Qualitat
7.3.6 Kennzeichnung
m Zuckerung muss in der Sachbezeichnung erscheinen («gezuckert).
m Pasteurisation, Sterilisation, Tiefkuihlen, Hochdruckpasteurisation und die UHT-Erhitzung sind deklarations-
pflichtig.
m Bei vollstandig aus Wildsammlung stammenden Produkten muss die Sachbezeichnung um ,aus zertifizier-
ter Wildsammlung” ergdnzt werden, bei zusammengesetzten Produkten bei einem Anteil > 10 % in der
Zutatenliste oder im selben Sichtfeld.
7.3.7 Verpackung
Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
7.4 Konfitire und Gelée
7.4.1 Verarbeitungsverfahren

m Einkochen
m Mischen
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7.4.2 Zutaten

Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 7.4.3, Seite 244 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten
und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 7.4.4, Seite 244 aufgefihrt sind, missen in Knospe-Qualitat einge-
setzt werden.

7.4.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Acerolakirsche (natirliches Vitamin C)

7.4.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Pektin (nicht amidiert) [E 440 (i)]

7.4.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

N2, CO2, O2

Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
Zitronensaure [E 330]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form

Calciumcitrat [E 333]*

Agar-Agar [E 406]

7.4.6 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

7.4.7 Kennzeichnung

Bei vollstandig aus Wildsammlung stammenden Produkten muss die Sachbezeichnung um ,aus zertifizierter
Wildsammlung” ergdnzt werden, bei zusammengesetzten Produkten bei einem Anteil > 10 % in der Zutaten-
liste oder im selben Sichtfeld.

7.5 Fruchtgrundstoffe und andere Grundstoffe fur unterlegte
und geriuhrte Jogurts und Milchprodukte, fur Speiseeis und
Sorbet

Fruchtgrundstoffe und andere Grundstoffe die in der Sachbezeichnung auf eine spezielle Zutat hinweisen

(z. B. Zitronengrundstoff, Vanillegrundstoff) dirfen nicht ausschliesslich Gewiirz- und Pflanzenextrakte (z. B.
atherische Ole wie Zitrusschalendle) als namensgebende Zutaten enthalten. Diese diirfen nur in Kombination
mit anderen Komponenten der namensgebenden Zutat und als geschmackliche Unterstiitzung eingesetzt wer-
den (z. B. kandierte Zitronenschalen mit Zitronenschalenél oder Vanilleextrakt mit Vanillesamenpaste). Aus-
genommen von dieser Regelung sind Zutaten, die typischerweise als Extrakt verwendet werden, wie z. B.
Kaffee, Krauter- oder Blitenextrakte wie Pfefferminz- oder Holunderblltenextrakt.
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7.5.1 Verarbeitungsverfahren
Richtlinien 2027: Erlauterung
Um den Herstellern von Grundstoffen bei der Gewahrleistung der Lebensmittelsicherheit einen flexibleren
Umgang bei gleichbleibender Produktschonung zu gewahrleisten wird die maximale Erhitzungstemperatur
und —zeit mit dem F-Wert erweitert und auf die Berechnungsformel verwiesen. Da es keine Produkte im Gel-
tungsbereich der Ausnahme gibt, wird diese entfernt.
m Mischen
m Tiefkihlen
] Pasteur|5|eren maX|maI 105 °C wah#endfur maX|maI 10 mm—éAusnahme—F%FrueMmassen—aus—F&@h{en—
a l\/lmuten oder elen—M+t—
sig-)gleichwertige Temperatur-Zeit-Kombination, die zu einem F-Wert von < 0,3 flihrt. Berechnungsgrund-
lage®®
7.5.2 Zutaten
m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 7.5.3, Seite 245 und gem. Nicht biologische landwirtschaftliche
Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 7.5.4, Seite 245 aufgefihrt sind, missen in Knospe-Qua-
litat eingesetzt werden.
m FUr Kaffeegrundstoff ist Kaffeeextrakt und fir Schokoladengrundstoff ist Kakaopulver zul&ssig.
Nicht zugelassen: Einsatz von sterilen Fruchtpulpen, Farben mit Saftkonzentrat einer nicht in der Sachbe-
zeichnung aufgefiihrten Frucht.
Konzentrate als alleiniger Geschmackgeber sind nicht erlaubt, d.h. in einem Quittengrundstoff muss uberwie-
gend Quittensaft, -pulpe und/oder -stiicke vorhanden sein.
7.5.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)
m Bittermandeln
m Reisstarke nativ
m Tapiokastarke
m Wachsmaisstarke: nur zur Herstellung von Vanille-Grundstoff
7.5.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)
m Pektin (nicht amidiert) [E 440 (i)]: nur in Fruchtgrundstoffen fiir unterlegte Jogurts und Milchprodukte.
7.5.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
m Keine
7.5.6 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

58 Erhéltlich unter diesem Link: www.bio-suisse.ch
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7.6 Speisepilze
7.6.1 Allgemeines
Die Pilzproduktion gilt als landwirtschaftliche Produktion, die Substratherstellung als Verarbeitung. Die Bio
Suisse Richtlinien Teil I, im Besonderen Speisepilze Teil Il, Kap. 3.4, Seite 118 sind einzuhalten.
7.6.2 Verarbeitungsverfahren
Die Anforderungen an die Obst- und Gemuseverarbeitung gelten sinngemass.
7.7 Sprossen und Treiberei
7.7.1 Allgemeines

Bei der Herstellung von Sprossen wird zwischen zwei verschiedenen Herstellungsverfahren unterschieden:

a) Herstellung von Sprossen ausschliesslich aus Samen oder anderen Pflanzenteilen, Wasser und Licht: Es
handelt sich um eine Verarbeitung. Es gelten folgende technische Anforderungen bei der Sprossenpro-
duktion:

— Das verwendete Saatgut muss Knospe-Qualitat besitzen.

— Das zur Aufbereitung des Saatgutes verwendete Wasser muss die Qualitat von unchloriertem Trink-
wasser aufweisen. Dies muss, falls das Wasser nicht von der Gemeinde bezogen wird, mit jahrlichen
Analysen belegt werden.

— Die Samen diirfen vor der Keimung mit Heisswasser oder Seifenlsung desinfiziert werden.

b) Herstellung von Sprossen aus Samen und anderen Pflanzenteilen, Wasser, Licht und weiteren Kompo-
nenten (z. B. Erde): Es handelt sich um eine landwirtschaftliche Produktion. Es gelten die Bio Suisse Richt-
linien Teil Il, im Besonderen Treiberei Teil Il, Kap. 3.5, Seite 120 inklusive dazugehdorige Weisungen.

Es kdnnen keine Sprossen- oder Treiberei-Lizenzen an nicht biologisch bewirtschaftete Landwirtschaftsbe-

triebe erteilt werden.

7.7.2 Verarbeitungsverfahren
Die Anforderungen an die Obst- und Gemuseverarbeitung gelten sinngemass.
7.7.3 Kennzeichnung

Die Knospe mit dem Zusatz «BIO SUISSE» (gem. Knospe-Produkte aus Schweizer Rohstoffen hergestellt in

der Schweiz Teil lll, Art. 1.10.2.2, Seite 196) darf nur verwendet werden, wenn das Saatgut, aus dem die

Sprossen hergestellt wurden, aus der Schweiz stammt.

7.8 Krauter (frisch)
7.8.1 Allgemeines

Der Anbau von Krautern ist in Spezifische Produktionsvorschriften Pflanzenbau Teil Il, Kap. 3, Seite 115 ge-
regelt.

Fur wildgesammelte Kréauter gelten die Anforderungen in Teil IV.

Fir die Verarbeitung gelten die Anforderungen an die Obst- und Gemuseverarbeitung sinngemass. Die Wei-
terverarbeitung von frischen Krautern (z. B. zu getrockneten Krautern, Gewdrzen etc.) ist in der Weisung
«Gewilrze, Wirze, Bouillon, Suppen, und Saucen» in Gewiirze, Wiirze, Bouillon, Suppen und Saucen

Teil lll, Kap. 10, Seite 260 geregelt.
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7.9

7.9.1

7.9.2

7.9.3

7.9.4

Kaltgetranke aus Tee, Krautern, Obst und Gemuse (Eistees
und Limonaden)

Allgemeines

Speziell an diesen Produkten ist, dass sie ein geringes Tauschungspotential haben: Von einem Pfirsich-Eistee
erwartet wohl niemand, dass er zur Hauptsache aus Pfirsichen besteht. Der Grundsatz, dass Tauschung bei
Knospe-Produkten ausgeschlossen sein soll, gilt aber auch hier, nur dass angesichts des geringeren Tau-
schungspotentials gewisse Lockerungen bei dieser Produktgruppe maoglich sind:

m Zur Aromatisierung kénnen neu die im Folgenden erwahnten Produkte verwendet werden, normale bio-
zertifizierte Aromen sind aber weiterhin nicht erlaubt. In Frage kommen aus pflanzlichem Knospe-Aus-
gangsmaterial gewonnene Produkte wie &therische Ole, Extrakte und Destillate. Unter &therischen Olen
sind durch physikalische Methoden (Pressen, Wasserdampfdestillation) gewonnene Aromaisolate aus
Pflanzenmaterialien zu verstehen. Lebensmittelrechtlich werden &therische Ole den Aromaextrakten zuge-
ordnet (z. B. Citrusole). Als Extraktionsmittel kommen Wasser, Knospe-Ethanol, Knospe-Ol oder CO- in
Frage. Allfallige Tragerstoffe (Maltodextrin, Invertzuckersirup, Glukosesirup, Mischsirup aus Glukose und
Fruktose) missen biologisch oder falls verfugbar Knospe sein.

m Ein Getrank, welches nur aus Wasser und einem fur Limonaden zugelassenen aromatisierenden Extrakt
(wie oben definiert) besteht — ein so genanntes aromatisiertes Wasser (nur eben mit einem Extrakt anstatt
wie Ublich mit einem Aroma) — darf mit der Knospe ausgezeichnet werden, weil hier kein kinstliches
Aroma enthalten ist.

m Konzentrate von Gemuse- und Fruchtséften sind in Eistee und Limonade erlaubt, der Einsatz von Gemdse-
und Fruchtpulver dagegen nicht (ausser in Eistee- oder Limonadenpulver). Fur Letzteres ist ein begrundeter
Antrag noétig. Grund: Das Trocknen von Konzentrat ist ein zusatzlicher Herstellungsschritt und meist sind
substanzielle Mengen Tragerstoffe zur Herstellung des Pulvers notwendig.

m Farbe: Farbende Safte sind auch bei Limonaden nur zugelassen, wenn sie nicht produktfremd sind, wenn
also die Namensgebung diese Zutat mit einschliesst. Da Zuckerformen in einer Limonade nicht produkt-
fremd sind, ist Farben mit Caramel oder Farbmalz immer maglich.

m Erweckt eine Limonade einen Anschein von Frucht, muss auch ein bestimmter Anteil Fruchtsaft enthalten
sein. Diese Menge ist abhangig von der Sachbezeichnung (Gesetzesvorschriften) und auch von der
Frucht. Es wurde kein konkreter Wert definiert. Beispiel: Eine nach Zitrone schmeckende Limonade, die
nur aus Wasser, Zucker, Zitronensaure und Aroma besteht, ist als Knospe-Limonade nicht erlaubt.

m Kinstliche Sussstoffe sind nicht erlaubt.

m Angereicherte Fruchtséfte: Fruchtsafte konnen mit natiirlichen Extrakten an Vitaminen und Mineralstoffen
angereichert werden.

Verarbeitungsverfahren

Alle Ublichen Verfahren zum Herstellen dieser Produkte.

Zutaten

Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 7.9.4, Seite 247 und Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und
Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil Ill, Art. 7.9.5, Seite 248 aufgefihrt sind, mussen in Knospe-Qualitét eingesetzt
werden.

Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Acerolakirsche (natirliches Vitamin C)
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7.9.5 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Keine

7.9.6 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

N2, CO2, O2

Wasser und CO: zur Entkoffeinierung

Wasser: Mineralwasser, Trinkwasser

Kulturen fur fermentierte Getranke*

Milchsaure [E 270]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Formen und falls die Sauerung nicht mit Zitro-

nensaft oder Zitronensaftkonzentrat erfolgen kann

m Zitronensaure [E 330]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Formen und falls die Sauerung nicht mit Zit-
ronensaft oder Zitronensaftkonzentrat erfolgen kann

m Calciumcarbonat [E 170], Magnesiumcarbonat [E 504], als Saureregulatoren

m Filtrationshilfsmittel:

— Zellulosefilter, textile Filter, Membranen: asbest- und chlorfrei

— Kieselgur

— Bentonite

— Aktivkohle

- Perlit

— Siliciumdioxid in Form von Gel oder kolloidaler Lésung (Kieselsol)

7.9.7 Kennzeichnung

Pasteurisation und Sterilisation sind deklarationspflichtig.

7.9.8 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.




01.01.2027

Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten
Teil ll: Richtlinien fir Verarbeitung und Handel - 8 Getreide, Hiilsenfriichte, Olsaaten, Milllereiprodukte, Teigwaren und Backwaren 249

8.1

8.2

8.2.1

Getreide, Hulsenfrichte, Olsaaten, Mullereiprodukte,
Teigwaren und Backwaren

Richtlinien 2027: Erlauterung

Olsaaten waren bisher in den Uberschriften von Kap. 8 und Kap. 8.2 nicht genannt. Mit der Ergéanzung
wird eindeutig festgelegt, dass diese Produktgruppe fiir die Beurteilung den entsprechenden Kapiteln zuge-
ordnet ist.

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Getreide und Getreideprodukten sinngemass.

Knospe-Getreideprodukte sind so naturbelassen wie méglich. Die mit starken Scherkraften, hohem Druck und
hohen Temperaturen arbeitende Extrusion ist daher nur sehr beschrankt zugelassen.

Die normalerweise bei Bio-Backwaren erlaubte chemisch-synthetische Ascorbinsaure wird durch natirliches
biologisches Fruchtpulver (Acerola) ersetzt.

Gemise-Frischteigwaren sind aus frischem oder tiefgekiihitem Gemuse und nicht nur mit Gemusepulver her-
gestellt. Dieses darf lediglich zur Geschmacks- und Farbunterstiitzung verwendet werden.

Brote und Backwaren, die in der Sachbezeichnung auf eine spezielle Zutat hinweisen (z. B. Milch, Kartoffel)
sowie «Fillungen» (Guss fir Wéahen und Quiches, Konditoreicremes) werden mit dem Frischeprodukt herge-
stellt (nicht mit dem getrockneten und wieder rekonstituierten Produkt: purierte gekochte Kartoffeln und nicht
Kartoffelflocken, Milch und nicht Milchpulver).

Feinbackwaren, die in der Sachbezeichnung auf eine spezielle Zutat hinweisen (z. B. Zitronen, Orangen),
diirfen nicht ausschliesslich Gewiirz- und Pflanzenextrakte (z. B. &therische Ole wie Zitrusschalenéle) als na-
mensgebende Zutaten enthalten. Diese dirfen nur in Kombination mit anderen Komponenten der namensge-
benden Zutat und als geschmackliche Unterstitzung eingesetzt werden (z. B. kandierte Zitronenschalen mit
Zitronenschalenol, Orangensaft mit Orangenschalendl). Ausgenommen von dieser Regelung sind Zutaten,
die typischerweise als Extrakt verwendet werden, wie z. B. Kaffee, Krauter- oder Blitenextrakte wie Pfeffer-
minz- oder Holunderblutenextrakt.

Allgemeine Anforderungen

Regelung bei Getreidesammelstellen: Zur Sicherstellung einer luckenlosen Qualitatssicherung vom Produzen-
ten bis zur Endverarbeitung missen Getreidesammelstellen und Lager, die Knospe-Getreide annehmen, ei-
nen Kontrollvertrag mit einer von Bio Suisse anerkannten Zertifizierungsstelle abgeschlossen haben. Alle Ge-
treidesammelstellen und Lager, die im Lohn oder im Vertragsauftrag mit einem Knospe-Lizenznehmer Rohge-
treide annehmen, reinigen, trocknen und lagern, bendétigen keinen Lizenzvertrag. Sobald eine Getreidesam-
melstelle oder ein Lager auf eigene Rechnung und auf eigenes Risiko diese Tatigkeiten durchfihrt und das
Getreide mit der Knospe vermarktet, bendtigt diese Getreidesammelstelle oder dieses Lager einen Knospe-
Lizenzvertrag und wird somit lizenzgebihrenpflichtig.

Fremdbesatz: Ubersteigt der festgestellte Fremdbesatz (Fremdkérner, Fremdgetreide und Olsaaten) in Acker-
kulturen 1 %, mussen weitere Abklarungen zur Ursache und zur Qualitat des Fremdbesatzes gemacht wer-
den. Fur Fremdbesatz durch die GVO-Risikoprodukte Soja, Mais und Raps muss auf jeden Fall die Herkunft
der Fremdkérner abgeklart werden.

Getreide, Hulsenfrichte, Olsaaten, Miullereiprodukte,
Getreidemischungen, Muesli

Verarbeitungsverfahren

Richtlinien 2027: Erlauterung

Sesam aus verschiedenen Herkunftslandern kann Salmonellen enthalten und stellt daher ein potenzielles Ge-
sundheitsrisiko dar. Die Sattdampfentkeimung reduziert pathogene Keime zuverlassig, ohne die Qualitat
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oder Nahrstoffzusammensetzung merklich zu beeintrachtigen. Analog zu anderen Produktkapiteln ist eine
Deklaration im erhitzten Endprodukt nicht erforderlich, sondern auf der Ebene von B2B-Produkten und Halb-
fabrikaten vorzunehmen. Die Aufnahme des Verfahrens in die Richtlinie erméglicht eine standardisierte An-
wendung und stellt die Beherrschung des Salmonellenrisikos sicher.

Alle Giblichen mechanischen Reinigungsverfahren
Trocknen

Alle Ublichen mechanischen Zerkleinerungsverfahren
Flockieren

Mischen

Rdsten

Darren

Dampfen

Parboiling (Reis)

Puffen

Extrusion: max. 120 °C, 20 bar
Sattdampfentkeimung (Sesam)

Halbfabrikate aus Starke-/Faser-Extrudaten dirfen nur bis zu einem Mengenanteil von max. 10 Gewichts-
prozent eingesetzt werden, wenn bei deren Herstellung die genannten Parameterobergrenzen uberschritten
wurden.

8.2.2 Zutaten

Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 8.2.3, Seite 250 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten
und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil Ill, Art. 8.2.4, Seite 250 aufgefiihrt sind, missen in Knospe-Qualitéat einge-
setzt werden.

8.2.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Acerolakirsche (natirliches Vitamin C)

8.2.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Keine

825 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser.
m N2, CO, O

8.2.6 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
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8.2.7 Kennzeichnung
m Die Warmebehandlung (Darren und/oder Dampfen) von ganzem Getreide muss deklariert werden.
m Die Extrusion und Wéarmebehandlung von Mahlerzeugnissen muss deklariert werden (nicht mehr im er-
hitzten Endprodukt, z. B. im Brot).
m Bei Reis, welcher mittels Parboiling behandelt wurde, muss das Parboiling auf der verkaufsaktiven Seite
deklariert werden.
m Die Sattdampfentkeimung von Sesamsamen muss deklariert werden (nicht im Endprodukt).
8.3 Teige, Brote, Fein- und Dauerbackwaren inkil.
Fertigmehlmischungen
8.3.1 Verarbeitungsverfahren
m Alle Uiblichen Teigbereitungsverfahren
m Tiefkuhlen von Teiglingen und Backlingen
m Tiefkiihlen von Brot, Back- und Dauerbackwaren zur Zwischenlagerung
m Backen
m Vakuum-Backverfahren (Vakuumkiihlung)
m Schonende Extrusion kann fallweise durch die MKV bewilligt werden
8.3.2 Zutaten
Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 8.3.3, Seite 251 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten
und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 8.3.4, Seite 251 aufgefihrt sind, missen in Knospe-Qualitat einge-
setzt werden.
Knospe Ethanol darf in Verkaufsteigen eingesetzt werden.
8.3.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)
Richtlinien 2027: Erlauterung
Durch den Zusatz wird geklart, dass der Einsatz von Acerola sowohl als Pulver als auch Extrakt (Saft-
konzentrat) zugelassen ist.
Langfristig nicht verfligbar in Knospe-Qualitat.
m Acerolakirsche (natrliches Vitamin C)_(Pulver, Extraki)
m Bittermandeln
m Sauerteigstarter
m Backferment auf der Basis von Getreide, Leguminosenmehl und Honig
m Guarkernmehl (fir Spezialbrote ohne Weizenmehl)
m Backpulver mit Zusatzstoffen gem. Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie Ver-
arbeitungshilfsstoffe Teil Ill, Art. 8.3.5, Seite 252
m Oblate
m Spirulina Algen
m_Hagelzucker
8.3.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe

(max. 5 %)

m Keine
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8.3.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
Richtlinien 2027: Erlauterung
Das Enzym Asparaginase war bisher in den Richtlinien als nicht GVO-veranderte Variante zulassig, um den
Acrylamidgehalt in Lebkuchen zu reduzieren. Auf dem Markt waren uber Jahre jedoch nur Varianten verfug-
bar, die aus GVO-Bakterienstdmmen hergestellt wurden, und eine Verfugbarkeit von Varianten ohne GVO-
Bakterienstdmmen ist nicht absehbar. Produkte aus GVO-Bakterienstdmmen dirfen nicht in Bio-Produkten und
damit auch nicht in Knospe-Produkten eingesetzt werden. Die Streichung des Enzyms im Kapitel 8.3 ,Teige,
Brote, Fein- und Daverbackwaren inkl. Fertigmehlmischungen”, Unterkapitel 8.3.5, bildet die aktuelle Markt-
situation korrekt ab, vermeidet Verwirrung bei Herstellern und Behdrden und schafft Klarheit fir die Konsu-
mentinnen und Konsumenten.
m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
m Polysaccharide abbauende Enzyme: Amylasen* und Hemicellulasen*
m Zur Reduktion des Acrylamidgehalts:
— Ermmalsporocnosehebesluchen
— Zitronensaure [E 330]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form
— Calciumcitrat [E 333]*
m Ar, N2, CO2, O2
m Biologische Trennmittel:
- Reine biologische pflanzliche Ole und Fette*
— Biologische Carnaubawachs
— Die biologischen Trennmittel diirfen folgende Zusatzstoffe enthalten: biologisches Lecithin [E 322],
stark tocopherolhaltige biologische Extrakte [E 306]
m Backpulver mit folgenden Triebmitteln:
— Natriumcarbonate [E 500]
— Kaliumcarbonate [E 501]
— Ammoniumcarbonate [E 503]
— Magnesiumcarbonat [E 504]
in Mischung mit:
— Zitronensaure [E 330]: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form
— L(+)-Weinsaure [E 3347 nur rein mikrobiologisch hergestellte Form oder aus Trauben gewonnen
— Natrium- [E 335] und Kaliumtartrat [E 336]*
m Natriumhydroxid [E 524] (Natronlauge): nur zur Oberflachenbehandlung von Laugengebéack.
m Unbehandeltes Holz, Sp&ne und Mehl aller einheimischen Holzarten fir das Backen im Holzofen.
8.3.6 Kennzeichnung
m Das Tiefkiihlen von Teiglingen und Backlingen muss deklariert werden. Aufgetaute Ware muss entspre-
chend gekennzeichnet werden, auch im Offenverkauf.
m Zugegebene Enzyme missen deklariert werden.
m Die Extrusion muss deklariert werden.
m Die Laserung ohne Kontrastmittel zur Kennzeichnung (Labelling) von Broten und Backwaren ist erlaubt
8.3.7 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
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8.4 Teigwaren Inkl. gefullte Teigwaren
8.4.1 Verarbeitungsverfahren
m Alle Ublichen Teigbereitungsverfahren
m Blanchieren
m Pasteurisation
m Trocknen
m Tiefkihlen
m Schonende Extrusion kann fallweise durch die MKV bewilligt werden
8.4.2 Zutaten
m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 8.4.3, Seite 253 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftliche
Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 8.4.4, Seite 253 aufgefihrt sind, missen in Knospe-Qua-
litdt eingesetzt werden.
m Getreidestarken und Weizengluten in Knospe-Qualitat kdnnen mit Vorbehalt (Grundsatze) produktspezi-
fisch eingesetzt werden.
8.4.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)
m Acerolakirsche (natirliches Vitamin C)
m Reisstarke
8.4.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)
m Keine
8.4.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser.
8.4.6 Kennzeichnung
Das Pasteurisieren, Blanchieren und Dampfblanchieren von Frischteigwaren muss deklariert werden.
8.4.7 Verpackung
Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
8.5 Starken, Kleber, Getreidesirupe und Starkeverzuckerungs-
produkte
8.5.1 Allgemeines

Separierung: Eine Chargenproduktion ist zur Sicherstellung der Separierung zu bevorzugen.

Die Palette der Starkesirupe reicht von solchen mit DE-Werten 10-20 (Maltodextrine) bis zu solchen mit DE-
Werten (iber 96.
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8.5.2

8.5.3

8.5.4

8.5.5

8.5.6

8.5.7

Verarbeitungsverfahren

Auswaschen

Filtrieren

Konzentrieren

Mahlen

Trocknen (Walzen- und Sprihtrocknung)
Enzymatische Hydrolyse

Entfarbung: mit einem Aktivkohlenfilter

Zutaten

Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 8.5.4, Seite 254 und gem. Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten
und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 8.5.5, Seite 254 aufgefiihrt sind, missen in Knospe-Qualitéat einge-
setzt werden.

Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Keine

Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Keine

Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

Richtlinien 2027: Erlauterung

Milchsaure ist als Verarbeitungshilfsstoff bei pflanzlichen Produkten geméass CH-Bio-Verordnung nicht zul&s-
sig und die erlaubte Zitronenséure bringt nicht die gewiinschte Proteinldslichkeit. Daher wird die Zugabe
von Milchsaurebakterien erlaubt. Die von den Milchsadurebakterien produzierte Milchséure reduziert den pH-
Wert und verbessert die Proteinldslichkeit aus den Koérnern, sodass das Protein besser abzentrifugiert werden
kann und der maximale Gehalt von 0.6 % Protein in Maisstarke eingehalten werden kann.

m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
m Enzyme: Amylasen*, Cellulasen*
m pH-Werteinstellung: Zitronens&ure [E 3307 nur rein mikrobiologisch hergestellte Form und Natriumcarbo-
nat [E 500]
m_Milchsdurebakterien fiir die Maisstérkeproduktion
m Filtrationshilfsmittel:
— Zellulosefilter, textile Filter, Membranen: asbest- und chlorfrei
— Kieselgur
— Aktivkohle
— Perlit
— Bentonit

Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.




01.01.2027

Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten
Teil lll: Richtlinien fiir Verarbeitung und Handel - 9 Eier und Eiprodukte 255

©

9.1

9.1.1

9.1.2

9.1.3

9.2

9.2.1

Eier und Eiprodukte

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Eiern und Eiprodukten sinngemass.

Knospe-Eier sind so gekennzeichnet, dass Kundinnen und Kunden die fiir sie wichtigen Informationen hin-
sichtlich Haltbarkeit und Rickverfolgbarkeit der Eier zum Produzenten erhalten. Knospe-Eier werden mit na-
tirlichen Materialien gefarbt, synthetische Farbstoffe sind nicht erlaubt.

Allgemeine Anforderungen

Geltungsbereich und Definitionen

Diese Weisung gilt fir den Handel und die Verarbeitung von Eiern des Haushuhnes (Gallus domesticus) und
anderer Vogelarten, z. B. Enten, Gansen, Truten und Wachteln.

Es gelten die Definitionen der Lebensmittelgesetzgebung. Zu beachten sind insbesondere die Verordnung
Uber den Eiermarkt (Eierverordnung, EiV, 916.371) und die Verordnung des EDI Uber Lebensmittel tierischer
Herkunft (817.022.108), Kapitel Eier und Eiprodukte.

Rohstoffe (Eierlieferanten)

Es durfen nur Eier von Produzenten verwendet werden, welche die Anforderungen zur Vermarktung mit der
Knospe erfiillen. Dazu ist von jedem Lieferanten zusatzlich zum «Zertifikat fur biologische Produkte» die
Knospe-Anerkennung zu verlangen. Darauf findet sich der Vermerk, ob der Betrieb zur Vermarktung der Eier
mit der Knospe berechtigt ist.

Kennzeichnung und Stempeln der Eier

m Konsumeier, welche am Verkaufspunkt an den Konsumenten mit der Knospe vermarktet werden und die
nicht direkt vom Produzenten an den Endkonsumenten abgegeben werden, sondern tber Dritte (Dorfla-
den, Marktfahrer, Retail) verkauft werden, miissen durch den Produzenten auf dem Hof mit der Knospe
und der Betriebsnummer gestempelt werden. Das Legedatum und die Zertifizierungsstelle sind auf der Ei-
erschachtel oder auf der Banderole anzugeben. Eierstempel kdnnen im Bio Suisse Shop bestellt werden.
Auf dem Stempel sind die Knospe, die individuelle Betriebsnummer und ein CH integriert. Ist zwischen
Produzenten und Verk&ufer an den Konsumenten (=Dritte) noch ein lizenzierter Handler geschaltet, so
kénnen die betroffenen Eier auch durch den lizenzierten Handler selbst mit der Knospe, dem Legedatum
und der Betriebsnummer gestempelt werden.

m Bei Eiern, die zu Flussigprodukten oder gefarbten Eiern verarbeitet werden, muss nicht jedes Ei einzeln
mit den oben erwéhnten Elementen gekennzeichnet werden; das nachstgréssere Handelsgebinde (z. B.
Kunststoffgitter mit 30er-Kartons) ist ausreichend. Die Riickverfolgbarkeit muss lickenlos gewahrleistet
sein.

m Eier, die direkt vom Produzenten an Endkonsumenten verkauft werden, missen nicht gestempelt werden.
Die Angabe des Knospe-Betriebes oder der Betriebsnummer und die Deklaration des Legedatums und der
Zertifizierungsstelle kénnen auf der Eierschachtel oder der Banderole oder beim Offenverkauf mittels ei-
nes Stellschildes erfolgen.

Eier

Verarbeitungsverfahren

m Mechanisches Reinigen
m Durchleuchten mit Licht oder UV-Licht
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9.2.2

9.2.3

9.3

9.3.1

9.3.2

9.3.3

9.3.4

9.3.5

9.3.6

Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Gemass LGV zulassige Stempelfarben.

Verpackung

m Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
m Kartonschachteln

Nicht zugelassen: Kunststoffschachteln (ausgenommen fiir gefarbte Eier)

Flissige Eiprodukte

Erlaubte Produkte

m Vollei
m Eidotter (Eigelb)
m Eiklar (Eiweiss)

Verarbeitungsverfahren

m Aufschlagen und Trennen
m Mischen

m Homogenisieren

m Pasteurisieren

m Tiefkuhlen

Nicht zugelassen: Pasteurisation mit Mikrowellen

Zutaten

Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige) Teil lll, Art. 9.3.4, Seite 256 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zu-
satzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 9.3.5, Seite 256 aufgefiihrt sind, missen in Knospe-Qualitat eingesetzt
werden.

Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige)

m Keine

Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Keine

Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m N2, CO, O
Nicht zugelassen: Schweflige Saure, Emulgatoren
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9.3.7 Kennzeichnung

Homogenisation ist zu deklarieren.

9.3.8 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

9.4 Trockene Eiprodukte

9.4.1 Erlaubte Produkte

Alle Arten von Eipulver (Vollei, Eidotter [Eigelb], Eiklar [Eiweiss])

Der produktspezifische Einsatz ist nur unter Bertcksichtigung des Rekonstitutionsverbotes méglich.

9.4.2 Verarbeitungsverfahren

Aufschlagen und Trennen
Mischen
Pasteurisieren

|
]
]
m Sprihtrocknung

9.4.3 Zutaten

Alle landwirtschaftlichen Zutaten missen in Knospe-Qualitat eingesetzt werden.

944 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

Nicht zugelassen: Antiklumpmittel, Verdickungsmittel

9.4.5 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

9.5 Gekochte Eierprodukte

9.5.1 Erlaubte Produkte
m Eier gekocht und geschalt (Traiteur-Eier)
m Eier gekocht und gefarbt (Ostereier)

Nicht zugelassen: Stangeneier (Eierrolle)

9.5.2 Verarbeitungsverfahren

m Mechanisches Reinigen

m Kochen: einmalig, bei Normaldruck
m Schélen

m Farben mit zugelassenen Farbstoffen

Nicht zugelassen: Mehrfaches Kochen
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9.5.3 Zutaten

Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 9.5.4, Seite 258 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten
und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 9.5.5, Seite 258 aufgefiihrt sind, missen in Knospe-Qualitat einge-
setzt werden.

9.54 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Keine

9.5.5 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Keine

9.5.6 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser.
m Milchsaure [E 2707 nur rein mikrobiologisch hergestellte Form.
m Farben zum Farben und Stempeln von Eierschalen, zusammengesetzt aus folgenden Komponenten:

— Naturliche farbende Frucht- und Gemiiseséfte, deren Konzentrate und Pulver, farbende Gewdrze so-
wie andere farbende Lebensmittel.

— Féarbende Holzer und andere Pflanzenteile wie z. B. Blauholz, Gelbholz, Rotholz, Sandelholz, Wal-
nussschale, Krappwurzel, Annattosamen, Malvenbliten, Maté.

— Farbstoffe, die naturlicherweise in Lebensmitteln vorkommen und nach physikalischen Verfahren ge-
wonnen werden (Kurkumin [E 100], Riboflavine [E 101], Carotinoide [E 160], Xanthophylle [E 161],
Beetenrot, Betanin [E 162], Anthocyane [E 163], Chlorophylle [E 140, E 141]). Chemisch veranderte
und naturidentische Farben sind generell verboten. Die pH-Einstellung ist erlaubt.

— Cochenille, Karminséure, Karmin [E 120]: Extrakt der Coccus Cacti einschliesslich der Ammoniakver-
bindungen.

— Pflanzenkohle (Carbo medicinalis vegetalis [E 153]): Pflanzenkohle mit Eigenschaften der medizini-
schen Kohle.

m Uberzugsmittel:

— naturliche tierische Fette

— Shellack [E 904] (Naturharz der Lackschildlaus Tachardia lacca): nicht chlorgebleicht

— Calciumsilicat [E 552] und Magnesiumsilicat [E 553a] (Wasserglas)

— Pflanzendle in Bio-Qualitat

- Ammoniumhydroxid (als Hilfsstoff fiir Uberzugsmittel)

m Losungsmittel:
- Wasser
— Ethanol
m Weitere Hilfsstoffe zur Farbherstellung:

— Alle Lebensmittelzusatzstoffe geméss Verordnung des WBF (iber die biologische Landwirtschaft, An-

hang 3, Teil A, Buchstabe A.1

Nicht zugelassen: Benzoesaure, Essigsaure, synthetische Farbstoffe

9.5.7 Kennzeichnung

Bei gekochten und gefarbten Eiern sind die zugelassenen Farbemittel und Uberzugsmittel zu deklarieren.
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9.5.8 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
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10

10.1

10.1.1

10.1.2

10.1.3

10.1.3.1

10.1.3.2

10.1.3.3

Gewlrze, Wurze, Bouillon, Suppen und Saucen

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Gewiirzen, Wiirze, Bouillon, Suppen und
Saucen sinngemass.

Werden Knospe-Gewiirze und Knospe-Krauter verarbeitet, bleiben das Aroma und der Geschmack der wert-
vollen Rohstoffe erhalten. Entkeimen mit Sattdampf wird nur bei Produkten angewendet, die weiterverarbeitet
werden, um die notwendige Produktsicherheit zu gewahrleisten. Mit Sattdampf behandelte Produkte sind
entsprechend gekennzeichnet.

Gewdlrze
Definition

Es gelten die Definitionen der Schweizerischen Lebensmittelgesetzgebung.

Qualitat der verwendeten Zutaten

Gewlirze und Gewiirzmischungen missen grundsétzlich zu 100 % aus Knospe-Rohstoffen hergestellt wer-
den.

Reine Gewdurze, Gewurzmischungen und Gewurzextrakte

Verarbeitungsverfahren

Schneiden

Trocknen

Mahlen

Mischen

Granulieren

Extrahieren mit Wasser, Alkohol oder CO:

Konzentrieren und/oder Trocknen der flissigen Extrakte

Sattdampfentkeimen und UVC-Entkeimung von Gewidirzen, die fur die Weiterverarbeitung oder fir die
Gastronomie bestimmt sind

m Rauchern

Nicht zugelassen: Sattdampfentkeimen und UVC-Entkeimung von Gewiirzen, die als solche fiir den Detail-
handel bestimmt sind.

Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 10.1.3.3, Seite 260 oder gem. Nicht biologische landwirtschaft-
liche Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 10.1.3.4, Seite 261 aufgefihrt sind, mussen in
Knospe-Qualitat eingesetzt werden.

Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige
Qualitat)

m Keine
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10.1.3.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %)
m Keine
10.1.3.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
m N2, CO O
m Calciumcarbonat [E 170], Magnesiumcarbonat [E 504]: Als Antiklumpmittel fir Gewlrzmischungen und
Gewirzextrakte zulassig
m Unbehandeltes Holz, Spé&ne und Mehl séamtlicher einheimischer Holzarten: zum R&auchern
10.1.3.6 Kennzeichnung
m Gewirze und Krauter, die weniger als 2 % des Gesamtgewichtes ausmachen, kénnen unter dem Gesamt-
begriff Gewlrze und/oder Krauter aufgelistet werden. Von dieser Regel ausgenommen sind Zutaten, die
im Anhang 6 der Verordnung des EDI betreffend die Information Uber Lebensmittel stehen (weil sie Aller-
gien oder andere unerwinschte Reaktionen auslésen kdnnen).
m Sattdampfentkeimung und UVC-Entkeimung missen auf der Etikette und in der Produktspezifikation dekla-
riert werden.
m Das Antiklumpmittel muss deklariert werden.
10.1.3.7 Verpackung
Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
10.1.4 Getrocknete Krauter, Krautermischungen, Tee und Mate
10.1.4.1 Verarbeitungsverfahren

Richtlinien 2027: Erlauterung

Erhéhung des Kompakt- / Granulatanteils bei Salbeitee: Bei der Verarbeitung von Salbei zu Tee kdnnen
hohe Feinanteile entstehen. Fiir eine wirtschaftliche Verarbeitung wird der maximale Kompaktanteil fur Sal-
beitee erhoht, jedoch nicht fiir andere Tee-Abfillungen.

Aufnahme Sattdampfbehandlung Teeblatter: Damit die Fermentation der Teeblatter fir die Herstellung von
bspw. Griin-, Oloong- oder Weisser-Tee gestoppt wird, ist eine Hitzebehandlung zwingend notwendig. In
den Herkunftslandern wird normalerweise Sattdampf eingesetzt, um Enzyme zu deaktivieren, welche die

Oxidation vorantreiben. Sattdampf ist die schonendste Variante der Hitzebehandlungsmethoden. Es geht
ausdricklich nicht um die Reduktion von Mikroorganismen.

Schneiden

Fermentation und Trocknung

Rebeln

Mahlen

Mischen

Granulieren (max. 20 % fiir Teekrauter im Teebeutel}; bei Salbeitee max. 40 %)

Sattdampfentkeimen und UVC-Entkeimung von Krautern, die fir die Weiterverarbeitung und fiir die Gast-
ronomie bestimmt sind.

m Sattdampfentkeimung von Rooibos-Tee, welcher fir den Detailhandel bestimmt ist.
m_Sattdampfbehandlung von Teebléttern der Teepflanze (Camellia sinensis) zum Fermentationsstopp

Nicht zugelassen: Sattdampfentkeimen und UVC-Entkeimung von Krautern, die als solche fiir den Detailhan-
del bestimmt sind.
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10.1.4.2 Zutaten
m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 10.1.4.3, Seite 262 aufgefiihrt sind, missen in Knospe-Qualitét
eingesetzt werden.
10.1.4.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige
Qualitat)
m Keine
10.1.4.4 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
| N2, COz, 02
m Calciumcarbonat [E 170], Magnesiumcarbonat [E 504]: Als Antiklumpmittel fiir Kr&utermischungen und
Krauterextrakte zulassig
10.1.4.5 Kennzeichnung
m Kréuter, die weniger als 2 % des Gesamtgewichtes des Produktes ausmachen, kdnnen unter dem Gesamt-
begriff Krauter aufgelistet werden. Von dieser Regel ausgenommen sind Zutaten, die im Anhang 6 der
Verordnung des EDI betreffend die Information Uber Lebensmittel stehen (weil sie Allergien oder andere
unerwiinschte Reaktionen ausldsen kdnnen).
m Sattdampfentkeimung und UVC-Entkeimung missen auf der Etikette und in der Produktspezifikation dekla-
riert werden.
m Das Antiklumpmittel muss deklariert werden.
10.1.4.6 Verpackung
Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
10.1.5 Gewdurz- und Krautersalze
10.1.5.1 Verarbeitungsverfahren
m Mischen
m Schneiden
= Mahlen
m Trocknen (inkl. Vakuumtrocknung) von Mischungen von Salz mit frischen Krautern, Gewirzen und Ge-
mise
10.1.5.2 Zutaten
m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 10.1.5.3, Seite 262 oder gem. Nicht biologische landwirtschaft-
liche Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 10.1.5.4, Seite 263 aufgefihrt sind, mussen in
Knospe-Qualitat eingesetzt werden.
10.1.5.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige

Qualitat)

m Kelp
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10.1.5.4

10.1.5.5

10.1.5.6

10.1.5.7

10.1.6

10.1.6.1

10.1.6.2

Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %)

m Keine

Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Oz, COz, N2

m FUr Produkte, die direkt an Endkonsumenten verkauft werden: Es dirfen nur Salze ohne Antiklumpmittel
oder Salze mit den Antiklumpmitteln Calciumcarbonat [E 170] oder Magnesiumcarbonat [E 504] verwen-
det werden. Das Antiklumpmittel ist zu deklarieren.

m Fir Produkte, die als Halbfabrikate in die Lebensmittelindustrie oder die Gastronomie gelangen: Samtliche
erhaltliche Formen von Speisesalz mit ihren Antiklumpmitteln.

m Calciumcarbonat [E 170], Magnesiumcarbonat [E 504]: Als Antiklumpmittel fiir Krauter- und Gewdrz-
salze zul&ssig

m Kaliumchlorid (nicht landwirtschaftliche Zutat in natriumarmen Produkten)

Kennzeichnung

Richtlinien 2027: Erlduterung

Die Deklarationspflicht von Ubertragenen Antiklumpmitteln wird bereits im vorangestellten Kapitel beschrie-
ben. Die Uberflissige Weisung im Kapitel ,Kennzeichnung” wird deshalb gestrichen.

m Krauter und Gewiirze, die weniger als 2 % des Gesamtgewichtes des Produktes ausmachen, kénnen un-
ter dem Gesamtbegriff Krauter und/oder Gewiirze aufgelistet werden. Von dieser Regel ausgenommen
sind Zutaten, die im Anhang 6 der Verordnung des EDI betreffend die Information Gber Lebensmittel ste-
hen (weil sie Allergien oder andere unerwiinschte Reaktionen auslésen kénnen).

m FuUr die Kennzeichnung mit der Knospe mit dem Zusatz «BIO SUISSE» miissen bei diesen oft sehr salzhalti-
gen Produkten 90 % der landwirtschaftlichen Zutaten und 90 % aller Zutaten aus der Schweiz stammen.
Das Salz bei einem Schweizer Krautersalz muss auch Schweizer Salz sein.

m Gewirzmischungen fiir die Weiterverarbeitung durch Metzger enthalten oft spezielle Zutaten und Zusatz-
stoffe, die nur fiir Fleischwaren erlaubt sind. Diese Produkte dirfen nicht mit der Knospe ausgezeichnet
werden, sondern nur mit «zugelassen fir Knospe-Fleischwaren».

Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

Gewdrz- und Krauterzubereitungen

Verarbeitungsverfahren

Mischen

Schneiden

Blanchieren

Tiefkiihlen

Einlegen in Ol

Mischen mit Salz

Pasteurisieren (Doppelpasteurisation ist zugelassen nach fallweisem MKV-Entscheid)
Extrahieren/Entkoffeinieren von Tee mit Wasser, Alkohol oder CO:

Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 10.1.6.3, Seite 264 oder gem. Nicht biologische
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landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 10.1.6.4, Seite 264 aufgefihrt sind,
mussen in Knospe-Qualitat eingesetzt werden.

10.1.6.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige
Qualitat)

m Keine

10.1.6.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %)

m Keine

10.1.6.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

| N2, COz, 02

m Wasser und CO: zur Entkoffeinierung

m Filr Produkte, welche direkt an Endkonsumenten verkauft werden: Es durfen nur Salze ohne Antiklumpmit-
tel oder Salze mit den Antiklumpmitteln Calciumcarbonat [E 170] oder Magnesiumcarbonat [E 504] ver-
wendet werden. Das Antiklumpmittel ist zu deklarieren.

m FUr Produkte, welche als Halbfabrikate in die Lebensmittelindustrie oder die Gastronomie gelangen: Samt-
liche erhaltliche Formen von Speisesalz mit ihren Antiklumpmitteln.

m Calciumcarbonat [E 170], Magnesiumcarbonat [E 504]: Als Antiklumpmittel fur Krauter- und Gewiirzzu-
bereitungen zulassig.

10.1.6.6 Kennzeichnung

Richtlinien 2027: Erlauterung

Die Deklarationspflicht von Gibertragenen Antiklumpmitteln wird bereits im vorangestellten Kapitel beschrie-
ben. Die Uberflissige Weisung im Kapitel ,Kennzeichnung” wird deshalb gestrichen.

m Krauter und Gewdrze, die weniger als 2 % des Gesamtgewichtes des Produktes ausmachen, kénnen un-
ter dem Gesamtbegriff Gewiirze und/oder Krauter aufgelistet werden. Von dieser Regel ausgenommen
sind Zutaten, die im Anhang 6 der Verordnung des EDI betreffend die Information Giber Lebensmittel ste-

hen (weil sie Allergien oder andere unerwiinschte Reaktionen auslésen kénnen).

m Pasteurisation ist deklarationspflichtig.

10.1.6.7 Verpackung

m Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
m Produktespezifische Ausnahmen: Alu-Verbundfolien

10.2 Senf

10.2.1 Verarbeitungsverfahren

m Mechanisches Zerkleinern der Senfsaat
m Mischen

Nicht zugelassen: Homogenisieren mit Druck
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10.2.2 Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitét) Teil lll, Art. 10.2.3, Seite 265 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftli-
che Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 10.2.4, Seite 265 aufgefihrt sind, mussen in
Knospe-Qualitat eingesetzt werden.

m Die Verwendung von Mehlen und Starken ist nicht zul&ssig.

10.2.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Keine

10.2.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Keine

10.2.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser

Nicht zugelassen: Aromen, Verdickungsmittel, Geschmacksverstarker

10.2.6 Kennzeichnung

Krauter und Gewirze, die weniger als 2 % des Gesamtgewichtes des Produktes ausmachen, kbnnen unter
dem Gesamtbegriff Gewiirze und/oder Krauter aufgelistet werden. Von dieser Regel ausgenommen sind
Zutaten, die im Anhang 6 der Verordnung des EDI betreffend die Information liber Lebensmittel stehen (weil
sie Allergien oder andere unerwiinschte Reaktionen auslésen kdnnen).

10.2.7 Verpackung

m Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
m Aluminium-Tuben sind erlaubt.

10.3 Sojasauce und Flussigwurze

10.3.1 Verarbeitungsverfahren

m RoOsten und Dampfen von Ausgangsprodukten

m Fermentieren

m Pasteurisieren (Doppelpasteurisation ist zugelassen nach fallweisem MKV-Entscheid)
m Filtrieren

m Pressen

Nicht zugelassen: Saurehydrolyse

10.3.2 Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 10.3.3, Seite 266 oder gem. Nicht biologische
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landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 10.3.4, Seite 266 aufgefihrt sind,
mussen in Knospe-Qualitat eingesetzt werden.
m Der Einsatz von Knospe-Hefeautolysat ist zulassig.

10.3.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Keine

10.3.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Keine

10.3.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
m Filtrationshilfsmittel:

— Kieselgur
m Mikroorganismen fiir fermentierte Produkte”

Nicht zugelassen: Geschmacksverstérker

10.3.6 Kennzeichnung

Pasteurisation und Sterilisation sind deklarationspflichtig.

10.3.7 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

10.4 Samtliche Suppen- und Saucenerzeugnisse

10.4.1 Allgemeines

Konzentrate und Trockenprodukte kénnen als solche vermarktet werden.

Bei der Verwendung von Konzentraten und Trockenprodukten als Halbfabrikate in der Lebensmittelverarbei-

tung sind folgende Einschrankungen zu beachten:

m Die Herstellung von Saucen etc. aus Trockenvormischungen und Fliissigkomponenten ist erlaubt, wenn es
sich nicht um eine eigentliche Ruckverdiinnung handelt. Bsp.: Das Anruhren einer Gewdirz- und Starkemi-
schung mit Flussigkeit ist erlaubt.

m Der Einsatz von Pulver und Pasten (z. B. Bouillon- oder Bratensaucepulver) ist zugelassen, wenn das End-
produkt nicht den Eindruck erweckt, es sei frisch hergestellt worden. Der Einsatz kann auch genehmigt
werden, wenn gleichzeitig Wasser dazugegeben wird.

m Der Einsatz ist erlaubt, wenn die Trockenprodukte eigentlichen Wiirzcharakter haben.

m Die Herstellung von Saucen etc. aus Saucepulver und Fliissigkeit ist nicht erlaubt, wenn es sich um eine
Ruckverdinnung handelt.
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10.4.2 Bouillon
10.4.2.1 Verarbeitungsverfahren
m Mischen
m Kochen
m Pasteurisieren
m Sterilisieren
m Trocknen
m Konzentrieren
Nicht zugelassen: Rickverdinnen von Konzentraten und Pulvern, Geschmacksverstéarker
10.4.2.2 Zutaten
m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 10.4.2.3, Seite 267 oder gem. Nicht biologische landwirtschaft-
liche Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 10.4.2.4, Seite 267 aufgefiihrt sind, missen in
Knospe-Qualitat eingesetzt werden.
m Enzymatisch* hydrolisiertes Pflanzenprotein kann eingesetzt werden.
10.4.2.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige
Qualitat)
m Keine
10.4.2.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %)
m Keine
10.4.2.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
m FUr Produkte, welche direkt an Endkonsumenten verkauft werden: Es diirfen nur Salze ohne Antiklumpmit-
tel oder Salze mit den Antiklumpmitteln Calciumcarbonat [E 170] oder Magnesiumcarbonat [E 504] ver-
wendet werden. Das Antiklumpmittel ist zu deklarieren.
m Fir Produkte, welche als Halbfabrikate in die Lebensmittelindustrie oder die Gastronomie gelangen: Samt-
liche erhaltliche Formen von Speisesalz mit ihren Antiklumpmitteln.
Nicht zugelassen: Geschmacksverstarker
10.4.2.6 Kennzeichnung
Richtlinien 2027: Erlauterung
Die Deklarationspflicht von tibertragenen Antiklumpmitteln wird bereits im vorangestellten Kapitel beschrie-
ben. Die Uberflissige Weisung im Kapitel ,Kennzeichnung” wird deshalb gestrichen.
m Pasteurisation und Sterilisation sind deklarationspflichtig.
m Enzymatisch hydrolysiertes Pflanzenprotein ist zu deklarieren.
10.4.2.7 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
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10.4.3 Suppen und Saucen
10.4.3.1 Allgemeines
Klassische Saucen sollen aus den nach Lehrbuch géngigen Zutaten hergestellt werden. Es gilt die Gute Her-
stellungspraxis (GHP) der Gastronomie.
Fur die Zubereitung einer Sauce, die durch die Sachbezeichnung den Anschein erweckt, auf Basis von
Milchprodukten hergestellt zu sein (z. B. Béchamel-Sauce, Rahmsauce), dirfen keine pflanzlichen Fette ver-
wendet werden. Ausnahme: Kleinstmengen zum Anziehen von Gemiise. Der Anteil pflanzlicher Fette am Ge-
samtfettanteil soll hdchstens 10 % betragen. Ausgenommen von dieser Regelung sind z. B. Produkte, die als
rein pflanzliche Produkte ausgelobt werden.
Vorgefertigter Roux darf verwendet werden.
10.4.3.2 Verarbeitungsverfahren
m Mischen
m Kochen
m Pasteurisieren
m Sterilisieren
m Trocknen
m Konzentrieren
m Homogenisieren
Nicht zugelassen: Rickverdiinnen von Konzentraten und Pulvern
10.4.3.3 Zutaten
m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 10.4.3.4, Seite 268 oder gem. Nicht biologische landwirtschaft-
liche Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 10.4.3.5, Seite 268 aufgefiihrt sind, missen in
Knospe-Qualitat eingesetzt werden.
10.4.3.4 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige

10.4.3.5

Qualitat)

Richtlinien 2027: Erlauterung
Langfristig nicht verfligbar in Knospe-Qualitét.

m Johannisbrotkernmehl [E 410] und Guarkernmehl [E 412]
m Zichorienextrakt

Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %)

m Keine
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10.4.3.6

10.4.3.7

10.4.3.8

Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m N2, CO O

m Fir Produkte, welche in trockener, konzentrierter Form direkt an Endkonsumenten verkauft werden: Es dur-
fen nur Salze ohne Antiklumpmittel oder Salze mit den Antiklumpmitteln Calciumcarbonat [E 170] oder
Magnesiumcarbonat [E 504] verwendet werden. Das Antiklumpmittel ist zu deklarieren.

m Fir Produkte, welche als Halbfabrikate in die Lebensmittelindustrie oder die Gastronomie gelangen: Samt-
liche erhaltliche Formen von Speisesalz mit ihren Antiklumpmitteln.

m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser

Nicht zugelassen: Carrageen [E 407], Xanthan [E 415], Alginate, modifizierte Starken, Geschmacks-
verstarker

Kennzeichnung

Richtlinien 2027: Erlduterung
Die Deklarationspflicht von Ubertragenen Antiklumpmitteln wird bereits im vorangestellten Kapitel beschrie-
ben. Die Uberflissige Weisung im Kapitel ,Kennzeichnung” wird deshalb gestrichen.

m Pasteurisation und Sterilisation sind deklarationspflichtig.

] !' AN HTaalaVatl a H—-ae 3 aron A a nmao a Nt N

Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
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11.1

11.1.1

11.1.2

11.1.3

11.1.4

Pflanzliche Ole und pflanzliche Fette

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von pflanzlichen Olen und pflanzlichen Fetten
sinngemass.

Bei der Verarbeitung von Speisetlen und -fetten bleiben die ernédhrungsphysiologisch wertvollen Bestandteile
weitestgehend erhalten. Durch die schonende Verarbeitung haben Knospe-Fette und Knospe-Ole eine hohe
sensorische Qualitat. Speisedle fur den direkten Konsum erfillen die Anforderungen fir «kaltgepresstes Spei-
sedl» nach Lebensmittelrecht, Speiseole fur die Weiterverarbeitung unter 100 °C (z. B. Salatsaucen) sind mit
den von Bio Suisse erlaubten Verarbeitungsverfahren und Verarbeitungshilfsstoffen raffiniert und nur einmal
gedampft bei max. 130 °C bzw. zweifach bei max. 190 °C fir tropische Fette. Chemische Verarbeitungen
wie Umesterung und Fetthydrierung sind verboten.

Speiseodle zum direkten Konsum

Speisedle zum direkten Konsum miissen die Anforderungen fiir «kaltgepresstes Speisedl» nach Lebensmittel-
recht erflillen. Olivendl muss die Anforderungen fiir kaltgepresstes oder kaltextrahiertes Olivendl (nur mittels
Zentrifugation) nach Lebensmittelrecht erfiillen. Die Extraktion mittels Losungsmittel ist nicht zul&ssig.

Verarbeitungsverfahren

m Ubliche mechanische Verfahren zum Reinigen, Schalen und Aufbereiten der Rohware, wobei die Roh-
stoffe nicht Giber 50 °C (bei Olivendl maximal 27 °C) erwarmt werden durfen.

m Mechanisches Pressen mit einer Auslauftemperatur von maximal 50 °C (bei Olivendl maximal 27 °C)

m ROsten (die Rostung von Kurbiskernen und Nussen ist erlaubt, die entsprechende Deklaration nach Lebens-
mittelrecht ist zu beachten!)

m Zentrifugieren (bei Olivendl maximal 27 °C)

m Dekantieren

m Filtrieren

Nicht zugelassen: schonendes Dampfen/Desodorieren, Raffinieren, Neutralisieren, Bleichen, Extraktion mit-
tels Losungsmittel (Perkolation)

Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige
Qualitat) Teil 1, Art. 11.1.3, Seite 270 aufgefuhrt sind, mussen in Knospe-Qualitét eingesetzt werden.

Biologische Zutaten (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige Qualitat)

m Keine

Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Asbestfreie Filtermaterialien

m Filtrationshilfsmittel: Kieselgur (nur fir Avocadodl)

Nicht zugelassen: Zitronensaure, Aktivkohle, Natriumhydroxid, Bleicherde, Adsorbentien
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11.1.5 Verpackung
Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
11.2 Speiseodle und Speisefette zum Braten und Backen, sowie zur
Weiterverarbeitung
11.2.1 Verarbeitungsverfahren
m Ubliche mechanische Verfahren zum Reinigen, Schalen und Aufbereiten der Rohware
m Mechanisches Pressen
m Zentrifugieren
m Dekantieren
m Filtrieren
m Entschleimen
m Entsé@uern (physikalisch)
m Waschen
m Vakuumtrocknen
m Bleichen/Entfarben
m Thermisches Fraktionieren (Umkristallisieren/Trockenfraktionieren)
m Sterilisation (Nur Palmfriichte, sofort nach Ernte)
m Dampfen/Desodorieren:

- Ole und Fette zur Weiterverarbeitung unter 100 °C (z. B. Ole zur Speisemargarineherstellung) diir-
fen mit den vorgangigen Verfahren und den dafiir zugelassenen Verarbeitungshilfsstoffen raffiniert
werden, jedoch nur einmal gedampft werden bei max. 130 °C bzw. zweifach bei max. 190 °C fir
tropische Fette. Dieses Ol darf dann nicht als schonend gedampft gemass Verordnung des EDI lber
Lebensmittel pflanzlicher Herkunft, Pilze und Speisesalz (VLpH) ausgelobt werden.

- Ole und Fette zur Weiterverarbeitung tiber 100 °C und fiir den Gebrauch zum Braten und Backen
(z. B. Fritier6le): Keine Beschrankung der Desodorierungs-Temperatur.

Nicht zugelassen: Extraktion mit organischen Losungsmitteln, chemische Modifikation (Hydrieren/Héarten,
Umestern), Neutralisation mit NaOH (Ausnahme: Olherstellung aus Rapssaat)
11.2.2 Zutaten
m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige
Qualitat) Teil 1, Art. 11.2.3, Seite 271 aufgefihrt sind, mussen in Knospe-Qualitét eingesetzt werden.
11.2.3 Biologische Zutaten (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige Qualitat)

m Lecithin [E 322], zur Herstellung von Marinadenfett/-6l
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11.2.4 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Zitronenséure [E 330]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form, zur Entschleimung
m Natriumcarbonat Na.COs (Soda): nur zum Entsauern (anstelle physikalischer Ents&uerung), Temperatur
bei der gesamten Verarbeitung darf nicht mehr als 190 °C betragen.

Wasser: nur zum Entschleimen und Waschen

Salz: nur zum Waschen

Aktivkohle: nur zum Bleichen

Bentonit: nur zum Bleichen

Perlit: nur zum Filtrieren

Kieselgur: nur zum Filtrieren

Asbestfreie Filtermaterialien

Nz, CO2, O2

Nicht zugelassen: Phosphorsaure, aktivierte Tonerden, Nickel und andere Katalysatoren zur Fetthydrierung
sowie Umesterung.

11.2.5 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

11.3 Margarine

11.3.1 Verarbeitungsverfahren

m Emulgieren
m Pasteurisieren
m Kristallisieren

11.3.2 Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige
Qualitat) Teil lll, Art. 11.3.3, Seite 272 aufgefihrt sind, mussen in Knospe-Qualitét eingesetzt werden.
m Pflanzliche Fette und Ole miissen geméss Bio Suisse Vorgaben verarbeitet sein. Die Anforderungen zur
Desodorierung/Dampfung sind je nach Verwendungszweck zu beachten:
- Ole und Fette zur Weiterverarbeitung unter 100 °C®Y: Gem. Verarbeitungsverfahren Teil Il
Art. 11.2.1, Seite 271

Nicht zugelassen: Verwendung von gehérteten Fetten

11.3.3 Biologische Zutaten (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige Qualitat)

m Lecithin [E 322]

11.3.4 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
m Zitronensaure [E 330]%: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form
m N2, CO, O

Nicht zugelassen: Farbstoffe, Antioxidantien (auch naturliche), Konservierungsmittel, Aromastoffe

59 Brat- und Backmargarine: Keine Beschrankung der Desodorierungstemperatur.
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11.3.5 Kennzeichnung
m Die Verwendung von tierischen Fetten ist in der Sachbezeichnung zu deklarieren
m Deklaration der Pasteurisation
11.3.6 Verpackung
Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
11.4 Mayonnaise
11.4.1 Verarbeitungsverfahren

m Mischen und Emulgieren

m Pasteurisierung (nur bei kalorienreduzierter Mayonnaise)

Nicht zugelassen: Homogenisieren mit Druck

11.4.2 Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige
Qualitat), max. 5 % bezogen auf 100 % landwirtschaftliche Zutaten Teil Ill, Art. 11.4.3, Seite 273 aufge-
fuhrt sind, missen in Knospe-Qualitat eingesetzt werden.

m Mayonnaise und kalorienreduzierte Mayonnaise: Pflanzliche Ole diirfen verarbeitet werden geméss Ver-
arbeitungsverfahren Teil Ill, Art. 11.2.1, Seite 271 (Ole und Fette zum Braten und Backen sowie zur Wei-
terverarbeitung Gber 100 °C).

m Enzymatisch modifiziertes Eigelb* (nur bei kalorienreduzierter Mayonnaise)

m Starke und Quellstarke (nur bei kalorienreduzierter Mayonnaise)

11.4.3 Biologische Zutaten (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige Qualitat),

max. 5 % bezogen auf 100 % landwirtschaftliche Zutaten

m Wachsmaisstarke und -quellstarke (nur bei kalorienreduzierter Mayonnaise)

m Reisstarke und -quellstarke (nur bei kalorienreduzierter Mayonnaise)

11.4.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe

(max. 5 %)

m Keine

11.4.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie

Verarbeitungshilfsstoffe

m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser

m N2, CO, O

Nicht zugelassen: Verdickungsmittel, Geschmacksverstarker

11.4.6 Kennzeichnung

Die Pasteurisierung ist zu deklarieren.
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11.4.7 Verpackung

m Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
m Aluminium-Tuben sind erlaubt.

11.5 Salatsauce

11.5.1 Verarbeitungsverfahren

m Mischen und Emulgieren
m Pasteurisieren

Nicht zugelassen: Homogenisieren mit Druck ist nicht erlaubt

11.5.2 Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige
Qualitat), max. 5 % bezogen auf 100 % landwirtschaftliche Zutaten Teil Ill, Art. 11.5.3, Seite 274 oder
gem. Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten (max. 5 %) Teil lll, Art. 11.5.4, Seite 274 aufgefiihrt
sind, missen in Knospe-Qualitéat eingesetzt werden.

m Pflanzliche Ole und Fette miissen geméss Bio Suisse Vorgaben verarbeitet werden (Ole und Fette zur
Weiterverarbeitung unter 100 °C).

11.5.3 Biologische Zutaten (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige Qualitat),
max. 5 % bezogen auf 100 % landwirtschaftliche Zutaten

m Reisstarke nativ

m Topinamburstarke nativ

m Tapiokastarke nativ

m Wachsmaisstarke und Quellstéarke

11.5.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten (max. 5 %)

m Keine

11.5.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
m N2, CO2, O

11.5.6 Kennzeichnung

Die Pasteurisation ist deklarationspflichtig.

11.5.7 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
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01.01.2027

12 Alkoholika und Essig

12.1 Bier
Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Bier sinngemass.

Knospe-Biere sind so naturbelassen wie méglich und werden nach traditionellem Brauverfahren hergestellt.
Sie werden grundsatzlich aus Wasser, Malz, Hopfen und Hefe hergestellt. Flir Spezialitatenbiere sind wei-
tere Zutaten zuldssig.

12.1.1 Verarbeitungsverfahren

m Brauwasseraufbereitung: physikalische Verfahren zur Entmineralisierung und Zugabe von geléschtem
Kalk/Kalkmilch

m Sudhaus: Schroten, Maischen, Lautern, Wirzekochen (Hopfengabe), Entfernung von Trub (Whirlpool,

Zentrifuge, ...)

Gar- und Lagerkeller: Offene Garung, Druckgérung

Klarung: Zentrifuge, Filtration (Kieselgurfilter, Schichtenfilter, Membranfilter, Crossflow)

Pasteurisation (Kurzzeiterhitzung)

pH-Wert-Korrekturen mit natirlichen Milchsdurestdmmen oder mit Sauermalz

Alkoholfreie Biere: gestoppte Garung, Umkehrosmose, Vakuumdestillation

Nicht zugelassen: Behandlung von Hopfen und Malz mit Schwefel oder SO-.

12.1.2 Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige
Qualitat) Teil Ill, Art. 12.1.3, Seite 275 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten
(max. 5 %) Teil lll, Art. 12.1.4, Seite 275 aufgefihrt sind, mussen in Knospe-Qualitét eingesetzt werden.

m Malz (gem. Getreide, Hillsenfriichte, Olsaaten, Miillereiprodukte, Teigwaren und Backwaren Teil Il
Kap. 8, Seite 249)

m Doldenhopfen und Hopfenpellets (kein Hopfenextrakt, kein isomerisierter Hopfen)

m Hanfbliten, Hanfextrakt (nur in Begleitung von Hanfbliten)

12.1.3 Biologische Zutaten (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige Qualitat)

Richtlinien 2027: Erlauterung
Langfristig nicht verfligbar in Knospe-Qualitét.

m KeineSauermalz

12.1.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten (max. 5 %)

m Hefe ober- und untergérig”
m Milchsaurebakterien*
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12.1.5

12.1.6

12.1.7

12.2

12.2.1

12.2.2

Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Wasser: Trinkwasser oder entmineralisiertes Wasser

m Filtrationshilfsmittel:

Zellulosefilter, textile Filter, Membranen: asbest- und chlorfrei
Kieselgur

Perlite (nur bei der Filtration zugelassen)

Aktivkohle (fur alkoholfreies Bier)

m N: (kann als Fordergas eingesetzt werden)

m CO:

m Wasser, Ethanol, COz: Extraktionsmittel zur Hopfenextraktherstellung

Nicht zugelassen: PVPP, Bentonite, Spurenelemente und Vitamine fiir eine bessere Géarung, Ascorbinsaure
um Luftsauerstoff in der Flasche/im Fass zu binden

Kennzeichnung

m Die Pasteurisation (Kurzzeiterhitzung) muss deklariert werden.
m Entalkoholisierte Biere sind in der Sachbezeichnung wie folgt zu kennzeichnen: “Entalkoholisiertes Bier”.

Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

Wein und Schaumwein

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Wein und Schaumwein sinngemass.

Knospe-Weine und Knospe-Schaumweine sind qualitativ hochwertig. Die Qualitdtsmassnahmen beginnen
schon im Rebberg und werden durch sauberes und sorgfaltiges Arbeiten im Keller weitergefiihrt. Zusatz- und
Verarbeitungshilfsstoffe werden so wenig wie moglich und so viel wie notwendig eingesetzt.

Verarbeitungsverfahren

Traditionelle Weinbereitungsverfahren®®

Maischeerhitzung bis 65 °C

Schénung

Klarung

Filtration (einschliesslich Mikrofiltration, Porengrdsse nicht kleiner als: 0,2 Mikrometer)
Aufkonzentration des Traubenmostes mittels Vakuumverdampfung oder Umkehrosmose

(beim Einsatz dieses Verfahrens zur Aufkonzentrierung des Traubenmostes ist die Zugabe von Zucker,
Traubenmostkonzentrat oder rektifiziertem Traubenmostkonzentrat nicht zul&ssig).

m Thermoregulation der Fasser und des Kellers

Nicht zugelassen: Nano- und Ultrafiltration

Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten, Zusatzstoffe und Verarbeitungshilfs-
stoffe (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 12.2.3, Seite 277 oder gem. Nicht

50 Die Weinbereitung untersteht einer obligatorischen Kellerkontrolle.
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biologische landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Verarbeitungshilfsstoffe (max. 5 %) Teil Ill,
Art. 12.2.4, Seite 277 aufgefuhrt sind, missen in Knospe-Qualitat eingesetzt werden.

m Traubenmostkonzentrat, Zucker (Inland: Knospe- Qualitat; Ausland: Bio-Qualitat) dirfen zugegeben wer-
den.

Der natirliche Alkoholgehalt darf durch die Zugabe von Zucker, Traubenmostkonzentrat oder rektifiziertem
Traubenmostkonzentrat um maximal 1,5 Volumenprozent (entspricht 3 kg Saccharose pro hl Traubenmost)
erhoht werden.

Fur Schaumweine: erlaubte Erhdhung betragt 1,5 Volumenprozent, Schaumbildung inbegriffen.

12.2.3 Biologische Zutaten, Zusatzstoffe und Verarbeitungshilfsstoffe (CH-Bio,
EU-Bio oder gleichwertige Qualitat)

m Weinhefe als Schénungsmittel (Inland: Knospe-Qualitat; Ausland: aus Bio Suisse zertifizierten Betrieben)
m Albumin

m Kasein

m Speisegelatine

m Rektifiziertes Traubenmostkonzentrat

12.2.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und
Verarbeitungshilfsstoffe (max. 5 %)

Richtlinien 2027: Erlauterung

Tannine sind natirlichen Ursprungs und unterstiitzen bei verschiedensten Herausforderungen (z.B. klimatisch
bedingt) in der Weinbereitung. Sie kdnnen Schwefeleinsatz und Energieverbrauch bei der Vinifizierung re-
duzieren und unterstitzen die schonende Weinschonung.

m Erbsenprotein (falls verfligbar aus biologischen Ausgangsstoffen gewonnen)
m Kartoffelprotein (falls verfugbar aus biologischen Ausgangsstoffen gewonnen)
m Tannine (falls verfugbar aus biologischen Ausgangsstoffen gewonnen)

12.2.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

Richtlinien 2027: Erlauterung

Die neu zugelassenen Verarbeitungshilfsstoffe bieten Hand bei Problemen in der Weinbereitung (z.B.
Bockser, Weinstein), unterstiitzen die Weinschdnung und kdnnen den Energieverbrauch reduzieren.

Prazisierung der Tabelleniberschrift zum erlaubten Gesamt SO.-Gehalt bei der Wein-/Obstweinherstellung.

m Mikroorganismen:

— Reinzuchthefe* (falls verfiigbar aus biologischen Ausgangsstoffen gewonnen)

- Inaktivierte Hefe* (falls verfligbar aus biologischen Ausgangsstoffen gewonnen)

- Heferinde* (falls verfiigbar aus biologischen Ausgangsstoffen gewonnen)

- Hefeautolysat* (falls verfigbar aus biologischen Ausgangsstoffen gewonnen)

— Bakterien-Starterkulturen* (falls verfligbar aus biologischen Ausgangsstoffen gewonnen)
m Zusatz- und Verarbeitungshilfsstoffe:

— Pektinasen®

— _Hefeproteinextrakte* (falls verfligbar aus biologischen Ausgangsstoffen gewonnen)

—_Hefe-Mannoproteine*

— Aktivkohle (nur fir Most)

— Bentonite

— Reines Chitosan aus Aspergillus niger gewonnen (falls verfligbar aus biologischen Ausgangsstoffen

gewonnen)

— Ammoniumphosphat (Diammoniumhydrogenphosphat): max. Dosierung 0,5 g/I|

— Ammoniumphosphat (Diammoniumhydrogenphosphat): fir Schaumwein max. 0,3 g/I

— Calciumcarbonat (CaCO3)
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— Kaliumbicarbonat (KHCO3)
— Kaliumhydrogentartrat (Reinweinstein)
— _Kupfercitrat
- L(+)-Weinsaure [E 334]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form oder aus Trauben gewonnen
- Metaweinsaure [E 353]
— Siliciumdioxid in Form von Gel oder kolloidaler Losung (Kieselsol)
— Technische Gase: N2, COz2, Oz, Ar (darf nicht zum Durchperlen verwendet werden) und SOx (durch
Verbrennung von Schwefel)
m Filtrationshilfsmittel:
— Zellulosefilter, textile Filter, Membranen: asbest- und chlorfrei
— Kieselgur
— Perlit
m Konservierungsstoffe:
— Kaliummetabisulfit [E 224]
— Kaliumbisulfit [E 228]
— SO [E 220] rein und als wassrige Losung
Gesamt-SO2-Gehalt_ abh&ngig von Restzuckergehalt und Weinart:

Restzuckergehalt <2g/l 2-5 g/I > 59/l > 50 g/I (Susswein)

Weisswein 120 mg/I| 120 mg/I| 170 mg/I 300 mg/| mit Botrytis
250 mg/| ohne Botrytis

Rosé 120 mg/I| 120 mg/I| 170 mg/I 300 mg/| mit Botrytis
250 mg/| ohne Botrytis

Rotwein 100 mg/I| 120 mg/I| 170 mg/I 300 mg/| mit Botrytis
250 mg/| ohne Botrytis

Bei Schaumweinen gilt fur die Schwefelung die BioV/EU-BioV

12.2.6 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

12.3 Obstwein und Fruchtwein

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Obstwein und Fruchtwein sinngemass.

Knospe-Obst- und Fruchtweine sind qualitativ hochwertig. Sauberes und sorgfaltiges Arbeiten erméglicht we-
niger Zusatz- und Verarbeitungshilfsstoffe. Diese werden nur dann eingesetzt, wenn sie technologisch not-
wendig sind.




01.01.2027

Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten
Teil lll: Richtlinien fiir Verarbeitung und Handel - 12 Alkoholika und Essig 279

12.3.1

12.3.2

12.3.3

12.3.4

12.3.5

Verarbeitungsverfahren

Mechanische Entsaftung

Klarung

Schénung

Filtration (einschliesslich Mikrofiltration, Porengrésse nicht kleiner als: 0,2 Mikrometer)

Pasteurisation

Aufkonzentration des Mostes mittels Vakuumverdampfung oder Umkehrosmose (beim Einsatz dieses Ver-
fahrens zur Aufkonzentrierung des Mostes ist die Zugabe von Zucker nicht zul&ssig).

m Alkoholfreie Obstweine: gestoppte Garung, Umkehrosmose, Vakuumdestillation

m Ansiissung (Zugabe von Apfeldirektsaft zum Apfelwein)

Nicht zugelassen: Herstellung von Weinen aus Konzentraten/Rickverdinnung, Nano- und Ultrafiltration

Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten, Zusatzstoffe und Verarbeitungshilfs-
stoffe (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 12.3.3, Seite 279 oder gem. Nicht biolo-
gische landwirtschaftliche Zutaten (max. 5 %) Teil Ill, Art. 12.3.4, Seite 279 aufgefihrt sind, mussen in
Knospe-Qualitét eingesetzt werden.

m Fur Schaumwein (Dosage): Zucker (Inland: Knospe-Qualitét; Ausland: Bio-Qualitét)

Biologische Zutaten, Zusatzstoffe und Verarbeitungshilfsstoffe (CH-Bio,
EU-Bio oder gleichwertige Qualitat)

m Kasein
m Albumin
m Speisegelatine

Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten (max. 5 %)

m Erbsenprotein (falls verfligbar aus biologischen Ausgangsstoffen gewonnen)

Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

Richtlinien 2027: Erlauterung

Prazisierung der Tabelleniberschrift zum erlaubten Gesamt SO.-Gehalt bei der Wein-/Obstweinherstellung.

Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
Reinzuchthefe*
Bakterien-Starterkulturen* (falls verfiigbar aus biologischen Ausgangsstoffen gewonnen)
Technische Gase: N2, CO2, O, Ar
Filtrationshilfsmittel:
— Zellulosefilter, textile Filter, Membranen: asbest- und chlorfrei
— Kieselgur
— Bentonite
— Aktivkohle (nur fir Most)
— Perlit
— Siliciumdioxid in Form von Gel oder kolloidaler Losung (Kieselsol)
m Ammoniumphosphat (Diammoniumhydrogenphosphat) fiir Schaumwein, max. 0,3 g/I
m Verarbeitungshilfsstoffe:
- Pektinasen*
- Amylasen*
m Zusatzstoffe:
— Kaliummetabisulfit [E 224]
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12.3.6

12.3.7

12.4

12.4.1

12.4.2

— SOz [E 220] rein und als wassrige Losung
Gesamt SO>-Gehalt abhangig von der Weinart:

Obst- und Fruchtweine ohne Zuckerzusatz (einschl. Apfel- und Birnenwein), sowie Met |50 mg/|
(Honigwein)

Apfel- und Birnenschaumwein unter Zusatz von Zucker nach der Fermentierung 100 mg/I

Kennzeichnung

m Pasteurisation muss deklariert werden.

m Die Zugabe von Apfeldirektsaft zum Apfelwein (Anslissung) muss deklariert werden.

m Entalkoholisierte Obstweine sind in der Sachbezeichnung wie folgt zu kennzeichnen: ,Entalkoholisierter
Obstwein”.

Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind im Verpackung Teil Ill, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

Spirituosen und Brande

Die allgemeinen Grundsétze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Spirituosen und Br&nden sinngemass.

Knospe-Spirituosen und -Brénde verfugen tber eine hdchstmdgliche sensorische Qualitat.

Die Herstellung von Bréanden und anderen Spirituosen hat gemass guter Herstellungspraxis (GHP) zu
erfolgen.

m Nur sauberes, reifes und gesundes Rohmaterial verwenden

m Ansauern der Maische auf pH 3,0-3,2

m Garen mit Hefe unter Garverschluss

m baldiges Destillieren, Maischelagerdauer maximal 2 Monate

Besondere Anforderungen

bei Kirschen durfen keine Steine verletzt werden.
Zwetschgen, Aprikosen und Pfirsiche kdnnen mit oder ohne Steine eingemaischt werden.

|
|
m Roter Traubentrester und Weinhefe sind ohne Verzégerung zu brennen.
|

bar nach dem Garende zu brennen.

Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten missen in Knospe-Qualitat eingesetzt werden.

Kartoffeln und Getreide dirfen mit Malz oder Enzymen verzuckert werden. Solche Maischen sind unmittel-
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12.4.3 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
m Reinzuchthefe*
m Zitronensdure [E 330]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form
m Milchsdure [E 270]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form und nur als Zusatzstoff
m Enzyme*
m Filtrationshilfsmittel:
— Zellulosefilter, textile Filter, Membranen: asbest- und chlorfrei
— Kieselgur
— Bentonite
— Aktivkohle
- Perlit
— Siliciumdioxid in Form von Gel oder kolloidaler Lésung (Kieselsol)
12.5 Essig

12.5.1

12.5.2

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Essig sinngemass.

Essig ist ein natlrliches Produkt, das durch alkoholische Vergarung eines Fruchtsaftes und nachfolgende Oxi-
dation entsteht. Dieser natirliche Prozess soll nur im Rahmen des absolut Notwendigen durch technologische
Massnahmen beeinflusst werden.

Fir die Weiterverarbeitung darf Knospe-Alkoholessig hergestellt und in Endprodukten (z. B. Sauerkonserven)
bis max. 10 % eingesetzt werden.

Garungsessigmischungen, die in der Sachbezeichnung auf eine spezielle Zutat hinweisen (z. B. Orangen),
diirfen nicht ausschliesslich Gewiirz- und Pflanzenextrakte (z. B. &therische Ole wie Zitrusschalenéle) als na-
mensgebende Zutaten enthalten. Diese dirfen nur in Kombination mit anderen Komponenten der namensge-
benden Zutat und als geschmackliche Unterstitzung eingesetzt werden (z. B. Orangensaftkonzentrat mit
Orangenschalendl). Ausgenommen von dieser Regelung sind Zutaten, die typischerweise als Extrakt verwen-
det werden, wie z. B. Kaffee, Krauter- oder Blltenextrakte wie Pfefferminz- oder Holunderblltenextrakt.

Verarbeitungsverfahren

Schénung

Klaren

Filtrieren

Pasteurisation

Mischen (Garungsessigmischung)

Standardisierung: Die Standardisierung mit Wasser ist nicht erwiinscht. Falls dennoch notwendig sind die
gesetzlichen Minimalwerte fiir Gesamtséure einzuhalten

Nicht zugelassen: Herstellung von Knospe-Essig aus riickverdiinntem Konzentrat (unnétige Verarbeitung). Ein-
zig fur die Apfelessigproduktion darf Apfelsaftkonzentrat verwendet werden (Deklaration notwendig).
Schwefelung (eine allfallige Schwefelung muss auf Stufe Wein gem. Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zu-
satzstoffe und Kulturen sowie Verarbeitungshilfsstoffe Teil Ill, Art. 12.2.5, Seite 277 erfolgen)

Zutaten

m Alle Iandwmschafthchen Zutaten die nlcht gem. Biologische Zutaten, Zusatzstoffe und Verarbeitungshilfs-
ualitat) Teil Ill, Art. 12.5.3, Seite 282 oder gem. Nicht biolo-
gische landwirtschaftliche Zutaten (max. 5 %) Teil lll, Art. 12.5.4, Seite 282 aufgefihrt sind, mussen in
Knospe-Qualitat eingesetzt werden.
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12.5.3 Biologische Zutaten, Zusatzstoffe und Verarbeitungshilfsstoffe (CH-Bio,
EU-Bio oder gleichwertige Qualitat)
m Kasein
m Speisegelatine
12.5.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten (max. 5 %)
m Erbsenprotein (falls verfligbar aus biologischen Ausgangsstoffen gewonnen)
12.5.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
m Essigsaurebakterien®
m Pektinasen*
m Filtrationshilfsmittel:
— Zellulosefilter, textile Filter, Membranen: asbest- und chlorfrei
— Kieselgur
— Bentonite
- Perlit
— Siliciumdioxid in Form von Gel oder kolloidaler Losung (Kieselsol)
12.5.6 Kennzeichnung
Pasteurisation muss deklariert werden.
Die Herstellung von Apfelessig aus Apfelsaftkonzentrat und Wasser muss deklariert werden.
12.5.7 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
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13

13.1

13.2

13.2.1

13.2.2

13.2.3

13.2.4

Imkereiprodukte

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Imkereiprodukten sinngemass.

Landlose Imker schliessen mit Bio Suisse einen Knospe-Produktionsvertrag ab (gemass Vertrag zwischen
Produzenten und Bio Suisse Teil |, Kap. 2.2, Seite 19).

Bei der Gewinnung, Verarbeitung, Abfiillung und Lagerung von Honig und Honigprodukten sollen die wert-
gebenden natirlichen Inhaltsstoffe bewabhrt bleiben.

Allgemeines

Die Anforderungen zur Bienenhaltung und Gewinnung von Imkereierzeugnissen sind in Bienenhaltung und
Imkereierzeugnisse Teil I, Kap. 5.8, Seite 180 festgehalten. Die Qualitatsanforderungen fir Honig entspre-
chen einer guten fachlichen Imkerpraxis. Die wertgebenden Inhaltsstoffe sollen durch die Honiggewinnung,
Lagerung und Abfiillung mdglichst wenig beeintrachtigt werden.

Honig

Verarbeitungsverfahren

m FUr das Schleudern ist Edelstahl/Chromstahl empfohlen.
m Filtration: > 0,2 mm Sieb-Maschenweite (gilt auch bei mehreren Siebstufen)
Verfliissigung von kristallisiertem Honig:
— Zwecks Abflllung: Dieser Verarbeitungsschritt soll schonend, d. h. mdglichst kurz und bei geringer
Temperatur erfolgen: Melitherm-Verfahren, Wasserbad (40 °C, max. 72 Std.) oder Aufwarmraum bei
48 °C, max. 72 Std.
— In Grossgebinden zwecks Weiterverarbeitung (Halbfabrikat): Verflussigen in einem Aufwarmraum
bei 48 °C, max. 120 Std.
m Tiefgefrieren zur Verzégerung der Kristallisation: max. 12 Monate

Messbare Qualitat des Honigs und des Wachses

m Wassergehalt im Honig max. 18 %

m Der HMF-Gehalt bei der Abfiillung nach Winkler betrédgt max. 15 mg/kg. Die Invertasezahl sollte mindes-
tens 10 Einheiten betragen, bei Akazien- und Phacelia-Tracht mindestens 7 Einheiten. Nur in Zweifelsfal-
len ist eine gemeinsame Untersuchung des HMF- und des Invertasewertes notwendig.

m Honig der diese Anforderungen nicht erfillt, darf nur als Honig fir die Weiterverarbeitung vermarktet
werden.

m Thymolgehalt im Wachs max. 5,0 mg/kg

Zutaten

m Keine Zutaten erlaubt

Kennzeichnung

Das Tiefkuhlen von Honig ist zu deklarieren (z. B. «Zur Verzdgerung der Kristallisation zwischenzeitlich tief-
gekuhlt»).
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13.2.5 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

13.3 Wabenhonig

Die Bestimmungen von gem. Honig Teil lll, Kap. 13.2, Seite 283 gelten sinngemass.

13.4 Propolis

13.4.1 Verarbeitungsverfahren

m Propolis darf nur mit lebensmitteltauglichem Kunststoff gesammelt werden.
m Mischen mit Wasser
m Extraktion mit Ethanol

13.4.2 Nicht landwirtschaftliche Zutat, Zusatzstoffe und Kulturen, sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Wasser

13.4.3 Kennzeichnung

m Propolis-Tinktur darf mit der Deklarationsknospe im Zutatenverzeichnis gekennzeichnet werden. Es darf
keine Verbindung zwischen Knospe-Qualitat und der Wirksamkeit der Tinktur hergestellt werden.
m Reines Propolis darf mit der Vollknospe ausgezeichnet werden.

13.4.4 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

13.5 Pollen

13.5.1 Verarbeitungsverfahren

m Sieben
m Tiefkiihlen
m Trocknen

13.5.2 Zutaten

m Keine Zutaten erlaubt

13.5.3 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
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14

14.1

14.1.1

14.1.2

14.1.3

14.1.4

Hefe und Hefeprodukte

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Hefe und Hefeprodukten sinngemass.

Die Knospe-Hefe wird aus Knospe-Rohstoffen und auf schonende und umweltfreundliche Weise ohne che-
misch-synthetische Vitamine, anorganische Stickstoffquellen und anorganische Salze hergestellt.

Allgemeine Anforderungen

Verarbeitungsverfahren

Richtlinien 2027: Erlauterung
Aufarbeitung der Verfahren gemass gangiger Praxis und analog anderer Produktkategorien.

m Fermentieren

m Filtrieren

m Pressen

m_enzymatische oder physikalische Autolyse
m_Zentrifugieren

m_Kalt-Extrusion

m_Eindampfen

m_Erhitzung

m Sprihtrocknung

Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil [ll, Art. 14.1.3, Seite 285 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftli-
che Zutaten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 14.1.4, Seite 285 aufgefihrt sind, mussen in
Knospe-Qualitat eingesetzt werden.

m Starke (Filterhilfsmittel) darf zugesetzt werden.

Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Landwirtschaftliche Rohstoffe max. 10 % (bezogen auf TS)
m Lecithin [E 322] fur gecoatete Hefe
m Guarkernmehl [E 412] flr Hefecreme

Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

Richtlinien 2027: Erlauterung

Konventionelles Hefeextrakt oder Hefeautolysat war schon immer bei der Knospe-Priméarhefeherstellung zuge-
lassen. Es wurde nur aus den RL gestrichen, da es die Absicht des BLW war, diesen Einsatz zu verbieten. In
Anlehnung an die neuen EU-Bestimmungen der Durchfuhrungsverordnung (EU) 2021/1165 sollen nichtbio-
logische Nahrstoffe aus Hefeextrakt oder -autolysat kiinftig als «Fermentationsaktivatoren» in Anhang 3a der
WBF-Bio-V aufgenommen werden. Somit kann konventionelles Hefeextrakt oder -autolysat auch wieder in
die Bio Suisse Richtlinien aufgenommen werden.

m KeineFermentationsaktivatoren: Nahrstoffe aus Hefeextrakt oder -autolysat bis zu 5 % des Substrats (Ge-
wicht Trockenmasse) fiir Primarhefeproduktion
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14.1.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
m Kulturen*
m Enzyme (zum Aufschluss der organischen Kohlenstoff- und Stickstoffquellen)*
m Biologische, pflanzliche Ole: zur Schaumverhiitung
m Milchsdure [E 2707 nur rein mikrobiologisch hergestellte Formen zur pH-Wertregulierung
m Zitronenséure [E 330]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Formen zur pH-Wertregulierung
m Natriumcarbonat zur pH-Wertregulierung
m Kohlendioxid (COy), Stickstoff (N2), Sauerstoff (Oz)
m Zellulosefilter, textile Filter, Membranen; asbest- und chlorfrei
Nicht zugelassen: Synthetische Vitamine und anorganische Salze als Wuchs- und Hilfsstoffe.
14.1.6 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
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15

15.1

15.1.1

15.1.2

15.1.3

Susswaren

Zuckerarten, Produkte aus Zuckerarten

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Zuckerarten und Produkten daraus sinnge-
mass.

Unter Knospe-Zuckerarten sind folgende Produkte zu verstehen: Zucker, Rohzucker oder Invertzucker oder
Melasse aus Zuckerriiben, Zuckerrohr oder Kokosbliten, Fruchtzucker, und Laktose, ausserdem Ahornsirup
und andere Dicksafte (Agavendicksaft). Knospe-Produkte aus Zuckerarten sind Vanillezucker, karamellisierter
Zucker und Gelierzucker. Weiter werden alle aus den genannten Zuckerarten hergestellte Sirupe in dieses
Kapitel eingeteilt.

Fir Ahornsirup gelten die Anforderung des «National standard of Canada: organic production systems».
Dieser Standard wird einmal jéahrlich durch den Bereich Verarbeitung und Handel auf Anderungen gepriift.
Allfallige Anderungen miissen anschliessend von der MKV bewilligt werden.

Fir Glukose, Glukosesirupe und weitere Starkeverzuckerungsprodukte wie z. B. Maltodextrine gelten die
Vorgaben gem. Starken, Kleber, Getreidesirupe und Stérkeverzuckerungs- produkte Teil Ill, Kap. 8.5,
Seite 253.

Verarbeitungsverfahren

Waschen

Sedimentation

Einschwemmen

Alle mechanischen Zerkleinerungsverfahren

Auslaugen (Extraktion)

Kalkung und Carbonation zur Saftreinigung bei der Rohr- und Ribenzuckerherstellung
Eindampfen

Trocknen

Raffinieren

Kristallisieren

Pressen

Hydrolyse (enzymatisch, sauer, thermisch)

Filtrieren (im Falle von Membranfiltration: nur Mikrofiltration)
Erhitzen/ Karamellisieren

Mischen

Nicht zugelassen: Nanofiltration, Ultrafiltration, Umkehrosmose, Elektrodialyse

Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 15.1.3, Seite 287 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftli-
che Zutaten (max. 5 %) Teil Ill, Art. 15.1.4, Seite 288 aufgefiihrt sind, missen in Knospe-Qualitat einge-
setzt werden.

m Die Kristallsuspension zum Beimpfen besteht aus Bio-Alkohol mit Knospe-Zucker.

Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Zitronensaft und -konzentrat zur Hydrolyse von Saccharose
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15.1.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten (max. 5 %)

m Pektin (nicht amidiert) [E 440 (i)] fur Gelierzucker

15.1.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser

m Schwefelsaure zur Regulierung des pH-Wertes von Wasser bei der Zuckerextraktion

m Natriumhydroxid, Natriumcarbonat, Calciumhydroxid (Kalkmilch), Calciumcarbonat und Naturgips bei
der Zuckerherstellung

Zur Neutralisation: Natriumcarbonat fiir Invertzuckersirup, Invertfliissigzucker

Zur pH-Wert-Einstellung im Endprodukt: Natriumcarbonat [E 500] fir Caramelsirup

CO: (Carbonation) bei der Zucker-Rohsaftreinigung

Biologische, pflanzliche Ole*: zur Schaumverhiitung

Zitronensaure [E 3307 nur rein mikrobiologisch hergestellte Form und falls die S&uerung nicht mit Zitro-
nensaft oder Zitronensaftkonzentrat erfolgen kann

m Calciumcitrat [E 333]* fiir Gelierzucker

m Invertase*

m Filtrationshilfsmittel: Aktivkohle (nur fur Kokosblitenzucker, Inulin und Agavensirup)

15.2 Gelée und Gummizuckerwaren

Die allgemeinen Grundsétze und Ziele fir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Gelée und Gummizuckerwaren sinngemass.

Knospe-Gelee und -Gummizuckerwaren sind auch ohne zugesetzte Aromen geschmackvoll und authentisch.
Das Aroma stammt von Fruchtsaftkonzentraten, Zitrusschalendlen sowie von Frucht- und Pflanzenausziigen.
Die Farbe ergibt sich durch farbende Saftkonzentrate, Frucht- und Pflanzenausziige.

15.2.1 Verarbeitungsverfahren

m Mischen
m Kochen
m Giessen
m Dragieren
m Trocknen

15.2.2 Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 15.2.3, Seite 288 oder gem. Nicht biologische landwirtschaftli-
che Zutaten (max. 5 %) Teil Ill, Art. 15.2.4, Seite 289 aufgefiihrt sind, missen in Knospe-Qualitat einge-
setzt werden.

m Gewiirz- und Pflanzenextrakte inkl. &therische Ole und Zitrusschalenéle diirfen zugesetzt werden.

15.2.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)
m Gummi arabicum [E 414]

m Gelatine
m Pflanzliche Fette und Ole*, Carnaubawachs [E 903] als Uberzugsmittel
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15.2.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten (max. 5 %)

m Formpuder
m Pektin (nicht amidiert) [E 440 (i)]

15.2.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

CO:

Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser

Zitronensaure [E 3307 nur rein mikrobiologisch hergestellte Form

L(+)-Weinséaure [E 334]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form oder aus Trauben gewonnen
Natriumtartrat [E 335]*: aus naturlichem Ursprung

Kaliumtartrat [E 336]*: aus naturlichem Ursprung

Agar-Agar [E 406]

Biologische Trennmittel: pflanzliche Fette und Ole*, Carnaubawachs
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16

16.1

16.1.1

16.1.2

16.1.3

16.2

Kaffee, Kakao, Schokoladen und andere
Kakaoerzeugnisse

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Kaffee, Kakao, Schokoladen und anderen
Kakaoerzeugnissen sinngemass.

Gefilllte Schokoladenprodukte, die in der Sachbezeichnung auf eine spezielle Zutat hinweisen, dirfen nicht
ausschliesslich Gewirz- und Pflanzenextrakte (z. B. Zitrusschalenéle) als namensgebende Zutat enthalten.
Diese durfen nur in Kombination mit anderen Komponenten der namensgebenden Zutat und als geschmackli-
che Unterstiitzung eingesetzt werden (z. B. kandierte Zitronenschalen mit Zitronenschalenél, Vanilleextrakt
mit Vanillesamenpaste). Ausgenommen von dieser Regelung sind Zutaten, die typischerweise als Extrakt ver-
wendet werden, wie z. B. Kaffee, Krauter- oder Blutenextrakte wie Pfefferminz- oder Holunderbliitenextrakt.

Bei Schokoladeprodukten darf kein Lecithin eingesetzt werden, es sei denn es handle sich um Halbfabrikate,
bei denen Lecithin technologisch notwendig ist.

Kaffee

Verarbeitungsverfahren

Kaffeebohnen aufbereiten

Kaffeebohnen rosten

Mabhlen

Extrahieren

Entkoffeinieren mit Wasser oder CO2

Trocknen (inkl. Gefriertrocknung und Spriihtrocknung)
Instantisieren

Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten missen in Knospe-Qualitat eingesetzt werden.

Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Wasser zum Extrahieren und Entkoffeinieren
m COg2, Nz als Schutzgas
m CO: zum Entkoffeinieren

Kakao, Schokolade und andere Kakaoerzeugnisse

Richtlinien 2027: Erlauterung

Das Entschleimen mit Hilfe von Zitronens&ure ist bei Speise6len und -fetten zum Braten und Backen sowie zur
Weiterverarbeitung seit Langem zugelassen. Im Sinne einer Gleichbehandlung wird das Verarbeitungsver-
fahren Entschleimen und der dazu benétigte Verarbeitungshilfsstoff Zitronensaure auch fir die Herstellung
von Kakaobutter zugelassen.
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16.2.1 Verarbeitungsverfahren

m Kakaobohnen fermentieren und trocknen
m Kakaobohnen rosten
m Kakaobohnen brechen und vermahlen
m—Desederieren
s—Alkalisieren
m Pressen zur Kakaobuttergewinnung
m_Entschleimen
m_Filtrieren

Desodarieren

Alkalisieren
Mabhlen des Presskuchens
Kneten
Walzen
Conchieren
Kristallisieren/Temperieren
Pressen/Formen
Eiltrieren

16.2.2 Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 16.2.3, Seite 291 aufgefuhrt sind, missen in Knospe-Qualitat
eingesetzt werden.

16.2.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Lecithin [E 322] natirlichen Ursprungs nur bei Schokolade-Instantpulvern oder speziellen Couvertiiren
m Gummi Arabicum [E 414] als Uberzugsmittel bei Mandel/Kaffeebohnen mit Schokoladencouvertiire

16.2.4 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m_Zitronensaure [E 330]%: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form, zur Entschleimung
m Natriumcarbonat [E 500], Kaliumcarbonate [E 501]: zur Alkalisierung=
m Filtrationshilfsmittel:

— Asbest- und chlorfreie Filtermaterialien

— Kieselgur

— Perlit
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17.1

17.1.1

17.1.2

17.2

Gastronomie

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch in der Gastronomie sinngemass.

Bio Suisse fordert die Ausserhausverpflegung mit Knospe-Produkten und fokussiert auf Rohprodukte, die nach
Knospe Richtlinien produziert werden. Die Knospe wird in der Gastronomie sichtbar und ihr Bekanntheits-
grad breiter abgestitzt. Die Gastronomie ist ein wichtiger Absatzkanal fir Produzenten und Lizenznehmer.

Konsumenten, die zuhause Bio konsumieren, sollen dies auch auswarts tun kbnnen. Bio Suisse ermoglicht mit
ihrem Gastromodell den schrittweisen Einstieg.

Anforderungen an alle teilnehmenden Gastronomiebetriebe

Geltungsbereich und Betriebsdefinition

Diese Weisung gilt fir Gastronomiebetriebe und Produzenten mit kommerziellem Verpflegungsangebot auf
dem Hof.

Als Gastronomiebetriebe im Sinne dieser Weisung gelten Unternehmen, die Speisen und Getrénke zum di-
rekten Genuss an Ort und Stelle anbieten und dem Gastgewerbegesetz unterstehen. Hierunter fallen auch

Betriebe der Systemgastronomie, Party-Services, Gastro-Kuriere, mobile Kiichen, Take-away und Catering-

Unternehmen etc.

Produkte, die ausserhalb des Gastronomiebetriebes mit der Knospe verkauft werden, fallen nicht in den Gel-
tungsbereich dieser Weisung. Fir diese Produkte gelten die jeweiligen produktespezifischen Weisungen.
Diese Produkte missen von Bio Suisse einzeln lizenziert werden und fallen unter das Kapitel Teil lll, Richtli-
nien fur Verarbeitung und Handel.

Kommerzielle Verpflegung auf dem Hof

Das kommerzielle Anbieten von selbsterzeugten und zugekauften Speisen und Getranken auf dem Hof im
Rahmen von Bauernfriihstiick, Besenbeizen oder anderen auf dem Betrieb organisierten Verpflegungsange-
boten gilt als Direktvermarktung und ist in Kommerzielle Verpflequng auf dem Hof Teil I, Art. 3.3.4, Seite 26
definiert.

Knospe-Produzenten kénnen unabhéngig von ihrem Knospe-Landwirtschaftsbetrieb Gastronomiebetriebe flh-
ren. Die Zertifizierungsstelle legt die Kriterien der Abtrennung des Gastronomiebetriebes vom Landwirt-
schaftsbetrieb fest. Folgende Mindestanforderungen missen erfillt sein; rechtlich abgetrennte Firma mit eige-
ner Buchhaltung und einem vom Knospe-Hof unabhangigen Auftreten.

Solche unabhangigen Gastronomiebetriebe miissen fur die Nutzung des Gastromodells einen Markennut-
zungsvertrag mit Bio Suisse abschliessen.

Das Bio Suisse Gastromodell

Das Bio Suisse Gastromodell umfasst folgende drei Stufen:

Stufe 1 Bio-Produkte reprasentieren 30 % des Netto-Waren-
Einkaufswertes®". Mindestens 20 % des Netto-Wa-
ren-Einkaufswertes werden in Knospe Qualitat einge-
kauft.

51 Der Netto-Waren-Einkaufswert (= Warenwert ohne Mehrwertsteuer) bezieht sich auf Rohstoffe, die zur Speiseherstellung verwendet
werden und Getranke.
Nicht dazu gehoren z. B. Reinigungsmittel, Dekorationsmaterial, Geschirr und sinngemass ahnliches.
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Stufe 2 Bio-Produkte reprasentieren 60 % des Netto-Waren-
Einkaufswertes. Mindestens 40 % des Netto-Waren-
Einkaufswertes werden in Knospe Qualitat eingekauft.

Stufe 3 Bio-Produkte reprasentieren 90 % des Netto-Waren-
Einkaufswertes. Mindestens 60 % des Netto-Waren-
Einkaufswertes werden in Knospe Qualitat eingekauft.

17.2.1 Vertrag mit Bio Suisse

Der Gastronomiebetrieb benétigt einen Markennutzungsvertrag mit Bio Suisse, damit er berechtigt ist, die
Knospe im Betrieb und in der Kommunikation zu verwenden.

Es wird vorausgesetzt, dass Lebensmittel- und Gastgewerbegesetze sowie weitere Vorschriften fiir die Gast-
ronomie eingehalten werden.

17.2.2 Vertragsabschluss

Fir den Abschluss eines Markennutzungsvertrages mit Bio Suisse ist Folgendes zu befolgen:
Der Gastronomiebetrieb erstellt eine Beschreibung des Unternehmens und seiner Tatigkeiten.
Der Betrieb definiert eine verantwortliche Person fur das Bio-Konzept.

Die verantwortliche Person durchlauft ein Bio Suisse spezifisches Einfihrungsprogramm.

Die Charta zur nachhaltigen Ernéhrung ist unterzeichnet.

Ein Vertrag mit einer anerkannten Kontrollstelle ist unterzeichnet.

17.2.3 Weiterfuhrung des Vertrages und Wechsel in der Stufe

Fir die Weiterfuhrung des Markennutzungsvertrages missen mindestens folgende Kriterien erfillt sein:

m Der minimale Schwellenwert (gemass dem Modell) wird in jedem Quartal nach Abschluss des Vertrages
erreicht.

m Die Meldung erfolgt quartalsweise an Bio Suisse.

m Der jahrliche Nachweis Uber eine von Bio Suisse anerkannte Weiterbildungsmassnahme im Betrieb ist
erfolgt.

m Die Einhaltung der Charta wird schriftlich bestétigt.

m Weitere Kontrollpunkte werden im Markennutzungsvertrag geregelt.

m Wird in zwei aufeinanderfolgenden Quartalen ein abweichender — nach oben und unten — Warenwert
erreicht, erfolgt der Wechsel in die entsprechende Stufe oder die Markennutzung wird sistiert.

17.2.4 Kommunikation und Werbung
I Richtlinien 2027: Erliuterung

Fehlerhafter Verweis auf das Corporate Design Manual von Bio Suisse wird gestrichen.

Die Kennzeichnung mit der ,Knospe fiir die Gastronomie” erfolgt auf der Grundlage des Bio Suisse Corpo-
rate-Design-Manual—Fei\4-Gastronromie.

Die Auszeichnung mit der ,Knospe fir die Gastronomie” im Zusammenhang mit Getrdnken und Speisen er-
folgt direkt auf der Speisekarte, einem Einlageblatt oder einem sinnentsprechenden, analogen oder digitalen
Medium.

Ein Markennutzer in der Gastronomie ist berechtigt, die Gastronomie-Knospe fiir die Kommunikation inner-
halb und ausserhalb des Gastronomiebetriebes zu verwenden. Werbung mit der Gastronomie-Knospe flr
das ganze Restaurant ist somit erlaubt, solange sie der Stufe und dem Bio Suisse CD-Manual entspricht.

Rohstoffe aus Umstellungs-Knospe-Betrieben: Der Einsatz von Umstellungsprodukten ist zulassig, solange die
lebensmittelrechtliche Deklaration eingehalten ist.
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17.2.5 Kontrolle

17.2.6

17.2.7

Kontrollen werden geregelt im Kapitel Kontrolle von Gastronomiebetrieben Teil I, Art. 2.1.4, Seite 18. Sank-
tionen sind geregelt im Kapitel Verstdsse und Sanktionen Teil I, Kap. 2.6, Seite 21.

Charta

Die Charta ist integrierter Bestandteil des Markennutzungsvertrages. Darin werden Grundséatze fiir die Um-
setzung des Gastronomiemodells definiert sowie folgende Punkte geregelt:

Prinzipien der Nachhaltigkeit

Einfuhrungs- und Weiterbildungsprogramm

Vermeidung von Tauschung

Nicht erlaubte Zutaten

Verarbeitungsverfahren werden nicht explizit geregelt: schonende Verarbeitungsmethoden sind bevorzugt
anzuwenden. Dafir wird eine Schulung ,schonende Verarbeitung” als Pflichtteil im Einfihrungsprogramm
angeboten.

Gebiuhren

Die Geblihren® fiir die Gastronomie und fiir die Vermarktung von Knospe-Produkten ausserhalb des Gastro-
nomiebetriebes sind im «Gebiihrenreglement Bio Cuisine» sowie in der «Gebihrenordnung zum Knospe-
Lizenzvertrag» aufgefihrt. Siehe Gebihren Teil I, Kap. 2.4, Seite 21.

52 Gilt nicht fiir Hofverarbeiter; die Berechtigung zur Vermarktung mit der Knospe ist mit dem Bio Suisse Produktionsvertrag geregelt.
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18

18.1

18.2

18.3

Futtermittel

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Futtermitteln sinngemass.

Die Futtermittel sollen keine synthetischen Zusatzstoffe enthalten, einzig zur Bedarfsdeckung kénnen diese
Stoffe dem Futter beigemischt werden. Dosierungen, die einen zusétzlichen Effekt bewirken (Ruhigstellen,
Leistungssteigerung) sind nicht zugelassen. Anstrengungen zur Ergdnzung der Futtermittel mit natirlichen Vi-
taminen und Spurenelementen werden unterstitzt.

Geltungsbereich und Definitionen

Die Weisung gilt fur alle Futtermittel, welche mit der Knospe respektive der Hilfsstoff-Knospe gekennzeichnet
und in Verkehr gebracht werden. Ebenfalls ist sie fir Hofverarbeiter und Lohnmischer verbindlich, welche im
Auftrag von Knospe-Produzenten Futter herstellen und fir Mineral- und Ergénzungsfuttermittel, die auf
Knospe-Landwirtschaftsbetrieben eingesetzt werden.

Bei der Lohnmischung muss ein Lohnverarbeitungsvertrag zwischen dem Produzenten und dem Lohnverarbei-
ter abgeschlossen werden. Die Lohnverarbeitung Teil lll, Kap. 21.1, Seite 303 gilt entsprechend auch fur die
Lohnverarbeitung von Futtermitteln. Fiir die in der Weisung verwendeten Begriffe gelten die Definitionen der
Futtermittel-Verordnung (FMV, SR 916.307) und der Futtermittelbuch-Verordnung (FMBV, SR 916.307.1) und
ihre 11 Anhange.

Jeglicher Futtermittel-Handel (Knospe, Hilfsstoff-Knospe) ist bio-kontroll- und zertifizierungspflichtig sowie li-
zenzpflichtig. Einzige Ausnahme: vollstandig geschlossene (vernahte und verklebte), vollstandig etikettierte
Sacke bis 50 Kg.

Die Weisung gilt auch flr Futtermittel fir Haustiere (z. B. Hunde- und Katzenfutter, sog. Pet Food), die mit
der Knospe respektive Hilfsstoff-Knospe ausgezeichnet werden sollen.

Separierung

Werden biologische und nicht biologische Futtermittelkomponenten in denselben Geb&auden und Anlagen

verarbeitet, muss die Trennung (Separierung) der einzelnen Chargen durch geeignete organisatorische Mas-

snahmen sichergestellt werden:

m Raumliche Trennung, getrennte Anlagen oder

m Zeitliche Trennung, wobei Reinigungsmaoglichkeiten zur Verfligung stehen mussen, die eine Vermischung
mit nicht biologischen und gentechnisch verédnderten Komponenten verunmaglichen.

Die Lagerung der Chargen biologischer und nicht biologischer Qualitat muss so erfolgen, dass eine Vermi-
schung oder Verwechslung ausgeschlossen werden kann. Eine gemeinsame Lagerung und der gemeinsame
Transport sind nach erfolgter Verarbeitung und Verpackung mit der entsprechenden Kennzeichnung méglich.

Fur Loselieferungen gelten die Anforderungen zur Separierung sinngemass. Weitergehende Ausfihrungen
zur Separierung sind in Separierung Teil Ill, Kap. 1.8, Seite 193 sowie in Futterung ohne Anwendung von
Gentechnologie Teil Il, Art. 4.2.6, Seite 133 geregelt.

Verarbeitungsverfahren

Die zur Herstellung von Futtermitteln fir den Biolandbau zulassigen Verarbeitungsverfahren sind in der
Futtermittelliste von Bio Suisse/FiBL im Kapitel 3 «Bewilligte Verfahren aus Anhang 1 der FMBV» abschlies-
send aufgefiihrt. Das Kapitel gilt sowohl fir Produkte aus biologischer wie auch fir Produkte aus nicht biolo-
gischer Herkunft.
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18.4 Futtermittelkomponenten und Zusammensetzung der
Futtermittel

18.4.1 Zugelassene Produkte
Die fiir die Verfiitterung im Biolandbau zugelassenen Ausgangsprodukte und Einzelfuttermittel sowie die Zu-
satzstoffe sind in der Futtermittelliste von Bio Suisse/FiBL abschliessend aufgefiihrt. Die zugelassenen nicht
biologischen und CH-/EU-Bio-Komponenten sind in Bestimmungen fiir Wiederkduer Teil Il, Art. 4.2.4.1,
Seite 130 und Bestimmungen fir Nichtwiederkéuer Teil Il, Art. 4.2.4.2, Seite 131 gelistet.

18.4.2 Milchpulver
Milchpulver darf als Erganzung gefittert werden (s. Milchfitterung bei Saugetieren Teil Il, Art. 4.2.2,
Seite 128). Das Milchpulver muss aus Knospe-Milch hergestellt sein und den produktionstechnischen Anfor-
derungen der Knospe-Richtlinien entsprechen. Das Auffetten und der Fettersatz mit milchfremden Fetten sind
nicht zugelassen. Ausgenommen sind pflanzliche Fette (ausser Palmél) bis max. 1,5 % Trockensubstanz zur
Staubbindung.

18.4.3 Einzelfuttermittel und Ausgangsprodukte
Einzelfuttermittel und Ausgangsprodukte, die mit der Knospe gekennzeichnet werden, missen zu 100 % aus
Knospe-Rohstoffen bestehen.

18.4.4 Mischfuttermittel
Bei Mischfuttermitteln, die mit der Hilfsstoff-Knospe ausgezeichnet werden, missen mindestens 90 % der or-
ganischen Substanz aus Komponenten in Knospe-Qualitat bestehen.
Zur Berechnung des Prozentualen Anteils an der organischen Substanz werden die Werte der Agroscope
verwendet. Die gleiche Futterkomponente darf nicht gleichzeitig in biologischer und nicht biologischer Quali-
tat in einem Produkt verwendet werden. Kleinstmengen an Komponenten ohne Erndhrungszweck in Premix
und Vormischungen sind davon ausgenommen.

18.4.5 Ausgangsprodukte in Bio-Qualitat
Sind einzelne landwirtschaftliche Produkte nicht in ausreichender Menge und Qualitat in Knospe-Qualitat
verflgbar, so kann Bio Suisse mit einer Ausnahmebewilligung den Einsatz von Produkten, die der BioV, der
EU-BioV oder einer gleichwertigen Qualitat, nicht jedoch den Bio Suisse Richtlinien entsprechen, zulassen
(nachfolgend Bio-Qualitat genannt).
Die Komponenten in Bio-Qualitét werden bei der Berechnung des Prozentualen Anteils an der organischen
Substanz zu den Knospe-Produkten gezéhlt.

18.4.6 Produkte aus Umstellungsbetrieben

Einzelkomponenten aus Umstellungsbetrieben kénnen unbeschrankt eingesetzt werden. Beschrankungen und
Deklarationsvorschriften seitens der BioV des Bundes zur Verwendung von Umstellungsprodukten werden
entsprechend (ibernommen.

Produkte aus Umstellungsbetrieben werden in der Berechnung des Prozentualen Anteils an der organischen
Substanz zu den Knospe-Produkten gezéahlt.
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18.4.7 Zusatzstoffe fur die Tierernahrung
Die erlaubten Zusatzstoffe fir die Tierern&hrung sind in der Futtermittelliste von Bio Suisse/ FiBL abschlies-
send aufgefuhrt.
Die Zusatzstoffe durfen keine GVO enthalten, beziehungsweise nicht mit Hilfe von GVO hergestellt worden
sein. Dabei besonders zu beachten sind die Vitamine.
Bei Zusatz von Vitaminen und Mineralstoffen dirfen die Hochstgehalte der Futtermittelliste von
Bio Suisse/FiBL nicht tiberschritten werden.

18.4.8 Erganzungs- und Mineralfuttermittel
Futtermittel, die nicht dem Ernahrungszweck dienen (Erganzungsfuttermittel, Mineralfuttermittel) miissen auch
den Anforderungen der Futtermittelliste von Bio Suisse/FiBL entsprechen und sind in der Betriebsmittelliste
des FiBL als Positivliste gelistet.

18.4.9 Fischfutter
Aus Qualitéts- und Gesundheitsgriinden darf der Fettgehalt des Futters flr Stusswasserfische 25 % nicht tiber-
schreiten.
Als farbende Futterzusatzstoffe (Lachsforelle) sind natiirliche Stoffe einzusetzen (z. B. Garnelenschalen, Phaf-
fia-Hefe). Deren Einsatz muss beim Verkauf der Fische deklariert werden.
Ansonsten gelten fiir das Futter Fiitterung Teil I, Kap. 4.2, Seite 126 und Speisefische Teil Il, Kap. 5.7,
Seite 175 in Teil Il dieser Richtlinien. Fur Hilfsstoff-Knospe-Futter gilt die entsprechende Weisung. Dem Spei-
sefische Teil Il, Kap. 5.7, Seite 175 entsprechendes Fischmehl/-61 wird dabei dem Knospe-Anteil zugerech-
net. Im Gegenzug missen alle pflanzlichen Bestandteile des Futters Knospe-Komponenten sein.

18.4.10 Haustiernahrung (Pet Food)

Haustierfutter soll artgerecht sein und die menschliche Ernahrung méglichst wenig konkurrieren.

Haustierfutter fiir Fleischverzehrer soll einen Beitrag zur sinnvollen Verwertung von Bio-Schlachtnebenproduk-
ten der Schweiz leisten.

Die Bio-Verordnung muss erfllt sein. Das heisst insbesondere: Das Futter muss GVO-frei sein und max. 5 %
der landwirtschaftlichen Rohstoffe dirfen nicht biologisch sein, allerdings nur, wenn Sie im Anhang 7 Teil A
Futtermittelausgangsprodukte - 2. Sonstige Futtermittel-Ausgangsprodukte der Verordnung des WBF iiber die
biologische Landwirtschaft aufgefiihrt sind.

Tierische Rohstoffe haben Knospe-Qualitat und stammen aus der Schweiz.

Ausnahme:

m In einem Knospe-Haustierfutter dirfen maximal 5 % Fischmehl oder 2 % Fischol in MSC-Qualitat einge-
setzt werden.

m Der Einsatz von biologischer Gelatine ist zugelassen.

Weitere Ausnahmen kénnen in Spezialféllen von den zustandigen Kommissionen und vom Vorstand bewil-
ligt werden.

Pflanzliche Rohstoffe haben Knospe-Qualitat.

Der Zusatz von synthetischen Vitaminen ist nicht erlaubt, nur natirliche Vitaminierung ist moglich. Mineral-
stoffzusatz kann fallweise diskutiert werden, falls er unumganglich ist.

Bio Suisse verbietet auch hier den Zusatz von Farbstoffen und erlaubt auch keinen Zusatz von farbenden Zu-
taten, die sonst produktfremd sind und nur zum Farben eingesetzt werden.

Aromatisierung ist nicht erlaubt.

Der Produktionsstandort muss in der Schweiz liegen.



https://www.fibl.org/de/shop/1021-futtermittelliste
https://www.fibl.org/de/shop/1032-hilfsstoffliste
https://www.fibl.org/de/shop/1032-hilfsstoffliste
https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/1997/2519_2519_2519/de#annex_7/lvl_u1/part_A/lvl_2
https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/1997/2519_2519_2519/de#annex_7/lvl_u1/part_A/lvl_2
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18.5 Kennzeichnung und Deklaration

18.5.1 Nutztier- und Fischfutter

Einzelfuttermittel und Ausgangsprodukte werden mit der Knospe bzw. der Umstellungs-Knospe gekennzeich-
net. Dies gilt ebenso fur Mischfuttermittel, die nur aus Einzelfuttermittel in Knospe-Qualitat bestehen. Alle an-
deren Mischfuttermittel werden mit der Hilfsstoff-Knospe ausgezeichnet.

O

BIO HILFSSTOFFE

Ein Hilfsstoff-Knospe-Futter darf die Bezeichnung «bio» in der Sachzeichnung verwenden, wenn 100 % der
Komponenten landwirtschaftlichen Ursprungs aus Bio-Produktion stammen.

Kennzeichnung Teil Ill, Kap. 1.10, Seite 195 ist zu beachten, wobei die Liste der Zutaten und Zusatzstoffe
Teil lll, Art. 1.10.3.2, Seite 199, Deklaration der Herkunft der Rohstoffe Teil Ill, Art. 1.10.3.4, Seite 200
und Information lber Verarbeitungsverfahren Teil Ill, Art. 1.10.3.5, Seite 202 (Deklaration von Zutaten, Her-
kunft und Verfahren) nicht flr Futtermittel gelten. Als Grundlage gelten die Anforderungen der Futtermittelge-
setzgebung und der Bio-Verordnung.

Zuséatzlich zu den Kennzeichnungsvorschriften der Futtermittelgesetzgebung und zum oben erwahnten Kapi-
tel Kennzeichnung Teil lll, Kap. 1.10, Seite 195 missen folgende Informationen auf der Verpackung oder
einer daran angebrachten Etikette, bei Loselieferungen auf den Begleitpapieren zur Lieferung oder auf der
Rechnung deklariert werden:

Zertifizierungsstelle

Knospe-Lizenznehmer

Prozentualer Anteil der biologischen, organischen Substanz

Umstellungsanteil maximal 30 %

Gehalt der zugesetzten Spurenelemente Zink und Kupfer sowie der zugesetzten Vitamine A und E
Gehalt des zugesetzten Vitamin D3 beim Geflugel

Anwendungsempfehlung

Biologische oder in Umstellung erzeugte landwirtschaftliche Zutaten werden wie folgt deklariert:

m Bio-Zutat oder Zutat aus Umstellung

m Zutaten:...
Alle landwirtschaftlichen Zutaten stammen aus biologischer Landwirtschaft oder Umstellproduktion (am
Schluss der Zutatenliste)

m Zutat*
*aus biologischer Landwirtschaft oder Umstellproduktion (am Schluss der Zutatenliste)

18.5.2 Haustiernahrung

Die Haustiernahrung kann mit der Knospe ausgezeichnet werden.
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19 Naturkosmetik

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Naturkosmetik sinngemass.

Die Knospe steht vorrangig fur Lebensmittel und landwirtschaftliche Monoprodukte. Naturkosmetik kann da-
her nur mit der Deklarations-Knospe ausgelobt werden, also nur im Verzeichnis der Zutaten darf bei Knospe-
Zutaten mit der Knospe geworben werden. Da Bio Suisse nicht Uber das Know-how von Naturkosmetik ver-
flgt, verweist man auf die schon etablierten Label im Naturkosmetikbereich. Knospe-Betriebe kénnen bei ein-
facher Verarbeitung und mit Rohstoffen, die zu 100 % Knospe-Qualitat haben (Ausnahme: Bienenwachs
darf in EU-, oder CH-Bio-Qualitat sein), ihre landwirtschaftlichen Erzeugnisse in einem Naturkosmetikprodukt
einsetzen.

Es gibt zwei Mdglichkeiten fiir die Deklarations-Knospe:

a) Das Naturkosmetikprodukt hat eine der folgenden Zertifizierungen: Demeter, BDIH, NaTrue (Bio-
Kosmetik), Ecocert (Siegel fir 6kologische Naturkosmetik). Ausnahme: Sonnenschutzmittel mit Nanoma-
terial.

b) Es handelt sich um ein einfach hergestelltes und zusammengesetztes Produkt, das die nachstehenden
Bedingungen erfiillt.

19.1 Verarbeitungsverfahren

Physikalische Verfahren
Mechanisches Pressen

Extraktion (Wasser, Bio-Ethanol, CO2)
Destillation (Wasser, Bio-Ethanol)
Mazeration (Bio-Ethanol, Knospe-Ol)

19.2 Zutaten in Knospe-Qualitat

Pflanzliche Rohstoffe und deren Verarbeitungsprodukte (wie z. B. Extrakte, &therische Ole, Hydrolate)
Pflanzenwaésser: fallen als Nebenprodukte bei der Destillation von &therischen Olen an
Tierische Rohstoffe wie z. B. Milch und Honig

|
|
| |
m Pflanzliche und tierische Fette und Ole

19.3 Biologische Zutaten (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige
Qualitat)

m Bienenwachs (Thymol-Grenzwert im Wachs von 5,0 mg/kg)

19.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und
Zusatzstoffe

m Keine
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19.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen
sowie Verarbeitungshilfsstoffe

Tonerde (INCI Clay lllite): mineralstoffreicher Lehm, naturbelassen

Salze (INCI Salt): naturbelassene Salze

CO:

Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
Zitronensaure [E 330]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form

Milchs&aure [E 270]*: nur rein mikrobiologisch hergestellte Form.
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20

20.1

20.1.1

20.1.2

20.1.3

20.1.4

Hofverarbeitung

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Hofverarbeitung sinngemass.

Alle mit der Knospe verkauften Produkte erfullen die Anforderungen der Bio Suisse Richtlinien vollumfanglich.
Wenn auf einem Knospe-Hof auch nicht biologische Produkte verkauft werden, muss eine Tauschung der
Kundinnen und Kunden ausgeschlossen werden. Oberstes Gebot ist eine strikte Trennung und eine klare Do-
kumentation der Warenflisse.

Ergénzende Informationen zum Thema Direktvermarktung und Handel auf Anbaubetrieben s. Direktvermark-
tung und Handel auf Anbaubetrieben Teil I, Art. 3.3.3, Seite 24.

Einleitung

Auf einem Knospe-Landwirtschaftsbetrieb kbnnen sowohl biologische wie auch nicht biologische Produkte
verarbeitet werden. Oberstes Gebot ist eine strikte Trennung der Warenflisse. Der Konsument darf nicht ge-
tauscht werden.

Die Lohnverarbeitung gilt als Spezialfall in der Hofverarbeitung s. Lohnverarbeitung fiir Produzenten Teil lll,
Kap. 21.1, Seite 303

Definition der Hofverarbeitung

Unter Hofverarbeitung sind folgende Behandlungen landwirtschaftlicher Erzeugnisse zu verstehen:

m Samtliche Verarbeitungsschritte fur die Lebensmittelherstellung und -haltbarmachung wie bspw. Kochen,
Pasteurisieren, Filtrieren, Mischen etc.

m Schlachtung oder Zerlegung von Tieren

m Konditionierung von Obst und Gemise

m Abpackung, Abflllung und Etikettierung

Diese Weisung gilt fur die Verarbeitung von frischen sowie von bereits verarbeiteten Erzeugnissen.

Kontrollpflicht

Die Kontrolle der verarbeiteten Knospe-Produkte erfolgt im Rahmen des Produzentenkontrollvertrages. Die
Trennung der Warenflisse zwischen den Qualitdten Knospe, Bio-Verordnung und nicht biologisch wird bei
der Kontrolle Gberpriift. Diese Kontrolle hat angemessen zu erfolgen. Die Zertifizierungsstelle legt die Krite-
rien fest.

Anforderung an Rezeptur und Herstellungsverfahren

Knospe-Produkte missen die Bio Suisse Richtlinien vollumfanglich erfillen. Bei der Hofverarbeitung zur Her-
stellung von Knospe-Produkten miissen neben den allgemeinen Anforderungen auch die Vorgaben der jewei-
ligen produktspezifischen Richtlinien erfiillt werden. Knospe-Produkte miissen aus Knospe-Rohstoffen und Zu-
taten hergestellt sein.

Anforderungen an die Aufzeichnung bei Hofverarbeitung von Bio-

Produkten

Die Rezepturen (mit qualitativen und quantitativen Angaben zu séamtlichen Inhalts-, Zusatz- und Verarbei-
tungshilfsstoffen) aller verarbeiteten Produkte mussen vorgelegt werden. Diese werden von der Kontrolle
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vertraulich behandelt. Die MKV kann diese Unterlagen einfordern. Es muss jederzeit eine vollstandige Sorti-
mentsliste vorliegen.

Die Hofverarbeiter missen ein Verarbeitungsjournal fuhren, welches mindestens folgende Angaben enthalt:

m Menge und Qualitat (Knospe, Demeter, Bio-Verordnung, nicht biologisch, etc.) der verwendeten Roh-
stoffe;

m Mengen der hergestellten Produkte;

m FUr jeden einzelnen Zukauf von Zutaten flr die Verarbeitung missen Lieferscheine oder Rechnungen (Bu-
chungsbelege) vorgelegt werden kdnnen, aus welcher Qualitat (Knospe, Bio-Verordnung, nicht biologisch)
Herkunft, Art und Menge hervorgehen. Die Buchhaltung (ohne Bilanz und Erfolgsrechnung) muss dem
Kontrolleur auf Anfrage inklusive aller Belege vorgelegt werden.

Wenn auf einem Knospe-Hof biologische und nicht biologische Produkte verarbeitet werden, missen obige

Aufzeichnungen auch fur die nicht biologischen Produkte gemacht werden.

Wenn auf einem Knospe-Hof ausschliesslich nicht biologische Produkte verarbeitet werden, beschrankt sich

die Bio-Kontrolle auf die Uberpriifung einer korrekten Deklaration.

20.1.5 Zertifizierung

Die Zertifizierung der Produkte erfolgt anl&sslich der Zertifizierung des Landwirtschaftsbetriebes.
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21.1

21.1.1

21.1.2

Lohnverarbeitung und -lagerung

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Lohnverarbeitung und -lagerung sinngemass.

Auch im Lohn verarbeitete und/oder gelagerte Lebensmittel missen die Bio Suisse Anforderungen erfillen
und unterstehen der Kontrollpflicht (Ausnahme: Lagerung von verkaufsfertig verpackten und etikettierten Er-
zeugnissen, die ausschliesslich fiir die Schweiz bestimmt sind, falls sie vor der Abgabe an die Konsumenten
nicht weiter aufbereitet werden). Weitere Anforderungen und Spezialfalle zur Kontrolle und Zertifizierung
sind spezifisch jeweils bei den Produzenten oder Lizenznehmern geregelt.

Lohnverarbeitung fur Produzenten

Oftmals werden verarbeitete Produkte nicht durch den Produzenten selbst sondern durch einen Lohnverarbei-
ter hergestellt. Gemass Bio-Verordnung sind Betriebe, die biologische Produkte herstellen, einem ordentli-
chen Kontroll- und Zertifizierungsverfahren unterstellt.

Die Kontrollpflicht gilt fur alle im Lohn verarbeiteten Produkte, unabhangig von ihrer Verkaufsform. Ausge-
nommen ist die Lohnverarbeitung von Lebensmitteln zur ausschliesslichen Selbstversorgung. Werden verar-
beitete Knospe-Produkte unter dem Namen des Lohnverarbeiters mit der Knospe verkauft, so muss der Verar-
beiter mit Bio Suisse einen Lizenzvertrag abschliessen.

Unter Lohnverarbeitung ist jede Verarbeitung gem. Definition der Hofverarbeitung Teil lll, Art. 20.1.1,

Seite 301 zu verstehen, welche im Auftrag des Produzenten durch Drittpersonen und Drittfirmen (z. B. Metz-
gerei, Mosterei, etc.) erfolgt, die nicht direkt auf dem Betrieb beschaftigt sind. Die Ware bleibt zu jedem
Zeitpunkt Eigentum des Produzenten.

Lohnverarbeitung und -lagerung durch Unternehmen mit
Kontrollvertrag

Der Lohnverarbeiter bzw. die Lohnlager lassen die Produkte durch eine akkreditierte Zertifizierungsstelle kon-
trollieren und zertifizieren. Die Lohnverarbeitungsprodukte werden dabei auf die Bio Suisse Vorgaben (iber-
pruft. Die Zutaten kénnen durch den Lohnverarbeiter beschafft werden. Die vom Produzenten an den Lohn-
verarbeiter (und umgekehrt) gelieferten Rohstoffe miissen mit Lieferscheinen dokumentiert und verrechnet
sein. Bei der Bio-Kontrolle des Produzenten missen das Produkte-Zertifikat des Lohnverarbeiters und die Lie-
ferscheine vorgelegt werden.

Lohnverarbeitung durch Verarbeitungsunternehmen ohne eigenen
Kontrollvertrag

Dieser Art. kann nur dann angewendet werden, wenn

m der Lohnverarbeiter pro Jahr fur maximal 5 Knospe-Produzenten Produkte herstellt.

m es sich bei der Lohntatigkeit nicht um Weinbereitung, Getreidesammlung, -lagerung oder -verarbeitung
handelt. Andernfalls muss der Lohnverarbeiter die Produkte gem. Lohnverarbeitung und -lagerung durch
Unternehmen mit Kontrollvertrag Teil Ill, Art. 21.1.1, Seite 303 kontrollieren und zertifizieren lassen.

Die Kontrolle der Lohnverarbeitungsunternehmen ohne eigenen Kontrollvertrag wird in die Jahreskontrolle
des Produzenten integriert. Das Kontrollrecht beim Lohnverarbeiter muss mit dem Bio Suisse Lohnverarbei-
tungsvertrag geregelt sein. Je ein Exemplar des unterschriebenen Lohnverarbeitungsvertrages geht zum Pro-
duzenten, zum Lohnverarbeiter und ins Kontrolldossier der Zertifizierungsstelle.

Der Lohnverarbeiter ist ein Auftragnehmer des Produzenten; die Verantwortung flr die Einhaltung der Richtli-
nien und Weisungen liegt somit ausschliesslich beim auftraggebenden Produzenten. Der Produzent muss im
eigenen Interesse daflir besorgt sein, dass der Lohnverarbeiter die Verarbeitungsrichtlinien und vor allem die
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21.2

21.3

21.3.1

Vorgaben beziiglich der Rezeptur einhalt. Die Lohnverarbeitung ist somit immer ein Bestandteil der Kontrolle
des Produzenten. Allfallige Sanktionen werden gegeniiber dem Produzenten formuliert.

Zuséatzlich flhren die Zertifizierungsstellen beim Lohnverarbeiter stichprobenweise Kontrollen durch. Mit sei-
ner Unterschrift unter den Lohnverarbeitungsvertrag erteilt der Lohnverarbeiter sein Einverstandnis dafur.

Die Rezepturen mussen die unter Anforderung an Rezeptur und Herstellungsverfahren Teil Ill, Art. 20.1.3,
Seite 301 und Anforderungen an die Aufzeichnung bei Hofverarbeitung von Bio-Produkten Teil lll,

Art. 20.1.4, Seite 301 formulierten Anforderungen erfiillen. Produzenten und Verarbeiter missen die ge-
naue Rezeptur, die Zusammensetzung aller Zutaten und die Herstellungsverfahren kennen und dokumentie-
ren. Die Rezepturen mit qualitativen und quantitativen Angaben zu sdmtlichen Inhalts-, Zusatz- und Verarbei-
tungshilfsstoffen und die Herstellverfahren der verarbeiteten Produkte mussen anlasslich der Bio-Kontrolle des
Produzenten Uberpruft werden.

Die Bio-Zertifikate der Lieferanten missen jahrlich eingefordert werden. Menge und Qualitat (Knospe, Deme-
ter, Bio-Verordnung etc.) der eingesetzten Rohstoffe sowie Mengen und Qualitat der hergestellten Produkte
missen mit Lieferscheinen dokumentiert sein. Im Grundsatz bleibt die Ware immer Eigentum des Auftragge-
bers. Falls der Lohnverarbeiter selbst die Ware beschafft (z. B. auf Grund von lebensmittelrechtlichen Anfor-
derungen), muss der Bio-Betrieb im Besitz samtlicher diesbeziglicher Dokumente sein (z. B. Quittungen) und
diese bei der Betriebskontrolle vorlegen. Der Auftraggeber priift zudem die Rezepturen und stellt sicher, dass
keine unzulassigen Zutaten nicht landwirtschaftlichen Ursprungs verwendet werden. Die Dokumente werden
anlasslich der Bio-Kontrolle des Produzenten uberpriift. Die Warenflusskontrolle findet beim Lohnverarbeiter
oder auf dem Knospe-Betrieb statt.

Lohnverarbeitung nicht biologischer Produkte fur Dritte auf
einem Bio-Hof (z. B. Metzgerei oder Mosterei auf Bio-Betrieb)

Die Trennung der Warenfliisse muss gewahrleistet sein. Die dazu notwendigen Massnahmen sind mit der
Zertifizierungsstelle festzulegen.

Lohnverarbeitung und -lagerung fur Lizenznehmende

Die Lohnverarbeitung und -lagerung im Auftrag von Lizenznehmern ist geméass Bio-Verordnung immer kon-
troll- und zertifizierungspflichtig (Ausnahme: Lagerung von verkaufsfertig verpackten und etikettierten Erzeug-
nissen, die ausschliesslich fir die Schweiz bestimmt sind, falls sie vor der Abgabe an die Konsumenten nicht
weiter aufbereitet werden).

Unter Lohnverarbeitung ist jede Verarbeitung zu verstehen, welche im Auftrag des Lizenznehmers erfolgt. Die
Verarbeitungsschritte werden hierbei nicht im Betrieb des Lizenznehmers, sondern beim Lohnverarbeiter aus-
gefuhrt. Die Ware bleibt zu jedem Zeitpunkt Eigentum des Lizenznehmers.

Lohnverarbeitung und -lagerung durch Unternehmen mit
Kontrollvertrag

Lohnverarbeiter, welche im Auftrag von Lizenznehmern Lohnverarbeitungen und/oder -lagerung durchfihren
missen nach der Bio-Verordnung sowie den Bio Suisse Richtlinien fur die Lohnverarbeitung bzw. -lagerung
zertifiziert sein. Die Bio Suisse Richtlinien sind durch die lohnverarbeitenden Betriebe vollumfénglich einzu-
halten. Die Zutaten kénnen durch den Lohnverarbeiter beschafft und an den Lizenznehmer verrechnet wer-
den. Die vom Lizenznehmer an den Lohnverarbeiter (und umgekehrt) gelieferten Rohstoffe miissen mit Liefer-
scheinen dokumentiert sein.
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22

22.1

22.1.1

Dunger, Bodenverbesserungsmittel und Substrate mit
der Hilfsstoff-Knospe

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von Diinge- und Bodenverbesserungsmitteln und
Substraten mit der Hilfsstoff-Knospe sinngemass.

Die Zertifizierung von Produkten mit der Hilfsstoff-Knospe garantiert, dass die Anwendungsempfehlungen
nicht zu einer Uberdiingung der Bdden fiihrt.

Geltungsbereich

Diese Weisung gilt fur alle Betriebsmittel, welche mit der Hilfsstoff-Knospe gekennzeichnet werden. Sie baut
auf der Weisung Nahrstoffversorgung auf (s. Nahrstoffversorgung Teil Il, Kap. 2.4, Seite 97). Die Allgemei-
nen Anforderungen gem. Allgemeine Anforderungen Teil Ill, Kap. 1, Seite 187 (Grundlagen Teil lll,

Kap. 1.1, Seite 188 bis Kennzeichnung Teil Ill, Kap. 1.10, Seite 195) gelten sinngemass.

Produkte, fur die eine Auszeichnung mit der Hilfsstoff-Knospe nicht
maoglich ist

Folgende Produktekategorien werden nicht mit der Hilfsstoff-Knospe ausgezeichnet:

m Produkte, welche mehr als 10 % Hofdunger enthalten, Ausnahme Pferdemist.

m Produkte, welche im Boden zu einer Ruckstandsbelastung fiihren kénnen.

m Produkte, welche von ausserhalb Europas oder den Mittelmeer-Anrainerstaaten importiert werden (z. B.
Vogeldung aus Siidamerika).

m Dungemittel, welche zu einem erheblichen Abbau von nicht erneuerbaren Ressourcen fihren.

m Gargut (fest oder flissig).

m Mineralische P- und K-Diinger werden nicht zertifiziert.
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22.2 Allgemeine Anforderung fur alle Produkte
a) Produktarten
Dinger, Bodenverbesserungsmittel und Substrate kdnnen mit der Hilfsstoff-Kknospe ausgezeichnet werden.
Eine Auslobung mit der Hilfstoff-Knospe ist zusatzlich fir Nitzlinge*, mikrobielle Biocontrol-Produkte* und
pflanzliche/tierische Grundstoffe* moglich.
b) Betriebsmittelliste
Mit der Hilfsstoff-Knospe werden nur Produkte lizenziert, welche auf der Betriebsmittelliste des FiBL aufgefuihrt
sind oder fiir welche bereits ein positiver Vorentscheid des FiBL fur die Neuaufnahme im folgenden Jahr vor-
liegt.
c) Wirksamkeit
Die Wirksamkeit des Produktes steht fest. Bei neuartigen Produkten, welche nicht aus Komponenten mit be-
kannter Wirksamkeit zusammengesetzt sind, kann das FiBL einen Wirkungsnachweis verlangen.
d) Kontrolle
Die Herstellung der Produkte muss regelmassig, auch im Ausland, von einer von Bio Suisse anerkannten Kon-
trollstelle kontrolliert werden.
e) Schadstoffe
Die Produkte sind so schadstoffarm wie méglich. Bei Bedarf kann das FiBL bei der Gesuchsprifung Riick-
standsuntersuchungen einfordern. Fir Grundstoffe auf pflanzlicher Basis muss die Rickstandsfreiheit mittels
Laboranalyse bestatigt sein.
f) Biologische Produktion
Produkte landwirtschaftlicher Herkunft missen gemass BioV zertifiziert sein. Ausnahmen: (1) Ausgangsmate-
rialien fur die Kompostierung; (2) Nebenprodukte der Lebensmittelverarbeitung. Hofdunger miissen aus La-
bel-Betrieben (inkl. IP-Label) stammen (s. Nahrstoffversorgung Teil Il, Kap. 2.4, Seite 97).
g) Transportdistanzen
Es gilt das «Prinzip der N&he». Die Rohstoffe sollen generell aus Europa und/oder Mittelmeer-Anrainerstaa-
ten stammen. Ausnahmen sind moglich fir Rohstoffe, welche in der benétigten Qualitat in dieser Distanz
nicht erhaltlich sind. Fir Hof- und Recyclingdinger gelten die Transportlimiten der Weisung Né&bhrstoffversor-
gung (s. Hofdiinger Teil Il, Art. 2.4.3.1, Seite 101 und s. Recyclingdiinger Teil Il, Art. 2.4.3.2, Seite 103).
Fertigprodukte dirfen in einer Distanz von maximal 200 km (Luftlinie) zur Schweiz hergestellt werden. Gros-
sere Distanzen sind nur zul&ssig, wenn:
m nur kleine Mengen < 1 kg/ha und Jahr (z. B. Mikroorganismenpraparate) ausgebracht werden oder
m Produkte davon spezielle Eigenschaften gegeniber Vergleichsprodukten aufweisen. Diese Eigenschaften
mussen in Versuchen nachgewiesen werden.
Bei Substraten kdnnen Bestandteile, die nicht innerhalb von 200 km verfligbar sind, aus grosserer Entfer-
nung zugefiihrt werden. Bestandteile aus grdsserer Entfernung dirfen in einem Substrat maximal 50 % aus-
machen. Dies gilt im Speziellen fir Cocopeat und Hornmehl.
h) Image der Knospe
Bio Suisse behalt sich das Recht vor, Produkte, welche aus Sicht der Verbraucher aus sensiblen Bereichen
stammen und dem Image der Knospe schaden kdénnen, nicht zu lizenzieren.
22.3 Spezielle Anforderungen an einzelne Rohstoffe und
Produktkategorien
22.3.1 Torf

Torf ist fur alle Produktarten nicht zuléssig.
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22.3.2 Kalisulfat und Patentkali
Produkte, welche Kalisulfat oder Patentkali enthalten sind nur unter bestimmten Bedingungen (s. Handelsdiin-
ger Teil I, Art. 2.4.3.4, Seite 105)zugelassen. Der Anteil der Zumischung in einem Handelsprodukt darf
10 % nicht Ubersteigen.
22.3.3 Algen

22.3.4

22.3.5

22.3.6

22.3.7

22.3.8

Richtlinien 2027: Erlauterung
Angleichung an die neuen Vorgaben aus dem Bereich Landwirtschaft und der Betriebsmittelliste.

Nur lebende Algen sind als Rohstoff zuléssig (z. B. fur Grlinalgen- oder Braunalgen-Praparate). Algenkalk ist
nur aus rachhaltigemterrestrischem Abbau erlaubt.

Mulchmaterialien

Fir Mulchmaterialien sind nur erneuerbare Rohstoffe zul&assig.

Kompost

Kompost ist nur zulassig, wenn er die Qualitatskriterien fir den Einsatz im Gartenbau (Gartenbau im Frei-
land, resp. gedeckter Gartenbau) gemass der Schweizerischen Qualitatsrichtlinie 2010 der Branche fir
Kompost und Gargut erfillt.

Abgesackte Komposte und Handelssubstrate

Es gelten folgende Zusatzanforderungen:

a) Kompost, der abgesackt wird, muss ausreichend stabilisiert sein (z. B. mittels mineralischer Zuschlag-
stoffe). Der Wiederverkaufer hat durch geeignete Lagermassnahmen die Qualitét zu erhalten (Tempera-
tur, keine Sonneneinstrahlung, Luftzutritt). Die Sacke missen luftdurchlassig sein (z. B. langsperforiert
oder B&ndchengewebe). Der Durchliiftung muss spezielle Aufmerksamkeit geschenkt werden, wenn die
Sacke langere Zeit gestapelt aufbewahrt werden (z. B. auf Paletten). Das Einfilldatum ist zu deklarieren.
Auf den Sacken ist folgender Hinweis anzubringen: «Gebinde keiner Sonnenbestrahlung aussetzen.»

b) Anzuchterde muss einen Mindestanteil von 20 % Kompost (oder vergleichbare Produkte wie Rindenhu-
mus) enthalten.

c) Um den Materialschwund zu begrenzen, missen Fertigsubstrate fir mehrjahrige Pflanzen, die in Tépfen
oder Schalen angewendet werden, einen Mindestanteil von 15 % an mineralischen Komponenten ent-
halten.

d) Die Rezepturen fir Substrate bei Sonderkulturen (z. B. Orchideen- oder Sukkulentenerde) kénnen von
den allgemeinen Richtlinien abweichen und werden im Einzelfall beurteilt.

Abbaubare Topfe

Zulassig sind alle biologisch abbaubaren, pflanzlichen Rohstoffe, die nicht fiir die Herstellung von Lebensmit-
teln geeignet sind. Die Rohstoffe miissen aus Europa stammen (z. B. keine Reisspelzen aus Indien).
Hofdunger

Hofdlinger durfen nicht aus Massentierhaltung stammen. Fir Hofdiinger gelten die Anforderungen gemass

Nahrstoffversorgung Teil Il, Kap. 2.4, Seite 97, sowie Anhang 1 zu Teil Il Art. 2.4.3.1: Zugelassene Labels
fir Hofdungerzufuhr von nicht biologischen Betrieben.
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22.4  Anforderungen an die einzelnen Herstellungsverfahren

22.4.1 Aufschluss

Der Aufschluss von Flissigdiingern ist nur mittels physikalischer oder mikrobiologischer/enzymatischer Me-
thoden (ausgenommen gentechnische Methoden) zugelassen.

22.4.2 Anzuchtmedien

Die Anzuchtmedien und -verfahren fiir Mikroorganismen sind bewilligungspflichtig.

22.4.3 Kompostierung

Es gelten die Anforderungen fiir den Einsatz im Gartenbau (Gartenbau im Freiland, resp. gedeckter Garten-
bau) geméass der Schweizerischen Qualitatsrichtlinie 2010 der Branche fiir Kompost und Gargut. Fir Kom-
postwerke, welche vom Kompostinspektorat inspiziert und vom Kanton zertifiziert wurden, gelten diese An-
forderungen als erfillt. Fir andere Anlagen kann das FiBL zusatzliche Angaben einfordern.

22.5 Verpackung und Kennzeichnung

Weil die Ausgangsstoffe fir diese Produkte oft nicht biologisch sind, soll zur Vermeidung jeglicher Tau-
schung eine Infobox wie unten aufgefuhrt auf der Verpackung stehen:

Version fur Produkte aus nicht biologischen Ausgangsstoffen:

Diinger [oder Kompost] fir den biclogischen Landbau.
Die Ausgangsstoffe stammen nicht aus Bio-Produktion

HILFSSTOFFE

Version fur Produkte aus biologischen Ausgangsstoffen:

Diinger [oder Kompost] fir den biologischen Landbau.
Die Ausgangsstoffe stammen aus Bio-Produktion

HILFSSTOFFE

Es dirfen keine Anpreisungen vorgenommen werden, die nicht belegbar sind. Die Anpreisungen und An-
wendungsempfehlungen missen vor der Drucklegung Bio Suisse zur Beurteilung und Genehmigung vorge-
legt werden.

Torfersatzprodukte miissen als solche bezeichnet werden (keine Begriffe wie «Bio-Torf» oder «Okotorf»).
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23

23.1

23.1.1

23.1.2

23.1.3

23.1.4

23.1.5

Nahrungserganzungsmittel (Monoprodukte)

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch sinngemass bei der Herstellung von Nahrungsergénzungsmitteln.

Unter diese Produktkategorie fallen nur Produkte aus natiirlichen, lebensmitteltypischen Inhaltsstoffen (Pflan-
zenmaterial, aus tierischem Ursprung), die auch als Lebensmittelzutaten eingesetzt und durch physikalischen
Verarbeitungsmethoden hergestellt werden. Diese kdnnen in dosierter Form als Kapseln, Tabletten, kleinen
Flaschen oder Sachet angeboten werden, da dies wichtig fur die richtige Dosierung sein kann.

Wo nicht anders angegeben, ist der Einsatzbereich der Zusatzstoffe entsprechend Bio-Verordnung.

Nahrungserganzungsmittel als Pulver, Granulat oder
Flussigkeit

Verarbeitungsverfahren

Alle Ublichen Zerkleinerungsverfahren
Extraktion (Wasser, Bio-Ethanol, Ol, CO)
Destillation (Wasser, Bio-Ethanol)
Konzentrieren

Alle Ublichen Trocknungsverfahren wie Spriih-, Walzen-, Wirbelschicht-, Gefrier- und Vakuumtrocknung
Fermentation

Kaltpressen

Pasteurisation

Sterilisation

Granulieren

(Mikro-)Verkapselung

Zutaten

m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio
oder gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 23.1.3, Seite 309 oder Nicht biologische landwirtschaftliche Zu-
taten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 23.1.4, Seite 309 aufgefiihrt sind, missen in Knospe-Quali-
tat eingesetzt werden. Tragermaterialien dirfen bei Monoprodukten eingesetzt werden.

Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Keine

Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Stark tocopherolhaltige Extrakte [E 306]

Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m COg, N2 als Schutzgas; CO- zur Extraktion
m Calciumcarbonat [E 170], Magnesiumcarbonat [E 504] als Antiklumpmittel
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23.1.6 Verpackung
m Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil Ill, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt. Verpackun-
gen aus Alu-Verbundfolien dirfen eingesetzt werden.
23.2 Nahrungserganzungsmittel als Kapseln oder Tabletten
Die Bestimmungen von gem. Grundlagen Teil Ill, Kap. 1.1, Seite 188 gelten sinngemé&ss zur Herstellung des
wertgebenden Inhaltsstoffes.
23.2.1 Verarbeitungsverfahren
m Kapselherstellung
m Tablettierung
m Coating
m Dragieren
23.2.2 Zutaten
Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat) Teil Ill, Art. 23.2.3, Seite 310 oder Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und
Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 23.2.4, Seite 310 aufgefiihrt sind, miissen in Knospe-Qualitét eingesetzt
werden.
23.2.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)
m Lecithin [E 322] als Emulgator
23.2.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)
m Stark tocopherolhaltige Extrakte [E 306]
23.2.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
m Calciumcarbonat
m Hydroxypropylmethylcellulose, HPM [E 464] als Kapselmaterial
23.2.6 Kennzeichnung
m Das verwendete Kapselmaterial und alle Tablettierungshilfsstoffe sind anzugeben.
23.2.7 Verpackung

m Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
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24

24.1

24.1.1

24.1.2

24.1.3

24.1.4

24.1.5

Pflanzliche Alternativen zu Milch-, Ei- und
Fleischprodukten

Die allgemeinen Grundsatze und Ziele fiir Verarbeitung und Handel (gem. Allgemeine Anforderungen
Teil lll, Kap. 1, Seite 187) gelten auch bei der Herstellung von pflanzlichen Alternativen zu Milch- und

Fleischprodukten sinngemass.

Drinks aus Getreide, Hulsenfruchte, Hartschalenobst und
Kernen

Verarbeitungsverfahren

Entspelzen
Mabhlen, Schroten
Mischen

Kochen
Fermentieren
Pressen

Sieben, Filtrieren
Zentrifugieren
Emulgieren
Homogenisieren
Pasteurisieren
UHT-Erhitzung

Nicht zugelassen: Sterilisation

Zutaten

Alle landwirtschaftlichen Zutaten missen in Knospe-Qualitat eingesetzt werden.

Biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe

Biologisches Lecithin fir Mandeldrink
Johannisbrotkernmehl [E 410]
Guarkernmehl [E 412]

Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
Mikroorganismen fiir fermentierte Produkte”
Enzyme: Amylasen®

Kennzeichnung

Pasteurisation, Homogenisation und UHT-Erhitzung sind zu deklarieren.
Enzyme: ,zugesetzte” Amylasen*sind zu deklarieren.
Die Bezeichnung ,fermentiert” darf nur dann verwendet werden, wenn die Produkte eine Fermentation
durchlaufen haben durch:
— lebende Mikroorganismen oder
— natirlicherweise in den Rohstoffen vorhandenen Enzyme.
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24.1.6 Verpackung
Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
24.2 Fermentierte / nicht fermentierte Milchproduktalternativen
Es gelten sinngemass fiir Produkte aus Milchalternativen dieselben Anforderungen wie in dem produktspezifi-
schen Kapitel Drinks aus Getreide, Hilsenfriichte, Hartschalenobst und Kernen Teil Ill, Kap. 24.1, Seite 311.
Folgende Milchproduktealternativen missen fermentiert werden: Jogurt, Sauerrahm, Sauermilchprodukte,
Kéase und Quark.
24.2.1 Verarbeitungsverfahren
m Tiefkihlen
m Enzymatische Hydrolyse
m Filtration
m Homogenisation (stufenweise Homogenisation ist zulassig)
m Pasteurisation: maximal 95 °C (zweimalige Erhitzung/Doppelpasteurisation erlaubt)
m Erhitzung
m Fermentation mit Mikroorganismen-Kulturen
Nicht zugelassen: Warmebehandlung nach der letzten Fermentation
24.2.2 Zutaten
Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat) Teil lll, Art. 24.1.3, Seite 311 oder gem. Nicht biologische landwirtschatftliche Zuta-
ten und Zusatzstoffe (max. 5 %) Teil lll, Art. 24.2.4, Seite 312 aufgefiihrt sind, missen in Knospe- Qualitét
eingesetzt werden.
Funktionelle Zutaten wie Pulver, Pasten oder Konzentrate aus Getreide, Kartoffeln, Hilsenfriichten, Hartscha-
lenobst und Kernen in Knospe-Qualitat dirfen zugesetzt werden.
24.2.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)
m Johannisbrotkernmehl [E 410]
m Guarkernmehl [E 412]
m Tapiokastarke
m Reisstarke
m Wachsmaisstarke
24.2.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe

(max. 5 %)

m Pektin (nicht amidiert) [E 440 (i)]
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24.2.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

COz, Nz: nur zur Verpackung unter Schutzatmosphare

Agar-Agar [E 406]

Nigari als Koagulationsmittel

Milchsaure [E 270]* und Zitronensaure [E 330]* (nur rein mikrobiologisch hergestellte Form, deklarations-
pflichtig)

m Mikroorganismen-Kulturen*

m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser

24.2.6 Kennzeichnung

m Pasteurisation, Homogenisation und UHT-Erhitzung des Endproduktes sind zu deklarieren.
m Enzyme: ,zugesetzte” Amylasen* sind zu deklarieren.
m Fermentation: in der Sachbezeichnung

24.2.7 Verpackung

Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.

24.3 Tofu, Tempeh und andere Produkte aus Pflanzenproteinen

24.3.1 Verarbeitungsverfahren

Einweichen

Mahlen, Plrieren

Mischen

Erhitzen, Kochen

Koagulieren mit Nigari

Pressen

Sieben, Filtrieren

Fermentieren

Backen, Braten, Frittieren, Grillieren, Résten (Okara)
Réauchern

Trocknen (inkl. Gefriertrocknen)

Pasteurisieren

Kihlen

Tiefkuhlen

Extrusion max. 140 °C, 35 bar (nur fiir Fleischersatzprodukte)

Nicht zugelassen: Sterilisation

24.3.2 Zutaten

Alle landwirtschaftlichen Zutaten mussen in Knospe-Qualitat eingesetzt werden.

24.3.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder
gleichwertige Qualitat)

m Johannisbrotkernmehl [E 410] (in geformten und tiefgekiihlten Tofuprodukten)
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24.3.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)
m Keine
24.3.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten, Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe
m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
m Nigari, Magnesiumchlorid, Calciumchlorid, Calciumsulfat, Knospe-Essig, Knospe-Zitronensaft als Koagula-
tionsmittel
m Mikroorganismen fiir fermentierte Produkte”
m Milchsaure [E 270]*: fur die Herstellung von Tofu, welcher fiir die Weiterverarbeitung bestimmt ist ohne
weitere Erhitzung
m Unbehandeltes Holz, Sp&ne und Mehl samtlicher einheimischer Holzarten: zum R&uchern
m N2, CO, O
24.3.6 Kennzeichnung
m Pasteurisation und Extrusion sind deklarationspflichtig.
m Werden Tofu, Tempeh und andere Produkte aus Pflanzenproteinen in aufgetautem Zustand abgegeben,
so muss dies durch die Angabe ,aufgetaut” deklariert werden.
24.3.7 Verpackung
Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
24.4  Pflanzliche Alternative zu Mayonnaise
24.4.1 Verarbeitungsverfahren
m Mischen
m Emulgieren
m Pasteurisieren
Nicht zugelassen: Homogenisieren mit Druck
24.4.2 Zutaten
m Alle landwirtschaftlichen Zutaten, die nicht gem. Biologische Zutaten (CH-Bio, EU-Bio oder gleichwertige
Qualitét), max. 5 % bezogen auf 100 % landwirtschaftliche Zutaten Teil lll, Art. 11.4.3, Seite 273 aufge-
fuhrt sind, missen in Knospe-Qualitét eingesetzt werden.
m Mayonnaise (Anteil an Speisedl mind. 70 Massenprozent): Pflanzliche Ole diirfen verarbeitet werden ge-
mass Verarbeitungsverfahren Teil lll, Art. 11.2.1, Seite 271.
m Starke und Quellstarke
24.4.3 Biologische Zutaten und Zusatzstoffe (CH-Bio, EU-Bio oder

gleichwertige Qualitat)

m Wachsmaisstarke und -quellstarke

m Reisstarke und -quellstarke

m Pflanzenextrakte (gewonnen aus Knospe-Ausgangsmaterial)

m Sonnenblumenprotein (gewonnen aus Knospe-Ausgangsmaterial)
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24.4.4 Nicht biologische landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe
(max. 5 %)

m Keine

24.4.5 Nicht landwirtschaftliche Zutaten und Zusatzstoffe und Kulturen sowie
Verarbeitungshilfsstoffe

m Wasser: Trinkwasser oder mit physikalischen Methoden entmineralisiertes Wasser
m N2, CO O
m Verdickungsmittel:

— E 410 Johannisbrotkernmehl

— E 412 Guarkernmehl

Nicht zugelassen: Geschmacksverstarker

24.4.6 Kennzeichnung

m Die Pasteurisation ist zu deklarieren.

24.4.7 Verpackung

m Die Anforderungen zur Verpackung sind in Verpackung Teil lll, Kap. 1.9, Seite 193 geregelt.
m Aluminium-Tuben sind erlaubt.
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Tell IV: Richtlinie fir die Sammlung von
Wildpflanzen

Grundsatze und Ziele

Auch bei der Sammlung von Wildpflanzen gelten die Grundsétze und Ziele der Bio Suisse Richtlinien als
Leitlinien.

Als Wildpflanzen gelten essbare Pflanzen und Pilze sowie deren Teile, die in der freien Natur, in Waldern
und auf landwirtschaftlichen Flachen naturlicherweise vorkommen und die nicht landwirtschaftlich kultiviert
werden. Die Wildsammlung wird als Ergéanzung zur landwirtschaftlichen Produktion verstanden.

Fir die Sammlung von Wildpflanzen gibt es keine Umstellungszeit. Die Produkte kénnen ab erfolgter Zertifi-
zierung mit der Knospe ausgezeichnet werden.

Die Vergabe der Knospe erfolgt im Falle von Nicht-Knospe-Produzenten durch Abschluss eines Lizenzvertra-
ges mit Bio Suisse. Der Vertragspartner darf nicht gleichzeitig Betriebsleiter eines nicht biologisch bewirt-
schafteten Landwirtschaftsbetriebes sein.

Definitionen

Wildgesammelte Pflanzen bei denen Kulturmassnahmen angewendet wurden, sind landwirtschaftliche Er-
zeugnisse und keine Wildpflanzen im Sinne dieser Richtlinie. Fiir die Anerkennung von landwirtschaftlichen
Erzeugnissen gilt das Verfahren s. Teil Il und s. Vertrags- und Kontrollpflicht Teil |, Kap. 2, Seite 17.

Deklaration

Die Produkte kdnnen ab erfolgter Zertifizierung mit der Knospe ausgezeichnet werden. Bei vollstandig aus
Wildsammlung stammenden Produkten muss die Sachbezeichnung um ,aus zertifizierter Wildsammlung”
erganzt werden und bei zusammengesetzten Produkten bei einem Anteil von > 10 % in der Zutatenliste oder
im selben Sichtfeld.

Anmeldung fur die Knospe-Anerkennung

Antrage auf Knospe-Anerkennung von Wildpflanzen kénnen jederzeit erfolgen.

Anlasslich der Kontrolle muss eine vollstandige Beschreibung des Sammelgebietes (gem. Sammelgebiet Teil
IV, Kap. 5, Seite 317), der Sammeltatigkeit (gem. Sammeltatigkeit Teil IV, Kap. 6, Seite 317), der Verarbei-
tung und Lagerung (gem. Verarbeitung und Lagerung Teil IV, Kap. 7, Seite 317) sowie der Nachweis der
okologischen Unbedenklichkeit (Habitatsstabilitat und Artenvielfalt, gem. Habitatsstabilitdt und Artenvielfalt
Teil IV, Kap. 8, Seite 318) und des Kontrollverfahrens (gem. Kontrollverfahren Teil IV, Kap. 9, Seite 318)
vorliegen. Vor Vertragsabschluss prift Bio Suisse die Konformitat des Gesuches mit den Richtlinien.

Einzelnen Sammlern ist das parallele Sammeln, respektive Lagern derselben Pflanzenart in biologischer und
nicht biologischer Qualitat untersagt. Die Sammeltatigkeit von Knospe-Produzenten wird anlésslich der or-
dentlichen Betriebskontrolle inspiziert.
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Sammelgebiet

Im Sammelgebiet und in der Nachbarschaft durfen keine schadlichen Emissionsquellen vorhanden sein.

Uber das Sammelgebiet missen folgende Angaben bekannt und zuhanden der Kontrolle dokumentiert sein:

m Topografische und pedoklimatische Verhéltnisse im Sammelgebiet;

m Besitz- und Nutzrechtsverhaltnisse im Sammelgebiet;

m Emissionsquellen im Gebiet und in der Nachbarschaft: Welche sind vorhanden und in welchem Mass;

m Grosse, geografische Lage und Abgrenzung des Sammelgebietes;

m Nachweis, dass in den letzten 3 Jahren keine im Biolandbau unzuléssigen Hilfsstoffe eingesetzt wurden.
Im Normalfall genuigt eine plausible Erklarung, verbunden mit einer Flurbegehung durch den Kontrolleur.
In Zweifelsfallen muss eine entsprechende Bestatigung des/der Eigenttimer der Flachen vorgelegt werden
oder der Kontrolleur kann eine Ruckstandsanalyse verlangen.

Diese Angaben missen in Parzellenplanen, Landkarten oder Katasterpléanen in einem Massstab von nicht
grosser als 1:50°000 dokumentiert sein. Auf den Planen missen die Sammelgebietsgrenzen, allfdllige Emis-
sionsquellen, sowie die Sammel- und Lagerstellen eingezeichnet sein. Die Sammlung in geschitzten Gebie-
ten ist verboten.

Radioaktivitat

Flr Produkte aus gefahrdeten Regionen missen fur die definitive Vermarktung mit der Knospe Radioaktivitats-
analysen vorliegen. Es gelten die Analyse-Anforderungen gemaéss separatem Dokument
«Analyseanforderungen bei Knospe-Produkten aus Einflussgebieten von Reaktorunféllen».

Sammeltatigkeit

Uber die Sammeltatigkeit miissen folgende Angaben bekannt und zuhanden der Kontrolle dokumentiert sein:

m Ablauf der Sammlung von der Planung Uber Ernte, Lagerung, Verarbeitung und Vertrieb

m Rapportierung der Sammlung (Sammler, Menge, Datum)

m Qualifikation und Ausbildung der Sammler (Kenntnis der geltenden Vorschriften, Gebietsgrenzen, Sam-
meltechnik, Nutzungsintensitat, Sammelzeitpunkt usw.)

m |dentitat der Hauptverantwortlichen fiir die Sammilung

m trivialer und botanischer Name der gesammelten Wildpflanzen.

Uber die Sammeltétigkeit missen zusatzlich die folgenden Dokumente vorliegen:
m Sammelbewilligung (sofern gesetzlich vorgesehen)
m Sammlerlisten.

Die Sammler missen Uber Kenntnisse der nachhaltigen Sammlung verfiigen, der Sammelverantwortliche ist
fir die diesbezugliche Information verantwortlich. Es ist nicht erlaubt, geschitzte Pflanzen zu sammeln.

Verarbeitung und Lagerung

Die Verarbeitung und Lagerung von Wildpflanzen muss vollstdndig beschrieben sein. Es gelten die Richtli-
nien in Teil Ill, im Speziellen die produktspezifischen Anforderungen fiir Obst, Gemuse, Krauter, Pilze, Spros-
sen und Treiberei in Obst, Gemuse, Krauter, Pilze, Sprossen und Treiberei Teil lll, Kap. 7, Seite 239.

Werden die Wildpflanzen durch Dritte im Lohn verarbeitet, so muss der Lohnverarbeiter nach Bio Suisse
Richtlinien kontrolliert und zertifiziert werden.
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Habitatsstabilitat und Artenvielfalt

Die Sammeltatigkeit muss 6kologisch unbedenklich sein. Sie gilt als 6kologisch unbedenklich, wenn die Ha-
bitatsstabilitat und die Artenvielfalt nicht beeintrachtigt werden.

Die 6kologische Unbedenklichkeit muss im Einzelfall beurteilt werden. Fir diese Beurteilung missen folgende
Angaben bekannt und zuhanden der Kontrolle dokumentiert sein:

m Vollstandige Beschreibung des Gebietes

m Welche Teile der Wildpflanzen gesammelt werden (ganze Pflanze, Blatter, Bliten, etc.)

m Nutzungsintensitéat im Sammelgebiet

m Weitere Sammlungsaktivitaten im gleichen Gebiet.

Der Kontrolleur bestatigt die dkologische Unbedenklichkeit. Gegebenenfalls muss ein unabhangiger Experte
beigezogen werden.

Kontrollverfahren

Das Sammelgebiet, sowie die allféllige Lagerung und Verarbeitung unterstehen sinngemass dem Kontrollver-
fahren s. Vertrags- und Kontrollpflicht Teil I, Kap. 2, Seite 17.

Dem Kontrollbericht miissen die unter Punkt 4-7 genannten Unterlagen und Dokumente beigelegt sein.

Wildpflanzen aus Bio Suisse zertifizierter Wildsammlung, welche in den Handel gebracht werden, werden
sowohl beim landwirtschaftlichen Knospe-Betrieb als auch beim Knospe-Lizenznehmer in der Bio Suisse Zerti-
fikats-Produkteliste als Produkte aus Bio Suisse zertifizierter Wildsammlung aufgefiihrt. Auf dem Knospe-Be-
trieb verarbeitete und vermarktete Wildpflanzen sind ausgenommen.
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Tell V: Richtlinien fur Betriebe im Ausland und
Importierte Produkte

Grundsatze und Ziele

Die Kernaufgabe von Bio Suisse als Dachverband der Schweizer Knospe-Betriebe ist die Férderung von in-
landischen Knospe-Produzenten und —Produkten. Importe dienen der Erganzung des Inlandangebots. Zudem
unterstitzt Bio Suisse nachhaltige Produktionsbedingungen im Ausland und hilft, den Biolandbau weltweit
weiter zu entwickeln.

Bio Suisse schrankt die Knospe-Auszeichnungen von auslandischen Erzeugnissen ein. Die Einschrankungen
sind im Detail in den Weisungen Zulassung von Importprodukten fir die Knospe-Vermarktung Teil V, Kap. 2,

Seite 320 geregelt. Sie basieren auf den folgenden Grundséatzen:

m Schweizer Knospe-Produkte haben Prioritat.

m In der Regel werden Rohstoffe oder Monoprodukte importiert. Die Knospe-Vermarktung von importierten
vollstandig im Ausland verarbeiteten Produkten ist nur im Ausnahmefall erlaubt.

m Importe aus dem nahegelegenen Ausland sollen bevorzugt werden. Herkunft und Transportdistanzen von

Produkten missen begriindet sein.

Bei der Zulassung werden Nachhaltigkeitskriterien angemessen berlicksichtigt.

Produktqualitat und Warenverfligbarkeit werden in der Beurteilung beriicksichtigt.

Die Zusammenarbeit mit BIOSUISSE ORGANIC Betrieben erfolgt partnerschaftlich.

Die Glaubwirdigkeit und das Image der Knospe dirfen nicht geschadigt werden.

Importierte Bio-Produkte (Roherzeugnisse und Verarbeitungsprodukte), die mit der Knospe ausgezeichnet

werden, missen folgende Voraussetzungen erfillen:

m Erzeugung, Verarbeitung, Lagerung und Handel der Produkte entsprechen den aktuellen Richtlinien. Fur
Bereiche, die in Teil | bis IV nicht hinreichend geregelt sind, kdnnen in Teil V zusatzliche Regelungen er-
lassen und den Besonderheiten vor Ort angepasst werden. Es gilt das Prinzip der Gleichwertigkeit.

m Der Erzeuger der Produkte (gem. Kontrolle und Zertifizierung Teil V, Kap. 3.1, Seite 324) ist nach Bio
Suisse Richtlinien zertifiziert oder der Anbauverband (gem. Anerkennung von Anbauverb&nden Teil V,
Art. 3.1.7, Seite 327) ist von Bio Suisse direkt anerkannt. Alle Betriebe der Lieferkette miissen nach Bio
Suisse Richtlinien zertifiziert sein und der Warenfluss muss bis zum Produzenten lickenlos nachgewiesen
werden.

m Importe erfolgen ausschliesslich durch Importeure, die einen giiltigen Lizenz- oder Produktionsvertrag mit
Bio Suisse besitzen (s. Vertrags- und Kontrollpflicht Teil I, Kap. 2, Seite 17).

m Die Produkte werden auf dem Land- oder Seeweg in die Schweiz transportiert (Flugtransporte sind nur in
definierten Ausnahmeféllen zugelassen und bewilligungspflichtig).

m Die gesetzlichen Bestimmungen und die der Schweizer oder einer gleichwertigen Bio-Verordnung sind
eingehalten.

Die Zertifizierung eines auslandischen Betriebes nach Bio Suisse Richtlinien berechtigt allein nicht zur
Knospe-Auszeichnung von dessen Erzeugnissen.

Bio Suisse will Kleinbauern in Entwicklungslandern den Marktzugang erleichtern.

Bio Suisse erl&sst Vorgaben fir die Nutztierhaltung, auch wenn die Betriebe nur pflanzliche Produkte nach
Bio Suisse Richtlinien zertifizieren lassen (gem. Tierhaltung Teil V, Kap. 4.4, Seite 355).
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2.1

2.1.1

Zulassung von Importprodukten fur die Knospe-
Vermarktung

Die Zulassung von Importprodukten fiir die Knospe-Vermarktung und allféllige Einschrankungen basieren auf
den Grundséatzen und Zielen Teil V, Kap. 1, Seite 319. Jedes Importprodukt wird anhand der untenstehen-
den Kriterien geprdft.

Die Zulassungsentscheide fur die Knospe-Vermarktung von Importprodukten und deren Herkunft, inkl. allfalli-
gen Einschrankungen und Fristen bis zur erneuten Uberpriifung, werden in der laufend aktualisierten Zulas-
sungsliste auf international.bio-suisse.ch aufgefihrt.

Entscheidend fiir eine Knospe-Zulassung ist die Gesamtbewertung ber alle aufgefihrten Kriterien unter Prio-
ritt Inlandproduktion und -verarbeitung Teil V, Kap. 2.1, Seite 320, Prioritat Europa Teil V., Kap. 2.2,
Seite 321, Glaubwirdigkeit Teil V, Kap. 2.3, Seite 322.

Prioritat Inlandproduktion und -verarbeitung

Prioritat Inlandproduktion

Je grosser die Verfugbarkeit in der Schweiz ist, desto eher beurteilt Bio Suisse die Vermarktung eines Import-

produkts mit der Knospe als kritisch. Kriterien zur Beurteilung der Verflgbarkeit in der Schweiz sind:

m Aktuelle und potenzielle Anbauflachen und Produktionsmengen in der Schweiz (generell, jahrliche und
saisonale Schwankungen, Projekte zur Produktionsforderung etc.)

m Anbaueignung/Standortgerechtigkeit

m In der Schweiz angebaute Sorten/Qualitaten

Fir Produkte, deren Nachfrage teilweise oder mehrheitlich durch Schweizer Produktion abgedeckt werden

kann, bestehen folgende Instrumente fur Einschr&nkungen:

m Staatliche Importregelungen (Zollschutz)

m Produktspezifische Vereinbarungen Bio Suisse/Marktteilnehmer (Vorrang/Quote, gesicherte Abnahme
von/fir Schweizer Produkte etc.)

m Ausnahmebewilligungspflicht fiir die Knospe-Vermarktung von Importware



https://international.bio-suisse.ch/de/zulassungsliste/importprodukte.html
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2.1.2 Prioritat Inlandverarbeitung

Die Knospe-Vermarktung von verarbeiteten Importprodukten ist nur im Ausnahmefall erlaubt und begriin-

dungspflichtig. Die Verarbeitung/Verpackung muss vorzugsweise direkt im Herkunftsland resp. der Her-

kunftsregion der Hauptzutat/-en erfolgen.

Jedes importierte verarbeitete Produkt wird im Rahmen der Priifung des Lizenzgesuches des Schweizer Im-

porteurs gepriift. Eine Zulassung der Verarbeitung und ggf. Detailhandelsverpackung im Ausland ist in fol-

genden Fallen oder aufgrund folgender Kriterien moglich:

a) In der Schweiz besteht keine Moglichkeit ein Produkt in der benétigten Qualitat oder Quantitat herzustel-
len oder zu verarbeiten.

b) Aus wettbewerbsrechtlichen Griinden (Verhinderung Monopolsituationen) oder versorgungsstrategischen
Uberlegungen (Liefersicherheit) ist eine Zulassung von zusatzlichen auslandischen Herstellern sinnvoll
oder notwendig.

¢) Einfache Verarbeitung von Roherzeugnissen in deren Herkunftsland zur Erhaltung der Produktqualitét
(z. B. trocknen, tiefkiihlen, entkernen, reinigen, sortieren, schélen (mit Ausnahme von Getreide), pressen
sowie abfillen und abpacken in Grossgebinde).

d) Vollstdndig im Herkunftsland hergestellte Spezialitdten mit AOP/GUB-Anerkennung oder anderer ein-
deutiger Ursprungsbezeichnungen (inkl. Detailhandelsverpackung).

e) Nachgewiesene Vorteile der Verarbeitung und/oder Detailhandelsverpackung im Ausland beziiglich
— Produktqualitat
- Okologie und/oder
— Verwendung der Nebenprodukte/Verminderung von Food Waste.

f)  Beitrag zur regionalen Wertschdpfung in einem einkommensschwachen Gebiet.

g) Herstellung an einem bestehenden Produktionsstandort eines Knospe-Lizenznehmers im nahegelegenen
Ausland (max. 200km Luftlinie zur Schweizer Grenze).

2.2 Prioritat EuropaZMittelmreer-Anratinerstaaten

Richtlinien 2027: Erlauterung

Derzeit gilt fir die Zulassung von Importprodukten zur Knospe-Vermarktung eine klare Priorisierung. An ers-

ter Stelle stehen Inlandprodukte, gefolgt von Europa plus den angrenzenden Mittelmeer-Anrainerstaaten

(MAS).

Kinftig sollen Knospe-Produkte, welche aus Europa importiert werden diirfen, nicht automatisch auch aus

MAS ausserhalb Europas zugelassen werden. Durch die Aufhebung der Gleichstellung aller MAS mit Eu-

ropa soll insbesondere auch verhindert werden, dass zunehmend Frischprodukte aus Wiistengebieten mit

der Knospe in den Verkauf gelangen. Abklarungen haben ergeben, dass diese Anderung keine

Auswirkung auf aktuelle Betriebe und das Produktsortiment hat. Mit der Anderung wird sichergestellt, dass

Frischprodukte in der Regel aus Europa stammen, ausfihrliche Details inkl. Begrindung zu jedem Produkt

werden in der ,Zulassungsliste Importprodukte” publiziert.

Falls Produkte importiert werden missen, sollen Produkte aus dem nahegelegenen Ausland und Europa/ZMit-

telmeer-Anrainerstaaten{ priorisiert werden®®. Bei Importprodukten von ausserhalb Europas/Z miissen Her-

kunft und Transportdistanz begriindet sein. Die Zulassung zur Knospe-Vermarktung wird im Einzelfall gepriift
fir Produkte, welche:

a) in EuropaAMAS nicht oder nur beschrankt verfugbar sind

b) einen Nachhaltigkeitsmehrwert bieten, der Uber die Bio Suisse Richtlinien hinausgeht (siehe Produkte von
ausserhalb Europas Teil V, Art. 2.2.3, Seite 322).

2.2.1 Futtermittel aus Europa

Knospe-Futtermittel miissen in der Regel aus europdaischer Produktion stammen (LAnder gemass Karte am
Ende dieser Weisung). Davon ausgenommen sind die Nebenprodukte der schweizerischen Lebensmittelin-
dustrie aus importierten Rohwaren von ausserhalb Europas, sowie Krauter, Gewiirze und Komponenten in
Betriebsmittellistenprodukten und in Vormischungen (siehe Knospe-Futter Teil Il, Art. 4.2.3.1, Seite 128).

63 Definition Europa-une-Mittelmeer-Anrainerstaaten{MAS):: siehe Karte am Ende der Weisung zur Glaubwiirdigkeit Teil V, Kap. 2.3,
Seite 298.
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2.2.2 Frischprodukte aus EuropaZMAS
Frischprodukte (Frischobst, -gemuse, -krauter, -pilze) sowie Fruchtsafte, Pulpe und tiefgekiihlte Produkte, die
von ausserhalb Europas/#MAS importiert werden sollen, kdnnen nur im Ausnahmefall mit der Knospe ver-
marktet werden. Ausnahmen sind Erzeugnisse, welche aus klimatischen Griinden nicht oder nicht in ausrei-
chender Menge oder Qualitat in EuropaAMAS angebaut werden kénnen.
2.2.3 Produkte von ausserhalb Europas/MAS
Produkte, die in Europa/ZMAS aus klimatischen Grinden nicht oder nicht in genligender Menge und/oder
Qualitat produziert werden kdnnen, dirfen i. d. R. ohne Einschrankung von ausserhalb EuropasZAMAS im-
portiert und mit der Knospe vermarktet werden.
Ist ein Produkt in genligender Menge und/oder Qualitéat aus Europa/AMAS verfiigbar, kénnen tber die Bio
Suisse Richtlinien hinausgehende Nachhaltigkeitsmehrwerte von Produktionsbetrieben/-projekten Importe
von ausserhalb Europas/ZMAS begrindet werden.
Anerkannte Nachhaltigkeitsmehrwerte, die Uber die Bio Suisse Richtlinien hinausgehen:
m Herkunft von Kleinbauern/Kleinbauerngruppen (gem. Kleinbauerngruppen Teil V, Art. 3.1.1.3,
Seite 324)
m nach anerkannten Fair-Standards gehandelte Produkte
m ausserordentliche Leistungen in den Bereichen Biodiversitat, nachhaltige Energieproduktion, Arbeitsbedin-
gungen fur Mitarbeitende, soziales Engagement und Ernahrungssicherung in der Region, Unterstiitzung
von Minderheiten etc.
2.3 Glaubwiurdigkeit

Importierte Knospe-Produkte sollen die Werte von Bio Suisse widerspiegeln (gem. Leitbild). Bestehen Hin-
weise, dass beim Anbau, in der Verarbeitung oder beim Handel von importierten Knospe-Produkten diese
Werte verletzt werden, kann die Knospe-Vermarktung eingeschrankt werden.

Produktion und Handel von Importprodukten kénnen trotz Einhaltung der Bio Suisse Richtlinien negative Aus-
wirkungen bzgl. Nachhaltigkeit und dementsprechend auf die Glaubwirdigkeit der Knospe haben. Sie
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werden im Einzelfall geprift. Zur Entscharfung von kritischen Aspekten werden spezifische Massnahmen de-
finiert.

Definition Europa:

Abb. 1: Dunkelgrau = Europa; Lo

(inkl. Tarkei und Studkaukasus)
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3 Allgemeine Weisungen
3.1 Kontrolle und Zertifizierung

3.1.1 Definitionen

3.1.1.1 Einzelproduzenten

Einzelproduzenten sind Erzeugerbetriebe (Landwirtschaft, Wildsammlung, Imkerei und Aquakultur), die von
der Kontrollstelle individuell kontrolliert und zertifiziert werden.

3.1.1.2 Verarbeitungs- und Handelsbetriebe

Verarbeitungs- und Handelsbetriebe sind Betriebe, die zugekaufte oder zugefiihrte Produkte verarbeiten, auf-
bereiten oder handeln.

3.1.1.3 Kleinbauerngruppen

Kleinbauerngruppen® haben gemeinsame und regionale Strukturen (z. B. Beratung, Vermarktung) und wer-
den von ihrer Kontrollstelle geméss EU-BioV (oder &quivalent) als Unternehmergruppe kontrolliert und zertifi-
Ziert.

Die fir die Kleinbauerngruppen relevanten Aspekte der aktuellen Bio Suisse Richtlinien missen im Handbuch
des internen Kontrollsystems (ICS) abgebildet und die Produzenten sowie internen Kontrolleure dahingehend
geschult werden. Die Erfillung dieser relevanten Aspekte muss bei der internen Kontrolle jahrlich geprift und
bei Nichteinhalten verh&ltnismassig geméss dem Sanktionskatalog des ICS sanktioniert werden.

Es ist moglich nur fir einen Teil der Produzenten der Gruppe eine BIOSUISSE ORGANIC-Zertifizierung zu
beantragen (Teilgruppe). Alle Produzenten der (Teil-)Gruppe, welche flr die Zertifizierung nach Bio Suisse
Richtlinien vorgeschlagen werden, mussen die Bio Suisse Richtlinien vollumfénglich erfiillen. Insbesondere
missen sie gesamtbetrieblich umgestellt sein. Die Warentrennung und Riickverfolgbarkeit muss fiir die Pro-
dukte von BIOSUISSE ORGANIC zertifizierten Produzenten gewabhrleistet sein.

Bei Teilgruppen muss mindestens 5 % der Anzahl von Produzenten, fiir welche die BIOSUISSE ORGANIC-

Zertifizierung beantragt wird, extern kontrolliert werden. Fur Teilgruppen mit weniger als 200 Produzenten

missen mindestens zehn externe Kontrollen durchgefihrt werden. Fir Teilgruppen mit weniger als zehn Pro-
duzenten mussen alle Produzenten extern kontrolliert werden.

Es durfen maximal sieben externe Kontrollen pro Kontrolltag durchgefiihrt werden. Eine héhere Anzahl ist
nur in Ausnahmefallen méglich, wenn z. B. viele kleine Kleinbauern mit identischem Anbausystem direkt ne-
beneinander liegen.

Die Anforderungen an die Qualitat der BFF (gem. Massnahmen zur Férderung der Biodiversitat Teil V,
Art. 4.2.3.2, Seite 345) missen von Kleinbauerngruppen nicht eingehalten werden.

3.1.1.4 Lohnunternehmen

Das Lohnunternehmen® (fir Aufbereitung, Lagerung und Verarbeitung) ist ein Auftragnehmer des Hauptbe-
triebs (Lohnauftraggeber); die Verantwortung flr die Einhaltung der Bio Suisse Richtlinien (inkl. Rezepturen,
Zusammensetzung aller Zutaten und Herstellungsverfahren, Schadlingsbekampfung, Separierung der BSO-
Ware) liegt somit ausschliesslich beim Lohnauftraggeber. Das Lohnunternehmen ist zu keinem Zeitpunkt fi-
nanzieller Eigentimer der Ware.

64 Kleinbauerngruppen sind aquivalent zu Unternehmergruppen, wie sie in der EU-BioV definiert sind.
55 Nur nachgelagerter Bereich, ohne landwirtschaftliche Lohntatigkeiten
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3.1.1.5 Landwirtschaftliche Lohnarbeit
Landwirtschaftsnahe Tatigkeiten, die der Betrieb als landwirtschaftlicher Lohnunternehmer fiir Dritte ausfiihrt.

3.1.1.6 Kontrollstelle
Die akkreditierte Stelle, welche auf dem Betrieb die Bio Suisse Richtlinien kontrolliert. In der Regel dieselbe
Kontrollstelle, welche den Betrieb auch nach EU-BioV (oder aquivalent) kontrolliert und zertifiziert.

3.1.1.7 BSO-Zertifizierungsstelle
Die akkreditierte und von Bio Suisse zugelassene Zertifizierungsstelle, welche die Einhaltung der Bio Suisse
Richtlinien Uberprift und das BSO-Zertifikat ausstellt.
Anhang 1 zu Teil V Art. 3.1.1.7: BSO-Zertifizierungsstellen
Die mitgeltenden Anh&nge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.

3.1.2 Zertifizierung von Einzelproduzenten
Die Einhaltung der Bio Suisse Richtlinien fiir Betriebe im Ausland und importierte Produkte wird fur jeden aus-
l&andischen Betrieb jahrlich von einer von Bio Suisse anerkannten BSO-Zertifizierungsstelle Gberprdft. Einzel-
produzenten missen die Anforderungen von Bio Suisse vollumfanglich erfillen. Die Anforderungen sind in
diesem Teil V fiir den Import geregelt. Im Ubrigen gelten fiir Einzelproduzenten die Teile | bis IV der Bio
Suisse Richtlinien.

3.1.3 Zertifizierung von Verarbeitungs- und Handelsbetrieben
Verarbeitungs- und Handelsbetriebe missen jahrlich gemass diesen Richtlinien kontrolliert und zertifiziert
werden. Fir die Zertifizierung von Verarbeitungs- und Handelsbetrieben missen zusétzlich zu den Weisun-
gen fir Verarbeitung und Handel (s. Weisungen fiir Verarbeitung und Handel Teil V, Kap. 5, Seite 358) die
Anforderungen in Teil Il erfullt werden.
Bei Antrégen fiir vollstandige oder komplexe Verarbeitung im Ausland muss Kontakt mit dem Bereich Interna-
tional von Bio Suisse aufgenommen werden.

3.1.4 Zertifizierung von Wildsammelprojekten
Fir die Bio Suisse Zertifizierung von gesammelten Wildpflanzen missen die Anforderungen fir die Wild-
sammlung Teil V, Kap. 6, Seite 361 eingehalten werden.

3.1.5 Erleichterte Zertifizierung von Kleinbauerngruppen

Bio Suisse will Kleinbauerngruppen den Marktzugang erleichtern und ihnen einen Vorteil gegeniber Gross-
betrieben verschaffen. Deshalb kénnen solche Kleinbauerngruppen in Entwicklungslandern innerhalb und
ausserhalb Europas (gemass OECD DAC-Liste) oder Teilgruppen davon eine erleichterte Zertifizierung
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3.1.6

beantragen. Die Vorteile dieser Erleichterung bestehen darin, dass die Bio Suisse Richtlinien nicht vollum-
fanglich erfillt werden missen.

Voraussetzungen flr den Antrag der erleichterten Zertifizierung von Kleinbauerngruppen:

m Es handelt sich um die Kulturen, welche gemass Anhang 2 zu Teil V Art. 3.1.5: Erleichterte Zertifizierung
von Kleinbauerngruppen Teil V, Seite 326 fir die erleichterte Zertifizierung zugelassen sind. Fir nicht ge-
listete Kulturen kann bei Bio Suisse eine Ausnahmebewilligung beantragt werden.

m Es kdnnen nur die Kulturen der Kleinbauern BIOSUISSE ORGANIC zertifiziert werden, welche alle cash
crops kontrolliert biologisch bewirtschaften. Cash crops sind Kulturen, die hauptséachlich fir den Verkauf
angebaut werden. Werden mehr als 50 % des Ertrages fiir den Eigenbedarf benétigt, handelt es sich um
eine Selbstversorgungskultur.

m Die landwirtschaftlichen Nutzflachen der (Teil-)Gruppe, die die BIOSUISSE ORGANIC-Zertifizierung bean-
tragt, beinhalten keine urspriinglichen Flachen mit hohem Schutzwert (geméss Definition Flachen mit ho-
hem Schutzwert (High Conservation Value Areas) Teil V, Art. 3.5.1, Seite 332, die nach 2004 in land-
wirtschaftliche Nutzflachen umgewandelt wurden.

m Falls die BIOSUISSE ORGANIC-Zertifizierung nur fiir einen Teil der Produzenten der Gruppe beantragt
wird (Teilgruppe), muss die Warentrennung und Ruckverfolgbarkeit fir die Produkte der BIOSUISSE OR-
GANIC-Teilgruppe gegeniiber weiteren Produkten gewahrleistet sein.

Diese Anforderungen werden durch die Projektverantwortlichen bestétigt und bei der Kontrolle stichproben-
artig gepruft, mussen jedoch nicht im ICS integriert sein. Weitere Anforderungen der Bio Suisse Richtlinien
entfallen fur Kleinbauerngruppen, welche die oben genannten Anforderungen erfiillen und eine erleichterte
Zertifizierung beantragen.

Ab 01.01.2029 werden Kleinbauerngruppen mit erleichterter Zertifizierung, welche nicht erneuerbares fos-
siles Wasser (gem. Definition Verbot der Nutzung von nicht erneuerbaren fossilen Wasserressourcen Teil V,
Art. 3.6.3, Seite 334) zur Bewésserung der Kulturen nutzen, nicht mehr nach Bio Suisse Richtlinien zertifi-
Ziert.

Anhang 2 zu Teil V Art. 3.1.5: Erleichterte Zertifizierung von
Kleinbauerngruppen

Die mitgeltenden Anh&nge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.

Zertifizierung von Lohnunternehmen

Die Einhaltung der Bio Suisse Anforderungen muss bei allen Lohntéatigkeiten kontrolliert werden. Die BSO-
Zertifizierung erfolgt Ublicherweise im Rahmen der BSO-Zertifizierung des Lohnauftraggebers. Ist ein Lohnun-
ternehmer fir mehrere BSO-Lohnauftraggeber tatig oder bestehen andere Griinde, kann eine eigenstandige
BSO-Zertifizierung verlangt werden.

Lohnunternehmen missen lber eine eigensténdige Zertifizierung nach EU-BioV (oder aquivalent) verfigen
oder die Lohntéatigkeit muss Giber den Lohnauftraggeber mitzertifiziert sein.

Der Lohnauftraggeber muss mit dem Lohnunternehmen einen Vertrag abschliessen in dem geregelt ist, dass
die Kontrollstelle des Lohnauftraggebers die Bio Suisse Kontrolle durchfiihren darf (einschliesslich unangemel-
dete Nachkontrollen und Einforderung fehlender Dokumente).

Anhang 3 zu Teil V Art. 3.1.6: Uberblick der notwendigen
Zertifizierung nach Art des Unternehmens

Die mitgeltenden Anh&ange zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.
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3.1.7

3.2

3.2.1

3.2.1.1

Anerkennung von Anbauverbanden

Richtlinien 2027: Erlauterung
Prazisierung, welche Verarbeitungsvorgange unter die Direktanerkennung fallen.

Bio Suisse kann neben Einzelbetrieben auch Produkte von Anbauverb&nden anerkennen, deren Richtlinien
als gleichwertig mit den Bio Suisse Richtlinien beurteilt wurden. Bio Suisse entscheidet im Einzelfall, ob ein
Anbauverband direkt anerkannt werden kann. Hauptkriterium dabei ist, dass die Verbandsrichtlinien und
die Anerkennungspraxis des Verbandes als gleichwertig mit den Richtlinien und der Anerkennungspraxis
von Bio Suisse anerkannt werden.

Bei einem positiven Entscheid schliesst Bio Suisse mit dem Anbauverband eine Zusammenarbeitsvereinba-
rung ab, in welcher die Details der Zusammenarbeit geregelt sind.

Von den im Anhang zu diesem Artikel (Anhang 4 zu Teil V Art. 3.1.7: Liste der von Bio Suisse direkt aner-

kannten Anbauverbénde Teil V, Seite 327) aufgefiihrten Anbauverbanden zertifizierte Erzeugnisse werden

von Bio Suisse direkt anerkannt, unter folgenden Bedingungen:

m Es handelt sich um pflanzliche Erzeugnisse

m Es handelt sich um Rohprodukte oder um im-Auftrag-des-Anbauersbeim Anbauer selbst oder bei einem
Lohnunternehmen gelagerte-eder, weiterverarbeitete Rehprodukteoder abgepackie eigene Erzeugnisse
ohne weitere Zutaten ederund Zusatzstoffe (VWaschwasserzusatze und Verarbeitungshilfsstoffe gemass
Verbandsrichtlinien zugelassen).

m Dem Anbaubetrieb nachgelagerte Verarbeitungs- und Handelsunternehmen miissen nach Bio Suisse Richt-
linien zertifiziert sein.

Von den Anbauverbéanden anerkannte Lohnlager fallen generell unter die Direktanerkennung und missen
nicht geméass Bio Suisse Richtlinien zertifiziert sein.

Anhang 4 zu Teil V Art. 3.1.7: Liste der von Bio Suisse direkt

anerkannten Anbauverbande

Die mitgeltenden Anh&nge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
Www. bio-suisse.ch.

Marktauftritt

Deklaration der Konformitat mit den Bio Suisse Richtlinien

Grundlage: s. Gebrauch der Marke Knospe Teil I, Kap. 3, Seite 23.

Deklaration im Ausland und beim Export in die Schweiz: BIOSUISSE
ORGANIC

Nach Bio Suisse Richtlinien zertifizierte Betriebe ausserhalb der Schweiz oder Handelsfirmen ohne Firmen-
sitz im Ausland dirfen die Bezeichnung «BIOSUISSE ORGANIC» folgendermassen verwenden:

BIOSUISSE ORGANIC Produkte, die fur den Export in die Schweiz bestimmt sind, missen auf Gebinden,
Lieferscheinen, Rechnungen etc. als «BIOSUISSE ORGANIC» oder mit dem Logo «BIOSUISSE ORGANIC»
(siehe unten) bezeichnet werden. Auf Exportgebinden muss das Logo verwendet werden. Die Vorlagen sind
auf der Bio Suisse Webseite farbig (griin) und schwarz verfiigbar.
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3.2.1.2

3.3

3.3.1

3.3.2

3.3.3

Logo:

BIOSUISSE BIOSUISSE
ORGANIC ORGANIC

Das Knospe-Logo und folgende Bezeichnungen diirfen ausserhalb der Schweiz nicht verwendet werden:
«Knospe-Betrieb», «Bio Suisse-Betrieb», etc. Winscht der Schweizer Abnehmer eines Produktes, dass das
Produkt in derselben Verpackung oder im selben Gebinde in der Schweiz weitervermarktet werden soll,
kann das Knospe-Logo auf der Verpackung angebracht werden. Dies muss immer im Auftrag eines Vertrags-
partners von Bio Suisse erfolgen (Bio Suisse Produzent oder Bio Suisse Lizenznehmer). Bio Suisse behalt sich
vor, in Zweifelsfallen entsprechende schriftliche Auftragserteilungen zu verlangen.

Nach Bio Suisse Richtlinien «In Umstellung» zertifizierte Produkte missen mit dem deutlichen Hinweis «Um-
stellungsprodukt» versehen sein.

Deklaration in der Schweiz und beim Export aus der Schweiz: Knospe

Sind die Bedingungen in den Grundsatzen und Zielen erfullt und der Warenfluss kann eindeutig tber alle
Stufen bis zu einem BIOSUISSE ORGANIC Betrieb nachgewiesen werden, erhalt der importierende Lizenz-
nehmer fur jede importierte BIOSUISSE ORGANIC Charge eine Knospe-Bestatigung, die zur Auszeichnung
der Charge mit der Knospe berechtigt.

Die Bezeichnung und das Logo BIOSUISSE ORGANIC darf innerhalb der Schweiz, auf Detailhandelsverpa-
ckungen und beim Export aus der Schweiz nicht verwendet werden.

Soziale Verantwortung

Grundlage: s. Soziale Anforderungen Teil I, Kap. 4, Seite 28.

Allgemeines

Das Wahrnehmen sozialer Verantwortung gegeniber Mitarbeitenden ist fester Bestandteil der Grundsatze
von Bio Suisse. Die Wirde sowie das kdrperliche, seelische und soziale Wohlbefinden der Mitarbeitenden
stehen dabei im Zentrum und gilt es zu schiitzen.

Die Vorgaben basieren auf der Allgemeinen Erklarung der Menschenrechte der Vereinten Nationen (UNO)
und den Kernarbeitsnormen der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO), einer Sonderorganisation der Ver-
einten Nationen.

Freie Arbeitswahl

Die Betriebsleitung garantiert freie Arbeitswahl fir alle Mitarbeitenden. Zwangsarbeit und jegliche weitere
Formen von unfreiwilliger Arbeit sind untersagt. Die Mitarbeitenden sind jederzeit frei, den Arbeitsplatz zu
verlassen und sie kdnnen stets tber ihre persénlichen Dokumente, ihr Eigentum und Gber die ihnen zustehen-
den Lohnzahlungen verfligen. Die Betriebsleitung darf diese unter keinen Umsténden zuriickbehalten.

Schutz von Kindern und Jugendlichen

Die Beschaftigung von Kindern unter 15 Jahren als Arbeitskrafte ist untersagt. In Familienbetrieben kdnnen
Kinder gelegentlich bei leichten, altersgerechten Aktivitaten mithelfen, sofern diese weder ihre korperliche,
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3.3.4

3.3.5

3.3.6

3.3.7

seelische noch geistige Entwicklung und Gesundheit gefahrden, zeitlich eng beschrankt und niemals gefahr-
lich sind, von Erwachsenen beaufsichtigt werden und der regelmassige Schulbesuch gewahrleistet ist.

Jugendliche zwischen 15 und 18 Jahren diirfen als Arbeitskréafte beschaftigt werden, sofern die Arbeit ihre
korperliche, seelische und geistige Entwicklung und Gesundheit nicht beeintrdchtigen und der regelméssige
Schulbesuch gewahrleistet ist.

Gleichbehandlung und Chancengleichheit

Alle Mitarbeitenden werden gleich und respektvoll behandelt. Jegliche Formen von systematischer Diskrimi-
nierung oder Bevorzugung aufgrund von Geschlecht, Alter, ethnischer oder sozialer Herkunft, Staats- oder
Religionszugehdorigkeit, politischer Meinung, sexueller Orientierung, korperlicher Einschrdnkung oder ande-
ren personlichen Merkmalen sind untersagt, dies betrifft insbesondere Ungleichbehandlung bei der Einstel-
lung, Aufgabenteilung, Beforderung, Entlohnung und Beendigung des Arbeitsverhaltnisses sowie beim Zu-
gang zu betrieblichen Dienstleistungen und Fortbildung. Jegliche Formen von Bel&stigung und Missbrauch
sind untersagt. Gleiche Arbeit wird gleichwertig entschadigt. Disziplinarische Massnahmen sind fair, ange-
messen, transparent und respektieren die Menschenrechte.

Versammlungs- und kollektive Verhandlungsfreiheit

Die Mitarbeitenden sind frei, von ihren Arbeithehmerrechten Gebrauch zu machen. Sie haben das Recht,
sich zu versammeln, sich gewerkschaftlich oder in anderer Form zu organisieren und Kollektivverhandlungen
zu flihren. Der Betriebsleitung ist es untersagt, Mitarbeitende zu diskriminieren oder sie einzuschichtern,
wenn sie Gebrauch von diesen Rechten machen. Arbeitnehmervertretende kdnnen ungehindert mit den Mit-
arbeitenden interagieren.

Geregeltes Arbeitsverhaltnis

Allen fest und temporér angestellten Mitarbeitenden stehen klar geregelte Arbeitsbedingungen und ein
schriftlicher Arbeitsvertrag zu. Die Regelungen halten sich an die Mindestanforderungen der nationalen
bzw. regionalen Gesetzgebung sowie der gliltigen, fur den Sektor verbindlichen Gesamtarbeitsvertrage,
oder gehen daruber hinaus.

Im Arbeitsverhaltnis sind folgende Punkte geregelt:

Funktion und Arbeitsbeschrieb

Lohn, Lohnabziige, Periode und Modus der Lohnzahlung

Arbeitszeit, Regelung der Uberstunden, Ruhetage

Sozialleistungen bei Urlaub, Krankheit, Unfall und Mutterschaft
Anerkennung der Versammlungs- und kollektiven Verhandlungsfreiheit
Beschwerdemdoglichkeiten gegentiber dem Arbeitgeber
Kindigungsgrinde und -fristen

Lohne, Arbeitszeiten, Sozialleistungen und Kindigungspraxis miissen den gesetzlichen und, sofern beste-
hend, gewerkschatftlich ausgehandelten Mindestanforderungen entsprechen.

Die Betriebsleitung, welche ein Subunternehmen beauftragt, tragt die Verantwortung dafir, dass dieses
ebenfalls die Mindestanforderungen sicherstellt und umsetzt.

Gesundheit und Sicherheit

Die Betriebsleitung stellt Arbeitsbedingungen und Infrastruktur sicher, welche die Gesundheit und Sicherheit
aller Mitarbeitenden gewabhrleisten. Die Mitarbeitenden werden regelméssig auf sicherheitsrelevante Be-
lange geschult, es werden klare und umsetzbare Sicherheitsanweisungen definiert und kommuniziert, sowie
adaquate Schutzausristung fur alle zur Verfigung gestellt.

Der Zugang zu Trinkwasser, sanitdren Anlagen und medizinischer Versorgung wird durch die Betriebslei-
tung sichergestellt. Den Mitarbeitenden zur Verfigung gestellte Unterkiinfte missen beziiglich Dimension,
Infrastruktur und Ausstattung, Hygiene, Erreichbarkeit, Sicherheit und Schutz der Privatsphare mindestens
den regional Ublichen Anforderungen entsprechen und der Mietzins muss angemessen sein.
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3.3.8 Umsetzung
Die Einhaltung der Vorgaben zu Soziale Verantwortung Teil V, Kap. 3.3, Seite 328 wird Ubergangsweise in
zwei unterschiedlichen Systemen gepruft. Seit 2023 werden schrittweise Sozialaudits direkt in die BSO-Kon-
trolle integriert. Voraussichtlich bis 2029 werden diese Sozialaudits weltweit eingefiihrt sein.
Die Liste der bereits betroffenen Lander und die entsprechende Umsetzung werden unter Neues System Teil
V, Art. 3.3.8.1, Seite 330 ausgefiihrt. Fur alle noch nicht vom neuen System betroffenen Lander gilt die bis-
herige Umsetzung, welche unter Bisheriges System Teil V, Art. 3.3.8.2, Seite 330 ausgefihrt wird.
3.3.8.1 Neues System
Gilt fir BSO-Betriebe in folgenden Landern:
m Frankreich
m Griechenland
m ltalien
m Spanien
m Turkei
Fir BSO-Betriebe in den oben genannten Léandern besteht eine Bio Suisse Sozialauditpflicht. Die detaillierte
Regelung der Umsetzung ist dem Merkblatt Soziale Verantwortung International zu entnehmen.
Wenn ein BSO-Betrieb liber ein giiltiges Zertifikat eines durch Bio Suisse anerkannten Standards verfligt,
wird kein Bio Suisse Sozialaudit verlangt. Die Standards werden regelméassig und systematisch auf Aquiva-
lenz zum Bio Suisse Sozialauditsystem geprdift.
Anerkannte Standards:
m Fair for Life
m Fairtrade - Standard for Hired Labour (weitere Fairtrade Standards sind nicht anerkannt)
m Fairwild
m For Life
m Naturland
= SA8000
Fur eine Anerkennung muss das entsprechende Zertifikat zum Zeitpunkt der BSO-Kontrolle Giiltigkeit haben.
Im Rahmen der BSO-Kontrolle muss das Zertifikat als physische oder digitale Kopie der Kontrollstelle ausge-
handigt werden.
3.3.8.2 Bisheriges System

Fir BSO-Betriebe in Landern, welche unter Neues System Teil V, Art. 3.3.8.1, Seite 330 nicht genannt wer-
den, gilt das bisherige System, entweder eine Pflicht zur externen Sozialzertifizierung bzw. -auditierung oder
eine Pflicht zur Selbstdeklaration.

Pflicht zur externen Sozialzertifizierung bzw. -auditierung

BSO-Betriebe mit mindestens fiinf Angestellten aus den unten gelisteten Landern mit den entsprechenden Pro-
dukten unterliegen der Pflicht zur externen Sozialzertifizierung bzw. -auditierung. Im Rahmen der BSO-Kon-
trolle muss das gultige Zertifikat bzw. die Auditbescheinigung (nicht alter als 18 Monate) als physische oder
digitale Kopie der Kontrollstelle ausgehandigt werden.

Liste der Produkte und Lander:
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Produkte Lander

Priméarproduktion (inkl. Verpackung oder Verarbeitung auf dem angeschlos- |[Marokko, Peru, Portugal

senen Produktionsbetrieb) von:

m Frischgemise (exkl. Jungpflanzen und Ware zur Weiterverarbeitung im
Herkunftsland)

m Frischobst (inkl. Beeren, Zitrusfriichte und Tafeltrauben, exkl. Jungpflan-
zen und Ware zur Weiterverarbeitung im Herkunftsland)

m Frischkrauter (exkl. Ware zur Weiterverarbeitung im Herkunftsland)

Primarproduktion (inkl. Verpackung oder Verarbeitung auf dem angeschlos- JAlle Herkunftslander
senen Produktionsbetrieb) von:

m Bananen frisch (exkl. Ware zur Weiterverarbeitung im Herkunftsland)

Liste der akzeptierten Sozialzertifizierungen und —auditierungen:
Amfori BSCI

Fairtrade

GlobalG.A.P GRASP

Naturland

SA8000

Sedex SMETA

Bestatigung durch eine Selbstdeklaration

BSO-Betriebe, die nicht unter die Pflicht zur Sozialzertifizierung bzw. -auditierung fallen und die mehr

als 20 Angestellte beschatftigen, sind verpflichtet alle drei Jahre die Selbstdeklaration Soziale Verantwortung
auszufillen, zu unterschreiben und diese im Rahmen der BSO-Kontrolle in physischer oder digitaler Form der
Kontrollstelle auszuh&ndigen.

BSO-Betriebe, welche ein giltiges Zertifikat bzw. eine Auditbescheinigung (nicht &lter als 18 Monate) von
einem der folgenden Standards vorweisen, missen die Bio Suisse Selbstdeklaration nicht ausfullen:
Amfori BSCI

Control Union Fair Choice

Fair for Life

Fair Trade USA

Fairtrade

For Life

GlobalG.A.P. GRASP

IBD Fair Trade

Naturland

Rainforest Alliance

Rapunzel Hand in Hand

RSPO P&C 2018/RSPO ISH 2019 oder entsprechender Nachfolgestandard

SA8000

Sedex SMETA

Soil Association Ethical Trade

3.4 Fairer Handel

Regelungen zu fairen Handelsbeziehungen und verantwortungsvoller Handelspraxis (s. Handelsbeziehungen
und verantwortungsvoller Handelspraxis Teil |, Kap. 5, Seite 31).



https://international.bio-suisse.ch/dam/jcr:dec6c31f-507f-463a-bb34-584f4425cab6/D_Selbstdeklaration%202024_Soz._Anforderungen.docx
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3.5 Rodung und Zerstérung von Wald sowie Flachen mit hohem

Schutzwert (High Conservation Value Areas)

Grundlage: s. Bio Suisse - Leitbild, Seite 14

Bio Suisse verbietet die Rodung und Zerstérung von Wald sowie Flachen mit hohem Schutzwert (High Con-

servation Value Areas) zwecks landwirtschaftlicher Nutzung. Darunter fallen z. B. Primér- und Sekundéarwal-

der, Mangrovenwaélder, Moor- und Sumpfgebiete, Steppen, Savannen oder Hochgebirgsvegetation, wie
auch Kultstatten indigener Volksstamme (gem. Definition Teil V, Art. 3.5.1, Seite 332). Somit ist die Bio

Suisse Zertifizierung von Kulturen auf urspriinglichen Flachen mit hohem Schutzwert ausgeschlossen. Ausge-

nommen davon sind Flachen, die vor 2005 gerodet worden sind.

3.5.1 Definition Flachen mit hohem Schutzwert (High Conservation Value

Areas)

Zu den High Conservation Value Areas gehoren:

m Flachen, die aus globaler, regionaler oder nationaler Sicht eine besonders hohe biologische Vielfalt
bieten (z. B. viele endemische oder bedrohte Arten, Refugien).

m Flachen, die aus globaler, regionaler oder nationaler Sicht landschaftstypische Okosysteme von signifi-
kanter Grosse beherbergen. Diese Areale konnen sich innerhalb einer bestimmten Betriebseinheit befin-
den oder diese einschliessen. In solchen Flachen sind die meisten oder sogar alle lebensfahigen Populati-
onen der hier natlrlicherweise vorkommenden Arten in ihrer urspriinglichen Verteilung und Haufigkeit
noch vorhanden.

m Areale, die in seltenen, bedrohten oder gefahrdeten Okosystemen gelegen sind oder solche enthalten.

m Zonen, die eine kritische Schutzfunktion innehaben (z. B. in Schutz von Quellgebieten, Erosionsschutz).

m Gebiete, die zur Erfullung der Grundbedirfnisse der lokalen Bevolkerung von fundamentaler Bedeutung
sind (z. B. fiir deren Subsistenzwirtschaft oder Gesundheit).

m Gebiete, die fiir die kulturelle Tradition und Identitat der lokalen Bevolkerung von wesentlicher Bedeutung
sind (Zonen von kultureller, 6kologischer, wirtschaftlicher oder religioser Relevanz, die in Zusammenarbeit
mit der lokalen Bevolkerung ermittelt wurden).

m Sekundarwaélder, die 15 Jahre lang nicht bewirtschaftet worden sind.

3.6 Anforderungen an den Umgang mit Wasser

Grundlage: s. Bio Suisse - Leitbild, Seite 14

Wasser ist ein wertvolles natirliches Gut, das nicht unbegrenzt zur Verfligung steht. Nach Bio Suisse Richtli-

nien zertifizierte Betriebe verwenden Wasser sparsam und effizient. Negative Auswirkungen auf Mensch

und Umwelt werden vermieden. Dies betrifft sowohl die Stérung von natiirlichen Kreislaufen und der natirli-
chen Flora und Fauna, die negative Beeintrachtigung der Qualitat und Quantitat von Grund- und Oberfla-
chenwasser, als auch die Qualitat der Ernteprodukte.

3.6.1 Allgemeine Anforderungen

Alle nach Bio Suisse Richtlinien zertifizierten Betriebe missen die allgemeinen Anforderungen einhalten, un-

abhangig davon, ob der Betrieb in einem Wasser-Risikogebiet liegt oder nicht.

m Qualitat von Grund- und Oberflachenwasser Teil V, Art. 3.6.1.1, Seite 332

m Bewadsserung und Qualitét der Produkte Teil V, Art. 3.6.1.2, Seite 333

m Bewadsserung und Bodenfruchtbarkeit Teil V, Art. 3.6.1.3, Seite 333

3.6.1.1 Qualitat von Grund- und Oberflachenwasser

Abwasser oder Sickerwasser aus Landwirtschaft, Verarbeitung und Betriebswohnungen, oder Bewirtschaf-
tungsmassnahmen wie z. B. die Lagerung von Hofdungern, durfen die Qualitat von Grund- oder Oberfla-
chenwasser nicht negativ beeintréchtigen.
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3.6.1.2

3.6.1.3

3.6.2

3.6.2.1

3.6.2.2

Bewéasserung und Qualitat der Produkte

Das Bewasserungswasser darf die Qualitat der Ernteprodukte nicht negativ beeintréchtigen. Das gilt insbe-
sondere fur Wasser, welches vor dem Einsatz auf dem Bio-Betrieb durch nicht biologisch bewirtschaftete Fel-
der geflossen ist (z. B. im Reisanbau) oder welches durch krankheitserregende Bakterien, Parasiten oder
Pflanzenschutzmittel verunreinigt sein konnte.

Bei hohem Risiko oder auf Anforderung der BSO-Zertifizierungsstelle miissen Wasser- oder Produkteanalysen
vorgelegt werden.

Bewasserung und Bodenfruchtbarkeit

Eine gute Bodenfruchtbarkeit ist die Grundlage eines nachhaltigen Wassermanagements. Die Menge und
Verfugbarkeit der Wasservorréate im Boden hangen stark vom Anteil an organischer Substanz ab, wodurch
die Feldkapazitat erhoht wird. Boden mit einer hohen Feldkapazitat missen angestrebt werden, um mog-
lichst wenig Bewéasserungswasser einzusetzen. Die Bewasserung darf nicht zur Beeintrachtigung der Boden-
fruchtbarkeit fuhren, z. B. durch Oberbodenversalzung oder Erosion. Wenn ein erhohtes Risiko oder ein ho-
her Wasserkonsum vorliegt, Erosion oder eine Versalzung des Oberbodens festgestellt werden, sind Mass-
nahmen zu treffen.

Nutzung von Wasser in Gebieten mit Wasser-Risiken

Betriebe in Gebieten mit Wasser-Risiken mussen zusatzliche Anforderungen erfillen. Dies gilt nur fiir Be-
triebe mit Bewasserung, nicht fir Betriebe, die ausschliesslich Regenfeldbau (ohne Wasser-Bewirtschaftung)
betreiben.

Definition

Als Grundlage fur die Bestimmung, ob ein Betrieb in einem Gebiet mit Wasser-Risiken liegt, verwendet Bio
Suisse den Water Risk Atlas ,Aqueduct” (Version 4.0) vom World Resources Institute (www.wri.org). Ge-
biete, welche gemass dem Indikator ,Water Depletion” als ,medium-high” (25 - 50 %), ,high” (50 — 75 %)
oder ,extremely high” (> 75 %) eingestuft sind (Aufldsung: jahrlich) oder gemass ,World Map of the Koep-
pen-Geiger Climate Classification” (Rubel et al. 2017) Klimaklasse ,BWh” in einem Wistengebiet liegen,
gelten als Gebiete mit Wasser-Risiken.

Wassermanagementplan

Betriebe und Kleinbauerngruppen in Gebieten mit Wasser-Risiken missen einen Wassermanagementplan
(WMP) erstellen. Der Betrieb dokumentiert allgemeine Informationen zur Bewasserung, bewasserten Flachen,
Wasserverbrauch und Wasserherkunft. Eine Ubersicht aller Parzellen mit Angaben, ob diese bewassert wer-
den oder nicht, ist beizulegen. Regelméssige Analysen des Bewasserungswassers nach Parametern der FAO
(www.fao.org) oder gleichwertigen Methoden missen durchgefiihrt werden. Risiken im Zusammenhang mit
der Nutzung von Wasser sind zu analysieren und entsprechende Massnahmen missen getroffen werden,
die zur Reduktion oder Verhinderung dieser Risiken fiihren. Der WMP muss die aktuelle Situation des Betrie-
bes bzw. der Kleinbauerngruppe abbilden. Bio Suisse stellt eine Vorlage flr den Wassermanagementplan
unter international.bio-suisse.ch zur Verfiigung. Der WMP muss alle drei Jahre mit allen Anhéngen durch die
Kontrollstelle bei der Bio Suisse Zertifizierungsstelle eingereicht werden.

Bio Suisse und Naturland nutzen denselben Wassermanagementplan. Durch die gegenseitige Abstimmung
der Kontroll- und Zertifizierungsablaufe, profitieren Betriebe von einer gegenseitigen Anerkennung der
WMP-Uberpriifung, die nach den Richtlinien von beiden Verbénden zertifiziert werden. Voraussetzung dafiir
ist die unterschriebene Erklarung zur Datenweitergabe.



https://www.wri.org/applications/aqueduct/water-risk-atlas/#/?advanced=false&basemap=hydro&indicator=bwd_cat&lat=30&lng=-80&mapMode=view&month=1&opacity=0.5&ponderation=DEF&predefined=false&projection=absolute&scenario=optimistic&scope=baseline&timeScale=annual&year=baseline&zoom=3
https://www.fao.org/3/T0234E/T0234E01.htm#ch1
https://international.bio-suisse.ch/de/import/downloads.html
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3.6.2.3

3.6.2.4

3.6.2.5

3.6.3

Bewaé&sserungspraxis

In Gebieten mit Wasser-Risiken sollen ganzheitlich effiziente und wassersparende Bewasserungssysteme ge-
nutzt werden. Effizient, im Sinne eines sparsamen Umganges von vorhandenem Wasser (z. B. Speicherbe-
cken fur Regenwasser) und der dafur benétigten Energie (z. B. fur Wasserbohrungen, Entsalzungsanlagen),
sowie dem Vermeiden von unnétigen Verlusten (z. B. dank gedeckten Speicherbecken). Es missen regelméas-
sige Wartungen durchgefiihrt werden, bei festgestellten Mangeln im Rahmen der Kontrolle missen Verbesse-
rungsmassnahmen getatigt werden.

Legalitat aller Wasserentnahmen

Die Wasserenthahme muss den nationalen oder regionalen Gesetzen und Vorschriften entsprechen. Zu allen
Wasserentnahmen muss ein Nachweis der Legalitat von der zustandigen Behodrde vorgelegt werden.

Bei Kleinbauerngruppen mit einem internen Kontrollsystem (gem. Kleinbauerngruppen Teil V., Art. 3.1.1.3,
Seite 324 a)) muss die Vollstandigkeit des Legalitéatsnachweises im internen Manual bericksichtigt sein und
bei der internen Kontrolle gepruft werden.

Zusammenarbeit mit relevanten Anspruchsgruppen (Water Stewardship)

BSO-Produzenten sollen im Bereich Wassermanagement relevante Anspruchsgruppen identifizieren und mit
ihnen aktiv darauf hinarbeiten, Fortschritte in der nachhaltigen Nutzung von Wasser sowohl auf betriebli-
cher als auch auf regionaler Ebene (z. B. Wasserscheide) zu erreichen. Im Wassermanagementplan sind
die identifizierten Anspruchsgruppen, das Engagement des Produzenten und die geplanten oder umgesetz-
ten Optimierungsmassnahmen dokumentiert.

Richtlinien 2027: Erlauterung

Die zusatzlichen Anforderungen fiir Betriebe in Wistengebieten kdnnen aufgrund von anderen, griffigeren
Massnahmen gestrichen werden. Ein nachhaltiges Wassermanagement wird durch den verbindlichen Was-
sermanagementplan sichergestellt. Dariiber hinaus gewahrleisten das Verbot der Nutzung fossiler, nicht er-
neuerbarer Wasserressourcen sowie die klare Definition der betroffenen Gebiete, dass gar keine Betriebe
ohne erneuerbare Wasserquellen in der Wiiste zertifiziert werden konnen.

Zudem ist in dieser Inkraftsetzung vorgesehen, dass Importe aus aussereuropaischen Mittelmeer-Anrainer-
staaten zusatzlich eingeschrankt werden. Da sich viele dieser Staaten in Wiistengebieten befinden, wird mit
der neuen Grundlage fur die Zulassung von Importprodukten zusatzlich sichergestellt, dass beispielsweise
keine Frischprodukte aus Wistenregionen mit der Knospe vermarktet werden.

Verbot der Nutzung von nicht erneuerbaren fossilen Wasserressourcen

Nicht erneuerbare fossile Wasserressourcen sind Grundwasservorkommen in meist sehr tief gelegenen Aqui-
feren, die seit mindestens 10’000 Jahren nicht oder kaum mit dem Wasserkreislauf verbunden sind. Es han-
delt sich um endliche Grundwasservorkommen, welche in ariden Gebieten unter anderem fiir die Bewéasse-
rung von landwirtschaftlichen Kulturen genutzt werden. Die Nutzung von nicht erneuerbaren fossilen
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3.7

Wasserressourcen zur Erzeugung von Knospe-Produkten ist aus Sicht von Bio Suisse nicht nachhaltig und
entsprechend nicht mit der Glaubwiirdigkeit der Marke “Knospe” vereinbar.

Einzelproduzenten und Kleinbauerngruppen, die in ariden Regionen wirtschaften, bei welchen ein Vorkom-
men nicht erneuerbarer und zugleich fossiler Wasserressourcen anzunehmen ist, missen zusétzliche Anga-
ben zu deren Wasserquellen machen. Anhand dieser Angaben beurteilt die BSO-Zertifizierungsstelle, ob
das verwendete Wasser fur eine BSO-Zertifizierung zuléssig ist oder nicht. Dabei wird die Erneuerbarkeit
eines Aquifers anhand der Whymap Groundwater Resources (Major Groundwater Basins, Indikatoren ,low”
und ,very low”) eingestuft. Da mit zunehmender Tiefe der Wasserentnahme die Wahrscheinlichkeit des Vor-
kommens von nicht erneuerbarem fossilem Wasser steigt, ist auch die Brunnentiefe entscheidend fur die Ein-
stufung. Die Einstufung kann unter Bericksichtigung betriebsspezifischer, wissenschaftlich fundierter Daten
neu bewertet werden.

Es gelten folgende Ubergangsfristen:

m Finzelproduzenten (Einzelproduzenten Teil V, Art. 3.1.1.1, Seite 324) haben eine Ubergangsfrist
bis 31.12.2026. Wahrend der Ubergangsfrist werden keine Antrédge mehr von neuen Betrieben entge-
gengenommen.

m Kleinbauerngruppen (Kleinbauerngruppen Teil V, Art. 3.1.1.3, Seite 324) haben eine Ubergangsfrist
bis 31.12.2028.

Land Grabbing

Grundlage: s. Bio Suisse - Leitbild, Seite 14

Ziel ist, dass die Ernahrungssouveranitat der lokalen Bevdlkerung gewéahrleistet bleibt und dass die Nutznies-
serrechte von indigenen Volkern oder lokalen Bewirtschaftern die keine «offiziellen» Grundbuch-Dokumente
besitzen, geschitzt werden.

Bio Suisse erlaubt kein Land Grabbing. Unter Land Grabbing versteht Bio Suisse das unrechtmassige oder
gegen den Willen der ehemaligen Bewirtschafter erfolgte Erwerben, Annektieren oder Enteignen von Fla-
chen. Dazu gehdren folgende Félle (Liste nicht abschliessend):

m Fléchen, die unter Zwang umverteilt oder verkauft wurden

Flachen, die unrechtméssig erworben wurden

Flachen, deren Erwerb nicht transparent abgewickelt wurde

Flachen, deren Erwerb die existierenden Nutzniesserrechte nicht berticksichtigte

Flachen, deren Erwerb nicht durch «freies, vorheriges und informiertes Einverstandnis» der ehemaligen
Nutzniesser zustande gekommen ist

Besteht der Verdacht, dass der Bewirtschafter Flachen oder das Nutzniesserrecht unrechtmassig erworben
hat, muss er den Nachweis erbringen, dass es sich nicht um so genanntes Land Grabbing handelt. In Ver-
dachtsfallen kdnnen Bio Suisse oder von ihr beauftragte Organisationen eingeschaltet werden, um Abklarun-
gen zu machen. (Fir die Umsetzung wird auf die «Voluntary Guidelines on the responsible governance of
tenure, FAO» unter www.fao.org verwiesen).

Produkte von Flachen, deren Besitz oder Nutzniesserrecht durch Land Grabbing erworben wurde, werden
nicht nach Bio Suisse Richtlinien zertifiziert.



https://whymap.bgr.de/mapapps4/resources/apps/whymap/index.html?lang=en&tab=whymap_gwr
https://www.fao.org/tenure/voluntary-guidelines/en/
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3.8

3.8.1

3.8.2

3.8.3

Ruckstandspolitik

Grundlage gemass:

m Anforderungen an den Umgang mit Wasser Teil V, Kap. 3.6, Seite 332

m Abdriftkontrolle Teil V, Art. 4.2.5, Seite 348

m Bewirtschaftung von ehemaligen GVO-Flachen Teil V, Art. 4.2.6, Seite 348

m Warenflusstrennung und Riickverfolgbarkeit von nach Bio Suisse Richtlinien zertifizierten Produkten
Teil V, Kap. 5.1, Seite 358

Pflanzenbau Teil Il, Art. 1.3.4.3, Seite 55

Schutz vor Verunreinigungen Teil ll, Kap. 2.5, Seite 108

Pflanzenschutzmittel Teil Il, Art. 2.6.3, Seite 110

Massnahmen zur Gewabhrleistung von GVO-Freiheit Teil Ill, Kap. 1.6, Seite 192
Separierung Teil Ill, Kap. 1.8, Seite 193

Allgemeine Anforderungen Teil lll, Kap. 8.1, Seite 249

Vermeiden von Riuckstanden

Der Betriebsleiter ist verpflichtet, jegliche Verunreinigung seiner Produkte mit Schadstoffen, unerlaubten Hilfs-
stoffen und GVO sowie GVO-Erzeugnissen zu vermeiden. Er ist zudem verpflichtet, samtliche mdglichen Ein-
tragsquellen zu prifen und diese wo mdglich auszuschliessen.

In Regionen, in welchen GVO angebaut werden und fremde Maschinen zum Einsatz kommen, muss belegt
sein, dass die Maschine vor dem Einsatz auf Bio-Kulturen griindlich gereinigt wurde.

Risikogebiete fur Ruckstandsfalle

Bio Suisse legt jahrlich fest, welche Gebiete und welche Kulturen als risikoreich eingestuft werden in Bezug
auf das Auftreten von Rickstanden. Die betroffenen Kontrollstellen und Betriebe werden jeweils liber die Ein-
stufung und die verlangten Massnahmen informiert.

Importeure von Risikoprodukten missen Proben zur Untersuchung ziehen und analysieren lassen. Die Analy-
sen sind Voraussetzung fir den Erhalt der Knospe-Bestétigung. Die Risikoprodukte und die Anforderungen
an die Probenahme und Analytik sind im Anhang 1 zu Teil V Kap. 3.8: Risikoprodukte Teil V, Seite 337
definiert.

Auftreten von Riuckstanden

Beim Auftreten von Ruckstanden kann je nach Hohe und Art der Riickstédnde die Zertifizierung der Produkte
ausgesetzt werden, bis die Quelle des Eintrages gefunden und das Verschulden geklart ist. Als Grundlage
fur die Beurteilung dient das Entscheidungsraster zur Beurteilung von Riickstanden und Kontaminanten in
Knospe-Produkten. Der betroffene Betrieb resp. das betroffene Projekt muss Bio Suisse resp. die BSO-Zertifi-
zierungsstelle und die Kontrollstelle bei der Ursachenanalyse grosstmoglich und zeitnah unterstiitzen. Auf
Anordnung muss er einen Massnahmenplan unterbreiten, wie in Zukunft Verunreinigungen ausgeschlossen
werden. Dieser Massnahmenplan muss von der Kontrollstelle genehmigt werden. Zudem muss der BSO-Zerti-
fizierungsstelle auf Anordnung eine Risikoanalyse zur Vermeidung von Rickstanden eingereicht werden (Vor-
lagen dazu stellt Bio Suisse unter www.bio-suisse.ch zur Verfiigung). Uber die definitive Aufhebung der Zerti-
fizierung bzw. die weitere Zertifizierung der Produkte und/oder des Betriebes entscheidet die BSO-Zertifizie-
rungsstelle nach erfolgter Recherche und in Absprache mit den Qualitatssicherungsverantwortlichen von Bio
Suisse im Einzelfall.

Bei Riickstanden von GVO gilt das oben beschriebene Verfahren sinngemass. Als Orientierungswert hat Bio
Suisse 0,1 % GVO-Material (DNA oder Protein) festgelegt. Hohere Rickstdnde werden bis max. zum gesetz-
lichen Grenzwert toleriert, wenn nachgewiesen wird, dass die Bio Suisse Anforderungen und die Sorgfalts-
pflicht eingehalten wurden und die Verunreinigung somit technisch unvermeidbar oder zuféllig war. Die
Grenzwerte fiir eine Biovermarktung liegen bei 0,9 % fir zugelassene, bzw. bei 0,5 % fir tolerierte GVO
(Zulassung gem. Futtermittelverordnung, FMV SR 916.307 und Verordnung des EDI liber gentechnisch ver-
anderte Lebensmittel, VGVL 817.022.51).



https://knospe.bio-suisse.ch/dam/jcr:bffc618a-6c0d-4c27-8b42-f5070c8f2a3d/d_bio_suisse_entscheidungsraster.pdf
https://knospe.bio-suisse.ch/dam/jcr:bffc618a-6c0d-4c27-8b42-f5070c8f2a3d/d_bio_suisse_entscheidungsraster.pdf
https://knospe.bio-suisse.ch/dam/jcr:8eac1b25-3c32-487e-b207-a1e5611c5cb6/d_checkliste_risikoanalyse_rueckstaende_102014.pdf
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Anhang 1 zu Teil V Kap. 3.8: Risikoprodukte

Die mitgeltenden Anh&énge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.



https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:10d25da7-8eeb-41cf-acfa-20310ea07842/Anhaenge_Bio_Suisse_Richtlinien_DE.pdf
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4.1.1

4.1.1.1

4.1.1.2

4.1.2

4.1.2.1

4.1.2.2

Weisungen fur Pflanzenbau und Tierhaltung

Umstellung auf biologischen Landbau nach Bio Suisse
Richtlinien

Grundlage: s. Umstellung auf biologischen Landbau und Gesamtbetrieblichkeit Teil I, Kap. 1, Seite 35

Umstellungszeit

Ubergang von Bio zu Bio Suisse

Die Umstellungszeit nach anerkannten Bio-Richtlinien kann an die Bio Suisse Umstellungszeit angerechnet
werden (ausgenommen sind rickwirkende Zertifizierungen von Flachen).

Ein Betrieb kann vollstdndig nach Bio Suisse Richtlinien zertifiziert werden, sobald der ganze Betrieb die
Umstellung auf die biologische Produktion abgeschlossen hat. Dies gilt auch falls der Betrieb vorher teilum-
gestellt war. Flachen, die vorher nicht biologisch bewirtschaftet wurden, sind 24 Monate in Umstellung (Re-
gelung analog Neulandantritt Teil V, Art. 4.1.1.2, Seite 338).

Neulandantritt

Die Bio Suisse Umstellungszeit ist abgelaufen, wenn das Land 24 Monate biologisch bewirtschaftet, dem
Bio-Kontrollverfahren unterstellt war und die Produkte von der Kontrollstelle als Vollbio zertifiziert wurden. Als
Umstellungszeitpunkt gelten der Anmeldetermin bei der Kontrollstelle und das vollumfangliche Einhalten der
Bio-Richtlinien.

Gesamtbetrieblichkeit und Betriebsdefinition

Gesamtbetrieblichkeit

Alle Kulturen auf einem BSO-Betrieb miissen, unabh&ngig von den Vermarktungsabsichten fiir die jeweilige
Kultur, nach den Bio Suisse Richtlinien produziert und entsprechend kontrolliert sein. Fiir die Bio Suisse Zerti-
fizierung von landwirtschaftlichen Kulturen muss die Tierhaltung des Erzeugerbetriebes in der EU die EU-BioV
und in den Ubrigen Landern mindestens die IFOAM-Basisrichtlinien erflillen geméass Tierhaltung Teil V,

Kap. 4.4, Seite 355.

Betriebsdefinition

Als Landwirtschaftsbetrieb gilt ein Unternehmen oder eine beziehungsweise mehrere Produktionsstatten, wel-
che eine Gesamtheit von Land, Geb&uden, Inventar und Arbeitskréften darstellt. Die folgenden Bedingungen
missen erfillt werden, damit der Betrieb nach Bio Suisse Richtlinien zertifiziert werden kann:

a) Der Betrieb muss aus einer Gesamtheit von Land, Geb&uden, Inventar und Arbeitskraften bestehen:
— An Gebauden missen jene vorhanden sein, die fir die Bewirtschaftung erforderlich sind.
— Das Inventar muss mindestens jene Maschinen und Gerate umfassen, welche fir die Verrichtung der
taglich anfallenden Arbeiten erforderlich sind. Dem Betrieb mussen betriebseigene Arbeitskrafte zur
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Verfligung stehen und der Hauptteil der Kulturarbeiten muss vom fest zugeteilten Mitarbeiterstamm
geleistet werden.

b) Der Betrieb muss ein raumlich erkennbares Betriebszentrum haben:

— Als Betriebszentrum gilt der Ort, an dem sich die Hauptgebaude und das Schwergewicht der Betrieb-
statigkeit befinden.

— Im Betriebszentrum werden die wichtigsten operativen Entscheide getroffen (Arbeits- und Betriebsor-
ganisation) und die Betriebsunterlagen bearbeitet und verwaltet (Anbauplane, Kontrollunterlagen
USW.).

c) Der Betrieb muss selbstandig sein:

— Der Betrieb muss einen von anderen landwirtschaftlichen Betrieben unabhéngigen Warenfluss auf-
weisen (z. B. Produkte, Futtermittel, Hilfsstoffe usw.).

— Er muss Uber ein eigenes Rechnungswesen verfliigen.

— Er wird von einem eigenverantwortlichen und fachkompetenten Betriebsleiter gefihrt. Der Betriebslei-
ter und Personen mit einer leitenden Funktion (z. B. Betriebszweigsleiter) dirfen keine leitende Funk-
tion in einem nicht biologisch bewirtschafteten landwirtschaftlichen Betrieb, einem nicht biologischen
landwirtschaftlichen Lohnunternehmen oder in einer nicht biologischen landwirtschaftlichen Produkti-
onsstatte haben. Unter leitender Funktion werden Entscheidungskompetenzen und Verantwortung fur
die landwirtschaftliche Bewirtschaftung des Betriebs oder eines Betriebsteils verstanden (z. B. als Be-
triebsleiter oder Betriebszweigleiter).

— Der Betrieb muss nach aussen mit einem eigenen, unverwechselbaren Erscheinungsbild erkennbar
sein (Name, Briefpapier, Deklarations- und Verpackungsmaterial, Geschéaftsadresse).

d) Der Betrieb darf weder in Gebaudeteilen noch auf Flachen im Biolandbau nicht zugelassene Betriebsmit-
tel lagern oder umschlagen. Geb&udeteile eines BSO-Betriebs durfen nicht zu diesem Zweck verpachtet
werden. Im Zweifelsfall muss ein Pachtvertrag vorgelegt werden, in dem diese Bedingung eindeutig ge-
regelt ist.

e) Der Betrieb darf keine landwirtschaftliche Lohnarbeit mit nicht erlaubten Hilfsstoffen durchfiihren:

— Es dirfen keine Maschinen auf dem Bio-Betrieb stationiert sein, die fir den Einsatz von nicht erlaub-
ten Hilfsstoffen verwendet werden.

Bei Betriebsteilungen muss die Gesamtbetrieblichkeit zu Beginn der Umstellung eindeutig definiert werden,

indem die Zuteilung von Gebauden, Inventar und Arbeitskraften schriftlich festgehalten wird. Nachtragliche

Flachenveranderungen zwischen diesen Betrieben sind erst nach einer Sperrfrist von 5 Jahren mdglich; aus-

genommen der nicht biologische Betrieb wird nach Bio Suisse Richtlinien auf den biologischen Landbau um-

gestellt.

Eine behdrdliche Anerkennung als Betrieb muss nicht zwingend von Bio Suisse Ubernommen werden.

4.1.3 Schrittweise Umstellung = Zertifizierung von Betrieben in schrittweiser

Umstellung

Grundsatzlich muss auch im Ausland die Gesamtbetrieblichkeit gewéhrleistet sein. Ein auslandischer Land-

wirtschaftsbetrieb kann demzufolge als Betrieb zertifiziert werden, wenn:

a) der Betrieb bei der Erstzertifizierung vollumfanglich umgestellt ist. Jahrliche Landveranderungen werden
im Kapitel Betriebsiibernahmen (s. Betriebsubernahmen Teil Il, Art. 1.2.4, Seite 40) gehandhabt.

b) der Betrieb bei der Erstzertifizierung nicht vollstandig umgestellt ist, unter der Voraussetzung, dass:

— die schrittweise Umstellung nur Wein-, Obst- oder Zierpflanzenanbau umfasst,

— ein verbindlicher Umstellungsplan vorliegt, der auf maximal 5 Jahre begrenzt ist.

4.1.4 Parallelproduktion = Zertifizierung von Flachen mit unterschiedlichem

Umstellungsstatus

Bei Parallelproduktion von &usserlich nicht eindeutig unterscheidbaren Produkten (gem. Definition klar unter-
scheidbarer Produkte Teil V, Art. 4.1.4.1, Seite 340) auf Bio- und Umstellungsflachen, als Folge von Neu-
landantritt, missen die Separierung und die Riickverfolgbarkeit nachgewiesen und von der Kontrollstelle be-
statigt werden.

Wenn die Parallelproduktion neue Flachen betrifft, welche nur von Bio Suisse als Umstellungsflachen, von
der Kontrollstelle aber als Vollbioflachen eingestuft werden (d. h. bei riickwirkender Zertifizierung), muss die
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Kontrollstelle mit dem Bio Suisse Zertifizierungsantrag die Dokumentation der Separierung ab Feld lber die
Lagerung bis zum Verkauf vorlegen. Wenn diese Dokumentation nicht mit dem Antrag vorliegt, wird die ge-
samte Ernte der betroffenen Kultur zuriickgestuft in Umstellung.
Die Produktion nach Bio Suisse und nach anderen biologischen/6kologischen Richtlinien gleicher Kulturen
oder Tiergattungen wird behandelt wie oben beschrieben.
Die Parallelproduktion bei Betrieben in schrittweiser Umstellung (gleiche Kulturen nach unterschiedlichen An-
baumethoden auf demselben Betrieb) ist verboten.
4.1.4.1 Definition klar unterscheidbarer Produkte
Die Unterscheidbarkeit der Sorten bezieht sich auf die Ernteprodukte. Sie zielt darauf ab, dass die Sorten-
merkmale der Ernteprodukte durch den Empfanger der Ware zweifelsfrei anhand einer Beschreibung der
Sorte festgestellt werden konnen. Dies dient der Sicherung des physischen Warenflusses.
Als klar unterscheidbar gelten in diesem Sinne Sorten mit ausseren Merkmalen, die zweifelsohne optisch fest-
gestellt werden kdnnen, ohne dass eine Vergleichsprobe herbeigezogen werden muss. Als Beispiel solcher
Unterscheidbarkeit: Gestreifte Sonnenblumenkerne gegeniiber rein schwarzen Kernen.
Sorten, die sich durch Nuancen in Grosse oder Farbung auszeichnen und die nur bei Gegeniiberstellung
der beiden Sorten feststellbar sind, gelten nicht als unterscheidbar.
In Zweifelsfallen muss die Kontrollstelle der MKI Muster der Sorten vorlegen.
4.2 Pflanzenbau
4.2.1 Bodenschutz und Bodenfruchtbarkeit
Grundlage: s. Bodenfruchtbarkeit Teil I, Kap. 2.1, Seite 58.
4.2.1.1 Fruchtfolge
Die Fruchtfolge muss mindestens 20 % bodenschitzende, bodenaufbauende bzw. nahrstoffanreichernde Kul-
turen aufweisen. Beispiele solcher Kulturen sind:
m Kornerleguminosen oder Kdrnerleguminosenmischungen (z. B. Soja, Erbsen, Ackerbohnen, Lupinen, Ha-
fer/Erbsen, Wicken)
m Grundungung (anteilsméssig nach Kulturdauer; z. B. 1 ha Grundungung mit einer Kulturdauer von 6 Mo-
naten wird als 0,5 ha angerechnet)
m Brache oder Ernteriickstinde mit bodenbedeckender Spontanbegriunung (anteilsméssig nach Kulturdauer;
z. B. 1 ha bodenbedeckende Spontanbegriinung mit einer Kulturdauer von 6 Monaten wird als 0,5 ha
angerechnet)
m Kunstwiese oder Leguminosensaaten (z. B. Kleegrasmischung, Luzerne).
4.2.1.2 Bodenbedeckung

Grundlage: Bodenbedeckung der offenen Ackerfléache Teil Il, Art. 2.1.5, Seite 62, siehe Spezifische Produk-
tionsvorschriften Pflanzenbau Teil Il, Kap. 3, Seite 115

a) Offene Ackerflachen

Ausserhalb der Vegetationszeit miissen mindestens 50 % der offenen Ackerflache ausreichend mit (lebenden
oder abgestorbenen) Pflanzen bedeckt sein. Vegetationszeit definiert sich als Hauptproduktionszeit fiir eine
bestimmte Kultur in einer bestimmten pedoklimatischen Zone (z. B. ist in ariden bzw. semiariden Gebieten
der Nordhalbkugel die Vegetationszeit fur Hartweizen und Gemduse der Winter).

b) Dauerkulturen

Dauerkulturflachen mussen ganzjéhrig begrunt sein. Die Begrinung ist so zu regulieren, dass eine artenrei-
che Flora und Fauna erhalten bleibt. Die Baumstreifen kdnnen, insbesondere in Junganlagen, mechanisch
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4.2.1.3

4.2.1.4

4.2.1.5

offen gehalten oder mit organischem Material (z. B. Rinden-Kompost, Rapsstroh) oder langlebigen Kunststoff-
geweben abgedeckt werden.

Bei von der Schweiz markant abweichenden pedoklimatischen Verhaltnissen (z. B. Gebiete mit knappen

Wasserressourcen) kann die Begriinung wahrend der niederschlagsreichen Jahreszeit auf mindestens vier
Monate begrenzt werden. Wo die Spontanbegriinung ungeniigend ist, muss eine Grindingung eingesat
werden.

c) Abdeck- und Mulchmaterial

Die Verwendung von Abdeckmaterialien aus Kunststoff zur Abdeckung des Bodens, die nach der Kulturfih-
rung nicht in den Boden eingearbeitet werden (z. B. Bandchengewebe oder schwarze Plastikfolie), ist auf
ein Minimum zu beschranken. Sie miissen nach der Kulturfiihrung von den Flachen weggefihrt, wiederver-
wendet oder entsorgt werden. Werden sie entsorgt, sollen sie wenn mdglich dem Recycling zugefiihrt wer-
den. Die Verbrennung auf den Feldern ist verboten. Nicht erlaubt sind PVC-Folien.

Mulchfolien, die nach der Kulturfihrung in den Boden eingearbeitet werden, missen nachweislich biologisch
abbaubar sein. Nicht biologisch abbaubar sind Folien aus Polyethylen (PE) oder Polypropylen (PP), sowie
oxo-abbaubare Mulchfolien, welche zu Mikroplastikverunreinigungen fiihren. Nicht biologisch abbaubare
Mulchfolien missen nach der Kulturflihrung von den Flachen weggefiihrt und entsorgt werden.

Geeignete Folien zur Einarbeitung in den Boden missen aus modifizierter Starke, PLA oder PBAT bestehen.
Als Nachweis der biologischen Abbaubarkeit eignen sich Angaben zu den verwendeten Mulchfolien in
Form von Etiketten, Lieferscheinen, technischen Datenblattern oder Merkblattern, sowie Zertifizierungen. Im
Zweifelfall oder bei nicht ausreichendem Nachweis miissen die Mulchfolien von der Flache weggefihrt und
entsorgt werden.

Anbaupausen

Bei den einjahrigen Acker- und Feldgemisekulturen muss zwischen zwei Hauptkulturen der gleichen Art eine
Anbaupause von mindestens 12 Monaten eingehalten werden. Als Hauptkultur gelten Kulturen mit einer
Feldbelegung von mehr als 14 Wochen.

Erosion

Erosion durch Wind, Wasser oder als Folge der Bewirtschaftung (Bodenbearbeitung, Weide, Bewasserung
etc.), muss verhindert werden. Flachen, bei denen dies nicht gewahrleistet werden kann, diirfen nicht bewirt-
schaftet werden.

Folgende Massnahmen miissen situationsbezogen getroffen werden:

m Es mussen Pufferstreifen angelegt oder nicht bewirtschaftete Flachen erhalten werden.

m Zu Gewassern und steilen Abhangen muss geniigend Abstand vorhanden sein.

m Der Anbau soll entlang der Hohenlinie (Konturenanbau) erfolgen und eine effektive Entwésserung in nicht
erosionsgefahrdete Flachen wie Wald, Unterholz, Biische, Bache etc. muss gewahrleistet werden.

m In Gebieten, die durch Winderosion gefahrdet sind, missen geeignete schnellwachsende Baume oder
Straucher als Windschutzhecken angepflanzt oder ein kunstlicher Windschutz erstellt werden.

m Uberweidung muss verhindert werden. Bei der Beweidung von steilen Hangen ist besonders auf die Erosi-
onsgefahr zu achten.

m Es mussen Bewasserungsmethoden angewendet werden, welche keine Erosion verursachen.

m In erosionsgefahrdeten Steilhdngen missen Massnahmen zur Verhinderung der Erosion getroffen werden,
z. B. Terrassierung und andere effektive Massnahmen, die Erosion verhindern.

Ausnahmeregelungen

a) In begrindeten Fallen kann von den Vorschriften zu Fruchtfolge Teil V, Art. 4.2.1.1, Seite 340, Boden-
bedeckung Teil V, Art. 4.2.1.2, Seite 340 und Anbaupausen Teil V, Art. 4.2.1.3, Seite 341 abgewi-
chen werden. Dazu muss bei Bio Suisse eine Ausnahmebewilligung beantragt werden. Die aktuelle
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Fruchtfolge wird u. a. anhand der folgenden Kriterien auf ihre Nachhaltigkeit und Konformitat mit den
Bio Suisse Richtlinien Uberprift:
— Ausgeglichene Humuswirtschaft
— Verhinderung von Erosion
— Verhinderung von Néahrstoffverlusten (Auswaschung und Abschwemmung)
— Vorbeugender Pflanzenschutz
— Nabhrstoffversorgung (Anreicherung und Mobilisierung)
— Forderung der biologischen Vielfalt (Vielseitigkeit der Fruchtfolge)

b) In gemassigten Klimazonen darf Reis maximal in 3 von 5 Jahren angebaut werden, d. h. in 2 von 5 Jah-
ren darf kein Reis angebaut werden. In feuchttropischen Klimazonen kann, unter Einhaltung der Bestim-
mungen zu Bodenschutz und Bodenaufbau, von dieser Regelung abgewichen werden.

¢) Auf Betrieben mit mindestens 30 % ganzjéhrig begrunter Fruchtfolgeflache kann in einer 5-Jahresperi-
ode auf der gleichen Flache maximal einmal die gleiche Kultur in 2 aufeinander folgenden Jahren ange-
baut werden. Diese Regelung muss jederzeit, das heisst im laufenden und den 4 vergangenen Jahren
erflllt sein.

d) Betriebe mit einer offenen Ackerflache von weniger als 1 ha miissen die Fruchtfolgeanforderungen im
Grundsatz, gem. Bodenfruchtbarkeit erfiillen.

e) Die Zuckerrohrproduktion muss folgende Bedingungen erfillen:

— Zuckerrohr darf maximal 10 Jahre auf der gleichen Flache angebaut werden.

— Vor jeder Neupflanzung muss die Flache wahrend mindestens 6 Monaten mit anderen Kulturen als
Zuckerrohr bewirtschaftet werden.

— In der Zuckerrohr Fruchtfolge mussen die erforderlichen 20 % bodenschiitzende, bodenaufbauende
bzw. néhrstoffanreichernde Kulturen in der Fruchtfolge nicht eingehalten werden.

f) Die Anforderungen an eine Fruchtfolge mit Anbaupausen zwischen den Hauptkulturen werden im gart-
nerischen Gemuse- und Kréuteranbau sowie im Ananasanbau nicht vollzogen.

Unter gartnerischem Gemiise- und Krauteranbau ist der spezialisierte Gemiiseanbau im Freiland gemeint,

wobei 2-4 Kulturen pro Jahr nacheinander auf derselben Flache angebaut werden.

4.2.2 Vermehrungsmaterial (Saatgut und vegetatives Vermehrungsmaterial)
und Pflanzgut

Grundlage: s. Pflanzenziichtung und -vermehrung Teil I, Kap. 2.2, Seite 63.

4.2.2.1 Definition

Es gilt die Terminologie aus Pflanzenziichtung und -vermehrung Teil Il, Kap. 2.2, Seite 63. Unter dem Begriff

«Vermehrungsmaterial» werden Saatgut und vegetatives Vermehrungsmaterial zusammengefasst. Unter dem

Begriff «Ausgangsmaterial» werden Saatgut, vegetatives Vermehrungsmaterial und Pflanzgut zusammenge-

fasst.

4.2.2.2 Qualitat des Vermehrungsmaterials

Das Vermehrungsmaterial muss grundsatzlich biologischer Herkunft sein.

Die zur Herstellung von Knospe-Produkten verwendeten Pflanzensorten stammen vorzugsweise aus biologi-
scher Pflanzenziichtung. Wenn keine biologisch geziichteten Pflanzensorten in brancheniiblicher Qualitat
und Quantitat fir den beabsichtigten Verwendungszweck und die vorhandene Anbausituation erhaltlich
sind, durfen nicht biologisch geziichtete Sorten verwendet werden.

Bei folgenden Arten sind Hybridsorten verboten:
m Getreide (ausser Mais)
m Raps (ausser HOLL-Raps (High Oleic Low Linolenic))
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4.2.2.3

4.2.2.4

4.2.2.5

Bei Nachweis der Nichtverfligbarkeit von nicht-hybriden Rapssorten (ausser HOLL-Raps) kann die BSO-Zertifi-
zierungsstelle eine Ausnahmebewilligung fiir die Verwendung von Hybrid-Raps erteilen.

Die Verwendung von Sorten aus Zellfusionszichtung ist nicht erlaubt.

Ausnahmen:
Blumenkohl (inkl. Romanesco, farbige Blumenkohltypen), Brokkoli, Weisskohl, Wirz und Chicorée.

Fur Kohlgewéchse (ausser Blumenkohl, Romanesco, Broccoli, Weisskohl und Wirz/Wirsing) sowie Zicho-
rien-Kulturvarietdten (ausser Chicorée) missen die Sorten gemdss der internationalen Positivliste ,Zellfusions-
freie Sorten im Gemiisebau” (www.fibl.org) eingesetzt werden.

Einsatz von nicht biologischem Vermehrungsmaterial

Der Einsatz von nicht biologischem, gebeiztem Vermehrungsmaterial fuhrt grundsétzlich zur Nichtzertifizie-
rung der entsprechenden Kulturen. Der Einsatz von nicht biologischem, ungebeiztem Vermehrungsmaterial
ist nur moglich, wenn biologisches Vermehrungsmaterial nachweislich nicht erhéltlich ist. Die Nichtverfligbar-
keit geméss EU-BioV bzw. einer gleichwertigen Bio-Verordnung muss im Kontrollbericht oder in Form einer
schriftlichen Beilage bestatigt sein.

Pflanzgut und vegetatives Vermehrungsmaterial

Das Pflanzgut im Gemiise- und Krauteranbau (inkl. Steckzwiebeln) muss aus zertifiziertem, biologischem An-
bau stammen. Die Pflanzgutsubstrate mussen die Bio Suisse Anforderungen erfiillen (maximaler Torfgehalt
60 %; keine Aufdiingung mit chemisch-synthetischen Spurenelementen und anderen Zuschlagstoffen; Aufdin-
gung nur mit zugelassenen Dungemitteln).

Fir die vegetative Vermehrung von Erdbeeren muss mindestens die Anzucht der Jungpflanzen unter zertifi-
ziert biologischen Bedingungen stattfinden. Fiir die Anzucht von Bio-Jungpflanzen kdnnen Auslaufer von kon-
ventionellen Mutterpflanzen verwendet werden, wenn keine Auslaufer in biologischer Qualitat erhaltlich
sind.

Bei Nichtverfligbarkeit von biologischem Vermehrungsmaterial von Erdbeeren kann eine Ausnahmebewilli-
gung bei Bio Suisse beantragt werden.

In Bananenkulturen und im Zierpflanzenanbau sind Pflanzgut und Vermehrungsmaterial aus Meristem-Auf-
zucht toleriert.

Vorsorgemassnahme GVO
Sobald im entsprechenden Land eine Kultur in GVO-Qualitat kommerziell angebaut wird, muss fir die BSO-

Zertifizierung biologisches Vermehrungsmaterial verwendet werden. Bio Suisse fuhrt eine Liste der Risikokul-
turen im Anhang 1 zu Teil V Art. 4.2.2.5: Liste der GVO-kritischen Lander und Kulturen Teil V, Seite 344.

Im Falle der Nichtverfigbarkeit von biologischem Vermehrungsmaterial bei Risikokulturen, muss vom Saat-
guthandler eine GVO-Freiheitsbestatigung vorliegen. Die Nichtverfigbarkeit von biologischem Vermehrungs-
material muss durch die Kontrollstelle bestatigt werden.

Wenn fiir die Saatgutvermehrung konventionelles Ausgangsmaterial / Basissaatgut von Risikokulturen ver-
wendet werden soll, muss dieses mittels PCR-Analyse auf GVO getestet werden. Die Nachweisgrenze darf
maximal 0.1 % betragen. Bei einem positiven Resultat darf das Ausgangsmaterial / Basissaatgut nicht ver-
wendet werden.



https://www.fibl.org/fileadmin/documents/shop/1671-zf-freie-sorten.pdf
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4.2.3

4.2.3.1

Anhang 1 zu Teil V Art. 4.2.2.5: Liste der GVO-kritischen Lander und Kulturen

Die mitgeltenden Anh&énge zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.

Forderung der Biodiversitat

Grundlage: s. Férderung der Biodiversitat Teil I, Kap. 2.3, Seite 95

Der biologische Landbau soll in ein vielfaltiges, sich selbst regulierendes Okosystem eingebettet sein. Arten-
reiche Biotope bereichern nicht nur das Landschaftsbild, sondern tragen dazu bei, die Biodiversitat zu erhal-
ten und damit auch die Nutzlinge zu férdern.

Bio Suisse zertifizierte Produzenten bewirtschaften den ganzen Betrieb so, dass die Umwelt, die vorkommen-
den Pflanzen, Tiere und Kleinstlebewesen mdoglichst geschont werden. Sie bemiihen sich um einen méglichst
vielfaltigen Betrieb, auf dem sowohl in als auch neben den Produktionsflachen verschiedene Lebewesen und
Lebensraume Platz haben. Nach Bio Suisse Richtlinien zertifizierte Produzenten erganzen die bereits hohen
Systemleistungen des Biolandbaus zugunsten der Biodiversitat mit weiteren Massnahmen.

Nach Bio Suisse Richtlinien zertifizierte Produzenten erhalten und férdern auf der gesamten Betriebsflache
die Biodiversitat durch:

a) Schonende Bewirtschaftung der gesamten Betriebsflache. Diese beinhaltet die folgenden Grundsétze aus
den bestehenden Richtlinien:
— eine schonende Bodenbearbeitung, Bodenpflege und organische Diingung, welche das Bodenleben
fordert
— eine vielfaltige und ausgewogene Fruchtfolge
— ein Anteil von mindestens 20 % bodenaufbauende Kulturen in der Fruchtfolge
— keine Verwendung von chemisch-synthetischen Pflanzenschutzmitteln (s. Pflanzengesundheit Teil Il,
Kap. 2.6, Seite 109)
— keine Anwendung von Herbiziden, Wachstumsregulatoren und Welkemitteln
— kein Einsatz von chemisch-synthetischen Dungern (s. Nahrstoffversorgung Teil Il, Kap. 2.4, Seite 97)
— kein Einsatz von gentechnisch veranderten Organismen
— Verhinderung von Erosion zum Schutz der Biodiversitéat im Boden.
b) Anlage und Pflege von Flachen zur Férderung der Biodiversitat und Umsetzung von gezielten Massnah-
men zur Férderung von Arten und Lebensgemeinschaften.

Der Betriebsleiter verpflichtet sich zur Erhaltung, Ergdnzung oder Neuanlage von naturnahen Lebensrdumen
(Biodiversitatsforderflachen, BFF) und deren sachgerechter Pflege.

Biodiversitatsforderflachen (BFF)

Richtlinien 2027: Erlauterung

Die Bio Suisse Richtlinien verlangen auch fiir Auslandbetriebe einen Anteil von 7 % BFF, wobei die OLN-
Kriterien in vereinfachter Form Glbernommen wurden. In der Praxis fuhrten die Vereinfachungen jedoch hau-
fig zu Interpretationsspielraum und Fehleinschatzungen bei Betrieben und Kontrollstellen. Die prazisierten
Richtlinien definieren genauer die Kriterien, die bestimmte Flachen erfiillen miissen, um als BFF zu gelten.
Ausserdem wird eine Ausnahmeregelung fur Betriebe in naturbelassener Umgebung gestrichen, da auch
diese bisher viel Interpretationsspielraum zuliess. Auf diese Weise missen sich alle internationalen Betriebe
(unabhangig von ihrem Standort) gleichermassen bemiihen, um 7 % der BFF zu erreichen.

Die BFF miissen auf dem Betrieb mindestens 7 % der gesamten landwirtschaftlichen Nutzflache ausmachen.
Sie mussen auf-derBetriebsflaehezum Betrieb gehdren oder von diesem gepachtet werden und im Gblichen
Bewirtschaftungsbereich des Betriebes liegen. BFF sind natirliche Landschaftselemente, die der Férderung
von Flora und Fauna dienen.
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Landschaftselemente, die angerechnet werden kdnnen:

m Artenreiche Dauerwiesen und Weiden, denen kein Dinger von aussen zugefihrt wird (ausgenommen
Diinger, der durch Beweidung der Flachen anfallt).

m Artenreiche Buntbrachen-{wa&hrend-mind—18-Menaten).. Buntbrachen sind nicht bewirtschaftete Rotations-
flachen auf denen eine natirliche; oder eingesate, artenreiche Pflanzengemeinschaft wéchst. Diese Fla-
chen missen mindestens 18 Monate lang unbearbeitet bleiben, dirfen nicht gediingt werden und kénnen
hochstens einmal im Jahr, am Ende der Vegetationsperiode, geschnitten werden. Mindestens 12 verschie-
dene Pflanzenarten missen erkennbar sein.

m Ackerschonstreifen: In Bewirtschaftungsrichtung des Ackers angelegte ungediingte Streifen, die artenreich
sind. Mindestbreite 3 m.

m Artenreiche Streifen die zur Férderung von Niitzlingen angelegt sind.

m Flachen mit natiirlichen Pflanzengesellschaften, welche typisch fir die bewirtschaftete Region sind (dazu
kann auch eine artenreiche Bodenvegetation in extensiv bewirtschaftetem Obst- oder Weinbau angerech-
net werden).

m_Einzelbdume und Hochstammobstb&dume in extensivem Anbau (es kann 0.01 ha pro Baum angerechnet
werden): Die Baume missen mindestens 3 m hoch sein und mindestens 10 m zwischen zwei anrechenba-
ren Baumen liegen.

m Hecken, Feld- und Ufergehdlze

m Wassergraben, Tumpel, Teiche, Moorland. Wasserteiche angelegt fiir die Bewésserung kénnen nur ange-
rechnet werden, wenn die Ufer mit einheimischen Pflanzen bepflanzt sind.

m Ruderalflachen und Gebauderuinen

m Trockenmauern, Steinhaufen und -Walle

m Unbefestigte, naturliche Wege. Sie mussen mindestens zu 1/3 bewachsen sein.

m Artenreicher Wald, mit Ausnahme von intensiv genutzten Plantagenwaldern mit geringer Biodiversitéat
(z. B. Eukalyptus, Pappeln).

4.2.3.2 Massnahmen zur Férderung der Biodiversitat

Folgende zwei Punkte missen von samtlichen BSO-Betrieben erfiillt werden:

Entlang von natirlichen Oberflachengewassern (z. B. Fliisse, Bache, Seen) muss ein nicht-bewirtschafteter,
artenreicher Streifen von mindestens 6 Meter eingehalten werden.
Mindestens zwei der folgenden Férdermassnahmen missen erflillt werden:
— Auf grosseren Parzellen (> 50 ha) sind die BFF auf dem Betrieb breit verteilt, d. h. es sind mindestens
3 Elemente & mindestens 0,1 ha pro Parzelle vorhanden.
— Auf Betrieben mit kleineren Parzellen sind die BFF breit verteilt, bzw. auf > 50 % aller Betriebsparzel-
len vorhanden.
— Die BFF sind so platziert und durch Landschaftselemente (z. B. Hecken oder nicht kultivierte Streifen)
verbunden, dass glinstige Lebensbedingungen fur die Ausbreitung von natirlich vorkommenden
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Tieren und Pflanzen bestehen. Eine Skizze mit den BFF und den verbindenden Landschaftselementen
ist vorhanden.

— Die BFF betragt mehr als 20 % der Betriebsflache.

— Mindestens 5 der gem. Biodiversitatsférderflachen (BFF) Teil V, Art. 4.2.3.1, Seite 344 gelisteten
Landschaftselemente sind auf dem Betrieb vorhanden.

— Auf dem Betrieb werden wahrend der ganzen Vegetationsdauer mindestens 3 Bienenvdlker (Apis
spp.) gehalten.

— Auf > 0,5 ha werden gefahrdete Kulturarten oder Sorten angebaut (z. B. alte Gemise-, Obst- oder
Rebsorten, Landsorten, lokal geziichtete und/oder vermehrte Sorten).

— Der Betrieb bewirtschaftet vielfaltige Agroforst-Systeme.

— Im Ackerbau wird auf den Einsatz des Pfluges weitgehend verzichtet (Pflugeinsatz ist max. 2 x inner-
halb einer 5-jahrigen Fruchtfolge erlaubt).

— In Dauerkulturen wird auf Bodenbearbeitung weitgehend verzichtet (max. 1 x pro Jahr).

— Auf dem Betrieb werden > 2 Nistkasten/Nistgelegenheiten/Unterschlupf pro ha flr Vogel, Fleder-
méause, Wildbienen und Kleintiere bereitgestellt (Totholz, Bienen- oder Insektenhotels, Ast- und Stein-
haufen, etc.).

— Zur Forderung der Bodenlebewesen wird Kompost eingesetzt.

— Natrlich vorkommende Epiphyten auf Dauerkulturen in Tropen und Subtropen werden nicht entfernt.

— Die Biodiversitatsforderflache wird durch regelmassige, dokumentierte Pflegemassnahmen aktiv vor
invasiven Neophyten geschitzt.

— Auf dem Betrieb werden individuelle Férdermassnahmen geleistet, welche oben nicht gelistet sind.

4.2.3.3 Ausnahmeregelungen

Folgende Kriterien mussen erfullt sein, damit die 7 % BFF nicht Teil der eigenen Betriebsflache sein bzw.

nicht im Ublichen Bewirtschaftungsbereich liegen missen:
Der-Betrieb-lieat-ineinernaturbelassenen-Umaebung anne

m Eine Umsetzung der 7 % BFF innerhalb der LN wirde nicht wesentlich zur Diversifizierung der landwirt-
schaftlichen Flache beitragen, da es sich um ein sehr diversifiziertes Anbausystem oder um eine diversifi-
zierte Betriebsstruktur handelt (Agroforst-Systeme, u. &.) oder:

m Die Betriebsflachen einer Kleinbauerngruppe, die gemeinschaftlich die Bio Suisse Zertifizierung bean-
tragt, liegen arrondiert. Die 7 % BFF sind tber die gesamte Betriebsflache der Gruppe gerechnet vorhan-
den.

Die gem. Massnahmen zur Férderung der Biodiversitat Teil V, Art. 4.2.3.2, Seite 345 gelisteten Qualitatsan-

forderungen missen von Kleinbauerngruppen (Definition gem. Kleinbauerngruppen Teil V, Art. 3.1.1.3,

Seite 324) nicht eingehalten werden. Dies gilt auch flr Betriebe in einer naturbelassenen Umgebung entlang

mind. 30 % der Betriebsgrenze.

4.2.4 Dungung

Grundlage: s. Nahrstoffversorgung Teil Il, Kap. 2.4, Seite 97

4.2.4.1 Zugelassene Mittel und Massnahmen

Zugelassen sind Mittel und Massnahmen gemass EU-BioV (oder &quivalent) mit folgenden Ausnahmen:

m Nicht zugelassene Diinger: hochprozentige chlorhaltige Kalidiinger (z. B. Kaliumchlorid), Torf zur Boden-
verbesserung, leichtldsliche Stickstoffdinger aus Ammoniakstrippung.

m Spurenelementdiinger diirfen nur bei nachgewiesenem Bedarf eingesetzt werden (Ausnahmen: Fiir die
Bordingung von Sellerie, Broccoli, Spinat, Blumenkohl, Zuckerriiben und Randen, fir die Kalziumdun-
gung bei Apfelbaumen sowie fiir die Anwendung von Bittersalz bei Chicorée missen weder Mangeler-
scheinungen sichtbar sein noch ein Bedarfsnachweis erbracht werden). Wird ein Diinger mit mehreren
Spurenelementen eingesetzt, so muss der Bedarf fur jedes einzelne Element nachgewiesen werden. Wird
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Kupfer als Spurenelement eingesetzt, so muss es zur Kupfermenge gemass Mittel und Massnahmen Teil V,
Art. 4.2.7.1, Seite 349 a) dazugezéhlt werden.

m Chemisch synthetische Chelate (EDTA, HEEDTA, DTPA, EDDHA, EDDHMA, EDDCHA, EDDHSA, HBED,
IDHA, EDDS) durfen zur Verbesserung der Wirksamkeit in Kombination mit Spurenelementen eingesetzt
werden.

m Der Zukauf von Hofdingern aus nicht biologischer Tierhaltung wird toleriert. Der Hofdiinger muss aufbe-
reitet werden (z. B. Haufenkompostierung, Giillebeluftung). Stallmist darf nicht aus Intensivhaltung stam-
men (EU-BioV). Im Zweifelsfalle kann die BSO-Zertifizierungsstelle eine Analyse des Dungers verlangen.

4.2.4.2 Dungelimiten

Die Dungelimiten beziehen sich auf die definierten Maximalinputs pro Kultur gemass untenstehender Auflis-

tung. Nicht diingbare Flachen werden nicht eingerechnet. Nicht diingbare Flachen sind zum Beispiel BFF

(ohne artenreiche Dauerweiden, welche durch Weidetiere gediingt werden) oder befestigte Flachen und Ge-

baude.

Maximalinput (pro ha/Jahr) Nt (kQ) P20s (kg)

Gemisebau Gewachshaus 330 100

Futter-, Gemisebau, Krauter, Zierpflanzen Freiland 225 80

Ackerbau (Hackfriichte, Getreide) 180 60

Ananas 18019 4009

Zuckerrohr 160 80

Erdbeeren 160 35

Baum- und Strauchkulturen 100 30

Ausser:

Avocado 100 35

Bananen 170 50

Tee 150 50

Datteln 160 50

Zitrusfruchte 160 30

Olpalmen 160 35

4.2.4.3 Kaliumdingung

Wenn tber 150 kg Kalium/ha/Jahr mit mineralischen Kalidiingern gedingt werden, wird ein Bedarfsnach-

weis (Bodenprobe) verlangt.

4.2.4.4 Phosphordingung

Betriebe, die mehr Phosphor dingen als gemass den Diingelimiten erlaubt ist, missen auf Anforderung hin
mittels Bodenanalysen nachweisen, dass auf den betroffenen Parzellen keine Anreicherung oder Uberversor-
gung mit Phosphor besteht. Bei Gefahr von Gewasserverschmutzung mussen die Dungelimiten zwingend ein-
gehalten werden.

56 Bei einer Kulturperiode von 18-24 Monaten dirfen insgesamt max. 300 kg N und 80 kg P.Os/ha gediingt werden.
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4.2.5 Abdriftkontrolle
Grundlage: s. Schutz vor Verunreinigungen Teil Il, Kap. 2.5, Seite 108.
Eine mogliche Abdrift muss in gefahrdeten Zonen, zum Beispiel mittels Indikatorstreifen, Gberwacht werden.
Im Falle positiver Resultate dieser Uberwachung miissen Randstreifen oder -reinen separat geerntet und nicht
biologisch abgesetzt werden. Von der gesamten Kultur sind zudem zwingend Rickstandsanalysen vorzuneh-
men und deren Resultate dem Kontrollbericht beizulegen.
Immissionen missen durch landschaftsgestalterische Massnahmen verhindert werden.
Bei Schadlingsbekampfung aus der Luft im Gebiet des Bio-Betriebes missen die verwendeten Mittel im Kon-
trollbericht aufgelistet, Riickstandsanalysen vorgenommen und deren Resultate dem Kontrollbericht beigelegt
werden.
4.2.6 Bewirtschaftung von ehemaligen GVO-Flachen
Grundlage: s. Verzicht auf Gentechnik Teil Il, Art. 2.5.1, Seite 108
Fiir Parzellen, auf welchen vor der Bio-Bewirtschaftung gentechnisch veranderte Pflanzen angebaut worden
sind, ist ein geeigneter Fruchtwechsel von mindestens zwei Jahren (entsprechend der Umstellungszeit) vorge-
schrieben, d. h es darf wéhrend dieser Zeit weder dieselbe Kultur, noch eine Kultur, die sich mit ihr kreuzen
kann, angebaut werden. Ein betroffenes Feld muss im Parzellenplan speziell gekennzeichnet und benannt
werden. Die Fruchtfolge und weitere Massnahmen werden bei der Kontrolle besprochen und im Kontrollbe-
richt festgehalten. Bei Anbau derselben Kultur auf dem Bio-Betrieb kdnnen Analysen des Erntegutes verlangt
werden.
Bei bestimmten Kulturen missen vor dem Anbau von Bio-Kulturen nach der gleichen gentechnisch verander-
ten Kultur die Wartefristen gem. der folgenden Tabelle eingehalten werden.
Kultur Wartefrist
Mais Lokal verschieden, in Mittel- und Nordeuropa nicht
notwendig, sonst 2 Jahre
Raps 15 Jahre ohne gezielte Bekémpfung,
2 Jahre bei gezielter Bek&mpfung des Durchwuchs
Soja 2 Jahre
Baumwolle 2 Jahre
Zucker- / Futterriben 10 Jahre ohne gezielte Bekampfung,
1 Jahr mit gezielter Bek&mpfung
Vorbehalten sind die allgemeinen Bio Suisse Vorgaben zur Umstellung.
Bei Neuland und Neuumstellern in Gebieten mit Anbau gentechnisch veranderter Pflanzen wird ein Nach-
weis fir die Vorbewirtschaftung verlangt.
4.2.7 Pflanzenschutz

Grundlage: s. Pflanzengesundheit Teil Il, Kap. 2.6, Seite 109.
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4.2.7.1

Mittel und Massnahmen

Grundsatz: Anwendungen in Getreide, Hiilsenfriichten, Olsaaten und Zuckerriiben sind meldepflichtig®”. Sie
mussen auf das Minimum beschrénkt werden.

Zugelassen sind Massnahmen gemass Pflanzengesundheit Teil Il, Kap. 2.6, Seite 109 sowie Wirkstoffe ge-

mass Anhang | der EU-BioV 2021/1165. Nicht zugelassen sind jedoch:

m synthetische Pyrethroide (auch in Fallen)

m jegliche Herbizide (einschliesslich der Verwendung von Essig, Salz oder Fettsauren zur Unkrautbekamp-
fung)

m Wachstumsregulatoren

Bio Suisse kann im Einzelfall Analysen oder Angaben (iber die Zusammensetzung und/oder die Qualitat der
eingesetzten Pflanzenschutzmittel verlangen.

Zur Bekdmpfung der Mittelmeer- und Olivenfruchtfliege kann bei Bio Suisse eine Ausnahmebewilligung fur
synthetische Pyrethroide in Fallen beantragt werden.

a) Regelung fur Kupfer
Fur Kupferpraparate gelten folgende Hochstmengen Reinkupfer pro ha behandelte Flache und Jahr:
- Getreide, Hiilsenfriichte, Olsaaten und Zuckerriiben: Kein Einsatz
— Kernobst:1,5 kg (im Zusammenhang mit Strategien zur Bekampfung des Feuerbrandes bis 4 kg)
— Beerenobst: 2 kg
— Steinobst (nur Prunus-Arten): 3 kg
— Rebbau: Durchschnitt Giber die gesamtbetriebliche Rebflache 3 kg. Maximum fur einzelne Parzellen 4
kg. Diese Mengen koénnen uber einen Zeitraum von 5 Jahren bilanziert werden. Fiir Einsatzmengen
Uber 4 kg pro ha und Jahr besteht eine obligatorische Meldepflicht an die Zertifizierungsstelle
— Ubrige Kulturen (inkl. tropische und subtropische): 4 kg
b) Regelung fur Paraffinol
Paraffindl soll nach Mdglichkeit durch Pflanzendle ersetzt werden. Die Anwendung von Paraffindl ist
meldepflichtig®.
¢) Regelung fur Ethylen
Die Verwendung von Ethylen ist fiir die Bluteinduzierung bei Ananaskulturen zugelassen. Als Ethylen-
quellen sind ausschliesslich technisch hergestelltes, reines Ethylengas und Ethylengas natirlicher Herkunft
zugelassen. Der Einsatz von Ethephon und Karbid ist verboten.

d) Regelung fiir Schneckenkorner auf der Basis von Eisenphosphat

Eisenphosphat darf wie folgt eingesetzt werden:
Getreide, Hiilsenfriichte und Kartoffeln: nicht zugelassen
Olsaaten: nur zugelassen bei Raps, Senf zu Speisezwecken (keine Griindiingung/Zwischenfrucht) und
Sonnenblumen
Ubrige Kulturen: keine Einschréankung
e) Regelung fir Spinosad
Zum Schutz von Bestdubern gelten folgende Einschrankungen: Der Einsatz ist nur ausserhalb des Bienen-
fluges am Abend erlaubt, oder wenn die Spritzbriihe nicht mit bliihenden oder Honigtau aufweisenden
Pflanzen in Kontakt kommt, oder wenn in einem geschlossenen Gewachshaus keine Bestauber zugegen
sind. Der Einsatz ist meldepflichtig®”.
Es gelten folgende zusatzliche Einschrankungen:
m Kein Einsatz in Getreide, Hiilsenfriichten, Olsaaten und Zuckerriiben
m Kein Einsatz in folgenden Spezialkulturen:
— Nusslisalat, Salate, Rucola
— Alle Arten Baby-Leaf

7 Die Meldepflicht ist erfiillt, wenn die Kontrollstelle die Pflanzenschutzanwendung im Rahmen der jahrlichen Kontrolle in der BSO-
Checkliste festhalt.
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4.2.7.2 Staatlich verordneter Einsatz von chemisch-synthetischen
Pflanzenschutzmitteln

Bei staatlich verordnetem Einsatz an Strassenréndern sind die Anforderungen der Abdriftkontrolle zu erful-

len. Ein verordneter Einsatz in einer Kultur fihrt zur Aufhebung der Zertifizierung der entsprechenden Kultur.
Wird der verordnete Einsatz durch den Betriebsleiter selbst ausgefiihrt, wird der gesamte Betrieb aberkannt.

4.2.7.3 Bodenentkeimung

Das flachgriindige Dampfen im Gewachshaus oder «Solarisieren» des Bodens zwecks Entkeimung oder Un-
krautregulierung sind erlaubt.

4.2.7.4 Nacherntebehandlung von Bananen

Fiir die Nacherntebehandlung von Bananenstimpfen dirfen alle zugelassenen Mittel gemass EU-BioV einge-
setzt werden.

4.2.8 Abbrennen

Grundlage: s. Pflanzengesundheit Teil Il, Kap. 2.6, Seite 109.

Ernterlickstande durfen nicht verbrannt, sondern miissen kompostiert werden. Wenn Kompostierung nicht
maoglich ist, darf hingegen der Baum- und Strauchschnitt verbrannt werden. Zusatzlich verboten ist das Ab-
brennen von Zuckerrohrflachen vor der Ernte.

4.3 Spezifische Produktionsvorschriften Pflanzenbau

4.3.1 Ahornplantagen

Eine Ahornplantage bzw. der dort hergestellte Ahornsaft kann nach Bio Suisse Richtlinien zertifiziert werden,

wenn folgende Anforderungen erfiillt sind:

m Zertifizierung gemass Canadian Organic Standard (COS), Art. 7.2 Maple Products

m Kein Einsatz von Nanofiltern

m Der Betriebsleiter darf keine leitende Funktion in einem nicht biologisch bewirtschafteten Landwirtschafts-
betrieb haben

4.3.2 Quinoa-Anbau Uber 3000 m.u.M.

m Wo keine Rotation mit Leguminosen oder anderen Grindiingungen moglich ist, darf nur in jedem 3. Jahr
Quinoa angebaut werden, und es darf wahrend mindestens 18 Monaten keine Bodenbearbeitung durch-
gefuhrt werden. In dieser Periode ist im Sinne der Erosionsvermeidung auf eine ausreichende Spontanbe-
griinung zu achten.

m Ein Quinoa Feld ist hochstens 1 ha gross und ist durch Windschutzhecken abgegrenzt. Die Hecken sind
2 - 3 m breit und machen mind. 10 % der Ackerflache aus.

m Minimale Bodenbearbeitung: Scheibenpflug oder andere Geréte zur tiefen Bodenbearbeitung sind nur
zur Einarbeitung von Hofdlngern zugelassen. Ansonsten ist nur eine oberflachliche Bodenbearbeitung
z. B. mit einer Egge oder Hackgerat zugelassen.

4.3.3 Tropische Dauerkulturen

Tropische Okosysteme, besonders tropische Wélder, haben eine grosse Bedeutung fiir Klima und Biodiversi-
tat. Der global beobachtbare Trend hin zu grossflachigen Monokulturen gefahrdet den Erhalt dieser
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4.3.3.1

4.3.3.2

wichtigen Okosysteme. Gemass Leitbild sollen diese Okosysteme erhalten bleiben und darin, im Einklang mit
den naturlichen Kreislaufen, gesunde Bio-Produkte erzeugt werden.

Aus diesem Grund sollen tropische Dauerkulturen in diversifizierten und multifunktionalen Anbausystemen
produziert werden, wodurch die Resilienz des Anbausystems und der Betriebe erhoht wird.

Definitionen

Tropische Dauerkulturen

Als solche gelten die folgenden mehrjahrigen Baum- und Strauchkulturen:

Agaven, Avocado, Bananen, Cashew, Kaffee, Kakao, Kokosniisse, Limetten, Mango, Olpalmen und Tee.
Die Ubrigen tropischen Dauerkulturen sind von diesen Anforderungen nicht betroffen.

Diversifizierte und multifunktionale Anbausysteme
Als solche gelten Systeme wie bspw. Mischkulturen, gemischte Landwirtschaft oder Agroforstsysteme. Der
gezielte Einbezug von Biodiversitatsforderflachen kann ebenfalls als Diversifizierung gelten.

Landwirtschaftliche Diversifizierung

Diese liegt vor, wenn mehr Pflanzen- und/oder Tierarten, - sorten oder -rassen zu einem bestimmten landwirt-
schaftlichen Betrieb hinzukommen. Dies kann auch eine landschaftliche Diversifizierung einschlie3en, d. h.
verschiedene Kulturen und Anbausysteme, die sich raumlich und zeitlich abwechseln®®,

Multifunktionalitat

Diese kennzeichnet eine Landwirtschaft, die Lebensmittel fir Konsumenten, Existenzgrundlage und Einkom-
men flr Produzenten und eine Vielzahl von 6ffentlichen und privaten Giitern fiir die Bevdlkerung und ihre
Umwelt samt funktionierenden Okosystemen bereitstel[t©?,

Monokulturflache
Als solche gilt eine Flache > 10 ha auf der eine einzige Kultur angebaut wird.

Diversifizierung von tropischen Dauerkulturen

Betriebe, die Giber 200 ha tropische Dauerkulturen aufweisen, missen ihren Betrieb bzw. ihre Flachen diver-
sifizieren.

a) Diversifizierung durch gesamtbetriebliche Massnahmen:

Jeder Betrieb muss mind. eine der nachfolgenden gesamtbetrieblichen Massnahmen umsetzen:

— Ein durchgehender, unbewirtschafteter Wildtierkorridor von mind. 30 m Breite innerhalb der Land-
wirtschaftlichen Nutzflache (LN) verbindet umliegende Biodiversitatsforderflachen und erméglicht da-
mit die Migration von Wildtieren.

— Selbstversorgungsanbau oder Anbau von Kulturen fir den lokalen Markt auf mind. 5 % der LN.

— Anbau von mind. einer zweiten Hauptkultur auf mind. 20 % der LN.

— Der Betrieb bzw. der dazugehdrige Verarbeitungsbetrieb bezieht mind. 20 % der Ernte von tropi-
schen Dauerkulturen von lokalen Kleinbauerngruppen. Die Plantage/der Verarbeitungsbetrieb ge-
wabhrleistet die ganzjahrige Annahmemaglichkeit der Kulturen fir die Kleinbauern, unterstiitzt sie bei

8 Quelle: Thornton, P. K., & Herrero, M. (2014). Climate change adaptation in mixed crop—livestock systems in developing coun-
tries. Global Food Security, 3(2), 99-107.

89 Quelle: Armbrecht, I. et al. (2009). Aktuelle Lage, Herausforderungen und Handlungsoptionen. In Albrecht S. & Ashenfelter O.
(Hrsg.), Weltagrarbericht: Synthesebericht, 47-100.
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4.3.3.3

4.3.4

4.3.5

Bedarf in der Qualitatsverbesserung der Erzeugnisse und dokumentiert die effektive Mengenannahme
pro Monat.

b) Diversifizierung durch Flachenmassnahmen:

Auf mind. 50 % der Monokulturflachen > 10 ha, muss der Betrieb pro betroffene Monokulturflache

mind. eine der folgenden Flachenmassnahmen umsetzen:

— Verkleinern oder unterteilen der jeweiligen Monokulturflachen in Flachen < 10 ha, die Uber eine
mind. 6 m breite Pufferzone voneinander abgetrennt sind, welche die Leitkultur nicht enthalt.

— Diversifizierung von mind. 10 % der jeweiligen Monokulturflache mit anderen Stréuchern, Baumen
oder Kulturen als Mischkultur, Agroforst oder als extensiv bewirtschaftete Bauminseln.

— Biodiversitatsforderflachen gemass Teil V, Art. 4.2.3.1, Seite 344 auf mind. 3 % der jeweiligen Mo-
nokulturflache.

Langfristig missen alle Monokulturflachen > 10 ha verkleinert oder diversifiziert sein. Ausnahmebewilligun-
gen fur individuelle Diversifizierungsansatze, welche oben nicht gelistet sind, kdnnen von der MKI ausgestellt
werden.

Fiir die Umsetzung gilt eine Ubergangsfrist bis 31.12.2026.

Anbau von Olpalmen (Elaeis guineensis) und Primé&rverarbeitung von
Olpalmfrichten

Palmdl produzierende Olmiihlen und die zuliefernden Anbaubetriebe werden nach Bio Suisse Richtlinien
zertifiziert, wenn folgende Zusatzanforderungen erfillt sind:

a) Es liegt eine aktuell gliltige Zertifizierung gemass dem Standard Roundtable on Sustainable Palm Oil
(RSPO P&C 2018 oder RSPO ISH 20197" oder einem entsprechenden Nachfolgestandard)™ vor.
Auf Antrag kann bei Bio Suisse ein alternativer externer Standard auf Aquivalenz zu RSPO gepriift und
anerkannt werden.

b) Fir einen idealen Nahrstoffkreislauf im Anbausystem und die Minimierung des Ausstosses von Treibhaus-
gasen stellt die Olmiihle eine emissionsarme Aufbereitung der organischen Restprodukte aus der BSO-
Roholproduktion™ sicher und gewahrleistet die Riickfiihrung des Materials auf die Produktionsflachen
von mind. 80 % der zuliefernden BSO-Betriebe inkl. BSO-Kleinbauern. Die Aufbereitungsmethoden und
Materialflisse werden dokumentiert.

Agaven

Bei der Ernte der Agavenkulturen missen 5 % der Pflanzen fir Agave tequilana bzw. 3 % fur alle anderen
Agavenarten auf der Flache verbleiben, damit sie Bliten- und Fruchtsténde entwickeln und einheimischen
Fledermausen und Insekten eine Nahrungsquelle bieten kénnen; die blihenden Pflanzen miissen uber die
gesamte Flache des Betriebs verteilt sein und mindestens bis zur Vollreife der Fruchtsténde stehen gelassen
werden.

Produktion von Makroalgen

Eine Bio Suisse Zertifizierung von Algenproduktionsbetrieben ist unter folgenden Voraussetzungen moglich:
m Es muss eine Zertifizierung nach EU-BioV vorliegen.

m Die Bio Suisse Betriebsdefinition (Betriebsdefinition Teil V, Art. 4.1.2.2, Seite 338) muss eingehalten
werden.

m Mindestens die letzten 2/3 der Wachstumsphase in natlrlichen Gewassern.

m Keine gebietsfremden Algenarten. Bei Unbedenklichkeit kann fir gebietsfremde Arten bei Bio Suisse eine
Ausnahmebewilligung beantragt werden.

70 Roundtable on Sustainable Palm Oil Principles & Criteria 2018 www.Ispo.org

71 Roundtable on Sustainable Palm Oil Independent Smallholder Standard 2019 www.rspo.org

72 Einzureichende Dokumente: Aktueller Auditreport, aktuelle Zertifizierungsbestatigung und aktueller Lizenzvertrag
73 Organische Restprodukte: Leere Palmfruchtbiindel, Palmkernkuchen, Fasern und POME
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‘ 4.3.6

a) Zusatzlich fur die Produktion in natirlichen Gewassern

Vermehrungsmaterial:
m Saatgutmaterial (Elternmaterial) aus regelmassig erneuerten Wildbestanden (ausschliesslich lokaler Spe-
ziesstamm (keine Einschleppung ortsfremder Genetik))
m Von allen nicht-biologischen Produzenten von Saat/Jungalgen muss eine Bestatigung vorliegen, dass die
Produktion den Bio-Anforderungen entspricht.
Nicht zugelassene Merkmale, Behandlungen und Diinger:
— Vermehrungsmaterial aus Kulturstamm
— Vermehrungsmaterial aus Wildsammlung aus gebietsfremden Regionen
— Durch Polyploidisierung, Bestrahlung, Gynogenese oder Hybridisierung entstandenes Vermehrungs-
material
— Behandlung mit Chemotherapeutika
— Behandlung von Schniren/Seilen und anderen Geraten/Infrastrukturen mit toxischen antifouling Mit-
teln
— Einsatz von konventionellen, synthetischen Diingern
— Einsatz von CO: aus fossiler Verbrennung oder anderer nicht-zirkulérer Herstellung

Ausbringen von Saat/Jungalgen:
m Standort
— Gewassergite A & B (geméass EU-BioV)
— Genugend Abstand zu konventionellen Fischfarmen und anderen potenziellen Emissionsquellen (In-
dustrieabwasser, Hafen, etc).
Nachweis: Karte mit eingetragenen Emissionsquellen beifiigen.
m Behandlung von Seilen und anderen Geréten/Infrastrukturen mit toxischen antifouling Mitteln ist nicht er-
laubt.

Die Entsorgung von Infrastruktur und weitere zur Kultur notwendigen Gerate/Ausrustung wie z. B. Seile oder
Setzlingsklammern, welche in den natirlichen Gewassern ausgelegt werden, ist verboten. Sie miissen in ei-
nem Inventar festgehalten und die Wiederverwendung oder Entsorgung dokumentiert werden.

b) Zuséatzlich fur die Produktion in Indooranlagen

m FUr eine allfallige Dungung ist ausschliesslich organischer Diinger aus biologischem Landbau zu verwen-
den.

m Es darf ausschliesslich CO: aus zirkul&ren Produktionswegen eingesetzt werden, wie z. B. Nebenpro-
dukte bestehender industrieller oder biologischer Prozesse (z. B. Fermentation, Bioethanol, Biogasaufbe-
reitung).

Kokosnusse

Richtlinien 2027: Erlauterung

Affen fir die Kokosnussernte werden ausdriicklich verboten, da es sich um Wildtiere handelt und ihr Einsatz
daher kritisch bewertet wird.

Der Einsatz von Affen fiir die Ernte von Kokosniissen ist nicht zulassig

Tierhaltung

Richtlinien 2027: Erlauterung

Nur wenige importierte Landtier-Produkte werden mit der Knospe vermarktet (Verarbeitungseier, Parmesan,
Feta, Buffelmozzarella). In diesen Féllen missen die Knospe-Tierhaltungsanforderungen aus dem Inland er-
fallt werden, mit ausgewahlten Knospe-Zusatzanforderungen an den Pflanzenbau. Die meisten BIOSUISSE
ORGANIC zertifizierten Betriebe im Ausland erhalten die Zertifizierung jedoch ausschliesslich fiir die pflanz-
lichen Produkte. Um die Gesamtbetrieblichkeit zu erfillen, missen Betriebe mit Tierhaltung innerhalb der EU
die Tierhaltung nach EU-BioV zertifiziert haben. Ausserhalb der EU muss die kommerzielle Tierhaltung die
Bio Suisse Mindestanforderungen erfiillen. Diese Anforderungen wurden nun berarbeitet. Der Fokus lag
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dabei auf dem Tierwohl, der Glaubwirdigkeit und der besseren Kontrollierbarkeit. Einige neue Punkte im
Bereich Tierwohl sollen neu aufgenommen werden.

4.4.1 Zertifizierung von Betrieben mit Tierhaltung bzw. Zertifizierung von

tierischen Produkten

Bio Suisse erlasst Vorgaben fiir die Tierhaltung, auch wenn die Betriebe nur pflanzliche Produkte nach Bio

Suisse Richtlinien zertifizieren lassen. Die Tierhaltungen von Erzeugerbetrieben innerhalb der EU muss nach
EU-BioV zertifiziert sein. In Landern ausserhalb der EU missen mindestens die Bio Suisse Mindestanforderun-
gen an die Tierhaltung erfillt sein, die die wesentlichen Grundlagen einer artgerechten Tierhaltung gewahr-
leisten.

Mindestanforderungen fir Betriebe mit Tierhaltung:

= Die Tiere befinden sich in einem guten gesundheitlichen Allgemeinzustand, kranke Tiere werden behan-
delt und bei Bedarf isoliert gehalten.

= Die Tiere kénnen ungehindert Aufstehen und Abliegen.

=  Ausreichender Schutz durch Witterungseinfliisse und vor Wildtieren ist sichergestellt. die-Fiere-sind-vor

= Die Tiere haben regelmassig gentgend Auslauf und/oder Weidegang.

= Kafighaltung, Flat-Deck-Anlagen und Stélle mit Vollspaltenbdden oder vollperforierten Béden sind verbo-
~ leineellsasliensiden

. - fiahal

= Die Stalle sind sauber, mit Einstreu versehen und bieten ausreichende Platzverhaltnisse zur Ausiibung
des natirlichen Verhaltens. eie-Fierekénrnen-sich-im-Stall-artgerecht-bewegen

= Herdentiere dirfen nicht isoliert gehalten werden (Ausnahme: begriindete temporare Einzeltiere).

=  Wiederkduer missen eine raufutterbasierte Futterration erhalten.

V7aYallala 0O-04 Aliede a fa¥ala) 0N hhawiade a
v Vv 0 < P

= Das Kupieren von Schwanzen sowie das Schleifen oder Schneiden von Zahnen bei Schweinen und das
Kirzen von Schnébeln bei Gefliigel, sind verboten.

. + Selwei e tor dor S . .
.  Geflicelwordendie Sehnabelni .

= Kastrationen sowie die Zerstérung der Hornanlage bei Jungtieren und andere unvermeidbare Eingriffe
sind ausschliesslich durch qualifiziertes Fachpersonal und unter Anwendung geeigneter Anasthesie- oder
Schmerzreduktionsmassnahmen durchzufiihren.
= Verbotene Futtermittelzusatzstoffe bzw. Arzneimittel mit leistungsférdernder Wirkung:
= Antibiotika als Leistungs- oder Wachstumsférderer oder zur routinemassigen Krankheitsvorbeu-
qung
= Kokzidiostatika, Hormone oder ahnliche Stoffe zur Kontrolle der Fortpflanzung (z.B. Einleitung
oder Synchronisierung der Brunst) und als Leistungsférderer- oder Wachstumsregulatoren sowie
zur routinemassigen Krankheitsvorbeugung
= Harnstoff, Gefligelmist, Dung und andere Exkremente im Futter
= GVO und aus oder durch GVO hergestellte Erzeugnisse (und deren Folgeprodukte) in Futtermit-
teln
= Tierische Nebenprodukte an Wiederkauer
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Ausnahmen:
An die Haltung von Hobbytleren und Tiere fur die Selbstversorgung Werden kelne spezifischen BIO Smsse
Anforderungen gestellt.{w b
elen—ha#deh—es—aeh—um%e#bswepsergaﬂga— Werden mehr als 50 % der tlerlschen Erzeuqnlsse fur den Eigen-
bedarf der Familie benétigt, handelt es sich um Selbstversorgung.
Zertifizierung von tierischen Produkten:
Fur die Bio Suisse Zertifizierung von tierischen Produkten muss die Tierhaltung des Erzeugerbetriebes die Bio
Suisse Richtlinien erfullen (mit Ausnahme von Crevetten und Muscheln Teil V, Art. 4.4.2, Seite 342 und Bie-
nenhaltung Teil V, Art. 4.4.3, Seite 344). Die Kontrolle muss durch eine von der MKI festgelegten Kontroll-
stelle erfolgen. In der Regel handelt es sich um eine in der Schweiz fir die Bio Suisse Kontrolle zugelassene
Stelle.
Betriebe, die nur fiir tierische Produkte zertifiziert sind, missen zusétzlich zu den Bio Suisse Vorschriften Tier-
haltung Teil I, Kap. 4, Seite 109 und Spezifische Produktionsvorschriften Tierhaltung Teil Il, Kap. 5,
Seite 134 inFeitH die folgenden Vorschriften im Pflarzerbau Teil V einhalten:
e Die Anforderungen zur sozialen Verantwortung Teil V, Kap. 3.3
e Die Zertifizierung nach EU-BioV (oder aquivalent) Teil V, Art. 4.1.2
e Die gesamtbetriebliche Umstellung Teil V, Art. 4.1.2, Seite 327
¢ Die Fruchtfolgevorschriften Teil V, Art. 4.2.1.1, Seite 329
e Die quantitativen und qualitativen Anforderungen zur Férderung der Biodiversitat gem. Férderung der

Biodiversitat Teil V, Art. 4.2.3, Seite 333

e Die Diingerlimiten Teil V, Art. 4.2.4.2, Seite 335
Die Futterung mit betriebseigenem und zugekauftem Futter in EU-Bio Qualitét ist erlaubt.

4.4.2 Aquakultur

Richtlinien 2027: Erlauterung

Eine Bio Suisse Zertifizierung von Muscheln und Shrimps soll in Zukunft entweder auf Basis der Richtlinien
von Naturland oder Eigenen erfolgen kénnen. Fur Austern sind eigene Richtlinien bereits in Erarbeitung.

Grundlage: s. Speisefische Teil I, Kap. 5.7, Seite 175 und s. Umstellung auf biologischen Landbau und
Gesamtbetrieblichkeit Teil Il, Kap. 1, Seite 35

Die Bio Suisse Richtlinien beziehen sich auf Haltung und Aufzucht von Fischen (Forelle, Lachs, Karpfen etc.).
Fir Fischfarmen im Ausland gelten folgende Ausnahmen:

m Das Fischfutter muss zertifiziert sein nach Soil Association-, Naturland- oder Bio Suisse Richtlinien. Verbo-
ten ist insbesondere der Einsatz von synthetischen Antioxidantien (z. B. Ethoxyquin, BHA, BHT etc.). Her-
kunft/Qualitat von Fischmehl/Fischol muss von einer unabhéngigen Stelle zertifiziert sein.

m Es gelten die max. Besatzdichten gemass EU-BioV , z. B. Lachs in Netzkéafigen im Meer 10 kg/m?*, Gold-
brasse/Wolfsbarsch 15 kg/m?, Pangasius 10 kg/m3.

m Es durfen alle Mittel zur Reinigung und Desinfektion gemass EU-BioV verwendet werden.

m Die Betdubung erfolgt durch Strom (bevorzugt im Medium Wasser) oder Schlagverfahren. Die Betdubung
durch natirliche pflanzliche Préparate wie Nelkendl ist ebenfalls zugelassen. In Einzelfallen, wenn noch
bauliche Anpassungen notwendig sind, muss ein 2-Jahres Umstellplan vorliegen, welcher erlautert wie
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eine konforme Betdubungsmethode innert zwei Jahren eingefiihrt wird. Die Fische kénnen in dieser Um-
stellungsphase «in Umstellung» verkauft werden.

m Die Totung erfolgt bei anhaltender Betdubung durch Kiemenschnitt und Entbluten, bei Wolfsbarsch und
Dorade ist auch eine Tétung bei anhaltender Betdubung auf Eis/Scherbeneis (nicht Eiswasser) erlaubt.

m Ein ausformuliertes Schlachtprotokoll muss der BSO -Zertifizierungsstelle vorgelegt werden und muss die
folgenden Punkte enthalten:

— das Schlachtprotokoll definiert Verantwortlichkeiten und dessen Umsetzung wird von spezifisch ge-
schultem Personal (iberwacht.

— das Schlachtprotokoll beschreibt den ganzen Ablauf, von der Vorbereitung, Halterung, Crowding,
Pumpen, Transport, Betdubung, bis zur Tétung.

— um minimalen Stress und effektive Betdubung sicherzustellen, sind fiir jeden Schritt kritische Kontroll-
punkte, Hochstwerte und dazugehdrige Korrekturmassnahmen definiert und deren Aufzeichnung ge-
regelt.

m Vermehrung und Zucht: s. Vermehrung und Zucht Teil Il, Art. 5.7.1, Seite 175. Abweichung: Jungfische
und Eier missen von Bio-Betrieben stammen und die maximale Transportdauer fiir Jungfische betragt 10
Stunden, Transportdichte Teil Il, Art. 5.7.6, Seite 177. Eine Ausnahmebewilligung zur Transportdauer
kann beantragt werden. Bei Nichtverfligbarkeit durfen nicht biologische Jungfische oder Eier eingesetzt
werden, solange die Nichtverfligbarkeit von der Kontrollstelle bestatigt wird. In diesem Fall muss vom Lie-
feranten eine Bestatigung vorliegen, dass diese den Bio-Anforderungen entsprechen, und die Fische mus-
sen mindestens die letzten 2/3 ihres Lebens auf einem Bio-Betrieb verbracht haben.

m Die Umstellzeit richtet sich nach der aktuellen EU-BioV zur Aquakultur (in der Regel 3, 6, 12 oder 24 Mo-
nate, je nach Produktionssystem).

Eine Bio Suisse Zertifizierung von Garnelen (Crevetten, Shrimps) und Muscheln ist unter den folgenden Vo-

raussetzungen moglich:

m Es-muss-eineBereits bestehende Zertifizierung nach den Richtlinien von Naturland e.V., DE-Grafelfing”
oder auf Basis von spezifischen Richtlinien von Bio Suisse.

m Die Bio Suisse Betriebsdefinition muss eingehalten werden.

m Bei Produzentengruppen miissen die Bio Suisse Anforderungen an die Kontrolle in den vorliegenden Wei-
sungen eingehalten werden.

Eine Bio Suisse Zertifizierung von Austern ist unter den folgenden Voraussetzungen mdoglich:
m_Auf Basis von spezifischen Richtlinien von Bio Suisse.
m Die Bio Suisse Betriebsdefinition muss eingehalten werden.

m Bei Produzentengruppen miissen die Bio Suisse Anforderungen an die Kontrolle in den vorliegenden Wei-
sungen eingehalten werden.

4.4.3 Bienenhaltung

Grundlage: s. Bienenhaltung und Imkereierzeugnisse Teil Il, Kap. 5.8, Seite 180 und s. Imkereiprodukte Teil
lll, Kap. 13, Seite 283

Die Bio Suisse Zertifizierung fiir einzelne Honigproduzenten/-produzentengruppen kann direkt erfolgen auf-

grund des EU-Bio Zertifikates und einer Bestatigung der Kontrollstelle, dass die folgenden Punkte erfullt sind:

m Zur Varroa-Bekampfung diirfen keine synthetisch hergestellten &dtherischen Ole (wie z. B. synthetisches
Thymol) eingesetzt werden.

m Bestatigung, dass keine schiitzenswerten Flachen gerodet werden entsprechend der Richtlinie Rodung und
Zerstérung von Wald sowie Flachen mit hohem Schutzwert (High Conservation Value Areas) Teil V., Kap.
3.5, Seite 332, wenn der Imker einen Landwirtschaftsbetrieb bewirtschaftet.

m Es befinden sich keine GVO-Flachen in einem Umkreis von zehn Kilometern.

m Wenn ein Imker gleichzeitig auch Betriebsleiter eines Landwirtschaftsbetriebes ist, muss der Betrieb voll-
umfanglich nach EU-BioV oder aquivalent zertifiziert sein. Davon ausgenommen sind Selbstversorgungs-
kulturen gemass Definition in Erleichterte Zetrtifizierung von Kleinbauerngruppen Teil V, Art. 3.1.5,

74 www.naturland.de
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Seite 325. Ist dies nicht der Fall darf er nicht als Honigproduzent (auch nicht als Mitglied einer Produzen-
tengruppe) fiir die Bio Suisse Zertifizierung zugelassen werden.

Verarbeitungsverfahren, Qualitatsanforderungen und Kennzeichnungsvorschriften siehe unter Honig Teil Il
Kap. 13.2, Seite 283.




01.01.2027

Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten
Teil V: Richtlinien fur Betriebe im Ausland und importierte Produkte - 5 Weisungen fiir Verarbeitung und Handel 358

5.1.1

51.2

Weisungen fur Verarbeitung und Handel

Warenflusstrennung und Ruckverfolgbarkeit von nach Bio
Suisse Richtlinien zertifizierten Produkten

Grundlage gemass:

m Aufzeichnungspflicht und Buchfiihrung Teil I, Art. 2.1.3.1, Seite 18

m Rohstoffbeschaffung und Warenflusspriifung Teil Ill, Kap. 1.4, Seite 189
m Warenannahme und Warenflussprifung. Teil Ill, Kap. 1.5, Seite 191

Ruckverfolgbarkeit

Die Riickverfolgbarkeit der nach Bio Suisse Richtlinien zertifizierten Produkte muss jederzeit gewéahrleistet
sein und zwar von der landwirtschaftlichen Erzeugung bis zum Konsum. Die Produkte miissen von der Ernte
bis zur Lieferung an den Kunden von einem Warenbegleitdokument (z. B. Lieferschein, Rechnung, Verarbei-
tungsprotokoll etc.) begleitet werden. Jedes Glied in der Produktions-, Verarbeitungs-, Handels- bzw. Trans-
portkette ist gehalten, die Warenbegleitdokumentation geméss den untenstehenden Anforderungen zu fuh-
ren.

Auf jeder Stufe muss die nach Bio Suisse Richtlinien zertifizierte Ware optisch deutlich gekennzeichnet und
separat gelagert werden, damit die Gefahr einer Verwechslung oder Vermischung mit nicht nach Bio Suisse
Richtlinien zertifizierter Ware kleinstmdglich ist.

Anforderungen an die Ruckverfolgbarkeit und die
Warenbegleitdokumentation

Produktion: Bei der Anlieferung an die Sammelstelle muss jede Verpackungseinheit beschriftet sein mit:
m Name und/oder Produzentencode

m Kontrollstatus

m Anliefer- bzw. Erntedatum

m Produktname bzw. Produktqualitat

m Gewicht bzw. Mengeneinheit

Verpackungseinheiten sind einzelne Kisten, Sacke, Fasser oder sonstige Gebinde. Sind die einzelnen Verpa-
ckungseinheiten zu grésseren Einheiten zusammengepackt (z. B. gewickelt auf einer Palette, Einzelsacke in
einem Bigbag etc.), gilt das grossere Gebinde als Verpackungseinheit.

Verarbeitung, Verpackung, Transport: Jedes Mal wenn die nach Bio Suisse Richtlinien zertifizierte Ware in
ein neues Gebinde umgepackt wird (z. B. nach Sortieren und Verpacken oder nach der Verarbeitung), muss
das Gebinde mit einer neuen Anschrift versehen werden. Zusatzlich muss ein neues Warenbegleitdokument
erstellt werden. Das Gebinde und das Warenbegleitdokument missen folgende Angaben enthalten:

m Abpackungs- bzw. Verarbeitungsdatum

m Kontrollstatus (BIOSUISSE ORGANIC oder BIOSUISSE ORGANIC Umstellungsprodukt)

m Erzeugername (oder Lotnummer wenn Produkte von mehreren Erzeugern vermischt werden)

m Produktname bzw. Produktqualitat

m Gewicht bzw. Mengeneinheit

Die Verarbeitungsprotokolle miissen mit Hilfe der Lotnummern die Zusammensetzung und Herkunft der Ware
belegen. Bei jedem Gebindewechsel muss die Abgabe und Annahme registriert werden. Das Verfahren ist
dasselbe wie bei der Warenannahme in der Sammelstelle. Eine Kopie des Warenbegleitdokuments muss die
Ware zur nachsten Verarbeitungs- bzw. Handelsstufe begleiten.
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5.1.3

514

5.2

521

52.2

Ablage und Uberpriufung der Warenbegleitdokumentation

Ablage: Bei Anlieferung der Ware bleibt eine Kopie des Warenbegleitdokumentes im Besitz des Lieferanten,
eine Kopie wird beim Empfanger abgelegt und eine Kopie dient der Warenidentifikation bei weiteren Trans-
port- und/oder Verarbeitungsschritten. Dieser Vorgang wiederholt sich bei jedem Gebindewechsel.

Nachweis der Produkteintegritat: Die Kontrollstelle muss zur Uberprifung der Warenflusstrennung und Riick-
verfolgbarkeit Einsicht in die Warenflussdokumentation erhalten. Sie muss die Trennung von nach Bio Suisse
Richtlinien zertifizierter und nicht nach Bio Suisse Richtlinien zertifizierter Ware beschreiben und bestétigen.

Export/Import in die Schweiz

Fir jede Import Lieferung in die Schweiz von nach Bio Suisse Richtlinien zertifizierter Ware ist eine elektroni-
sche Warenflussbescheinigung im SCM (Supply Chain Monitor)” zwingend. Der vollstandige Warenfluss
Uber alle Handelsstufen bis zum Erzeuger der Rohware muss deklariert werden. Importtransaktionen miissen

bis spatestens 6 Wochen nach dem Lieferdatum in die Schweiz vom Exporteur im SCM erfasst und die
Knospe-Bestatigung vom Importeur bei Bio Suisse beantragt sein.

Schadlingskontrolle in Lagerung und Verarbeitung

Grundlage: s. Schadlingskontrolle Teil Ill, Kap. 1.12, Seite 208

Prinzipien

Vorbeugende Massnahmen haben vor jeder Art der Bekampfung absoluten Vorrang.
Ziel ist es, auf chemisch-synthetische Schadlingsbekampfungsmittel zu verzichten.
Die Bekampfungsmassnahmen sind zu dokumentieren.
Betriebe mit einem erhéhten Risiko flr einen Schadlingsbefall bendtigen ein besonders ausfihrliches Sys-
tem der Schadlingskontrolle. Risikobetriebe sind:
— Betriebe, in denen grossrdumige Schadlingsbekampfungen (Vernebelungen und/oder Begasungen)
durchgefihrt werden;
— Betriebe, die flir das Lagern und/oder Aufbereiten von Getreide- bzw. Trockenprodukten (Dorrobst,
Nisse, Gewiirze, Krauter, Tee, Kakao, Kaffee, Olsaaten) zertifiziert sind (z. B. Lagerhalter, Muhlen).

Anforderungen an ein Schadlingskontrollsystem bei Risikobetrieben

Risikobetriebe benétigen ein ausfuhrliches Schadlingskontrollsystem (integriertes System). Diese Vorgabe
kann unterschiedlich erfiillt sein:

a) Betrieb ist BRC- bzw. IFS-zertifiziert oder

b) im Betrieb ist durch ein professionelles Unternehmen ein integriertes Schadlingsbekampfungssystem in-
stalliert oder

c) der Betrieb hat ein eigenes Schadlingskontrollsystem (inkl. Prévention (Reinigung), Monitoring, definier-
tes Vorgehen bei einem Befall, Verantwortlichkeit geregelt).

Im Einzelfall kann das Schadlingskontrollsystem einfach gehalten sein. Es kommt auf die Betriebsstruktur an.
Wenn grossraumige Bekdmpfungen in Raumen und Anlagen gemacht werden, in denen auch nach Bio
Suisse Richtlinien zertifizierte Produkte verarbeitet bzw. gelagert werden, genugt ein eigenes System nicht.

75 international.bio-suisse.ch
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5.2.3

5231

5.2.3.2

5.2.3.3

Schadlingsbekampfung bei akutem Befall

Im Anhang 1 zu Teil V Kap. 5.2: Zugelassene Mittel und Massnahmen fiir die Schadlingskontrolle in Lage-
rung und Verarbeitung Teil V, Seite 360 dieser Weisung sind alle erlaubten Mittel und Massnahmen aufge-
fuhrt™. Die MKI verabschiedet die Liste der zugelassenen Massnahmen und Wirkstoffe.

Anwendung auf dem Produkt

Erlaubte Mittel und Massnahmen sind im Anhang 1 zu Teil V Kap. 5.2: Zugelassene Mittel und Massnah-
men fir die Schadlingskontrolle in Lagerung und Verarbeitung Teil V, Seite 360, Punkt 1. aufgefihrt.

Lokale Anwendung in Raumen und Anlagen

Erlaubte Mittel und Massnahmen sind im Anhang 1 zu Teil V Kap. 5.2: Zugelassene Mittel und Massnah-
men fiir die Schadlingskontrolle in Lagerung und Verarbeitung Teil V, Seite 360, Punkt 2. aufgefihrt.

Die nach Bio Suisse Richtlinien zertifizierten Produkte, Verpackungsmaterialien und alle weiteren Lebensmit-
telkontaktmaterialien dirfen im Raum bleiben. Sie diirfen aber unter keinen Umstéanden mit den Bekamp-
fungsmitteln in Kontakt kommen. Die Bekdmpfungsmassnahmen und die Massnahmen zur Verhinderung von
Kontaminationen sind zu dokumentieren.

Grossraumige Anwendungen (Vernebelungen und Begasungen) von Raumen
und Anlagen

Die folgenden Anforderungen gelten fur alle Raumlichkeiten:

m Die zugelassenen Wirkstoffe finden sich im Anhang 1 zu Teil V Kap. 5.2: Zugelassene Mittel und Mass-
nahmen fir die Schadlingskontrolle in Lagerung und Verarbeitung Teil V, Seite 360, Punkt 3.

m Samtliche nach Bio Suisse Richtlinien zertifizierten Produkte sind aus den zu behandelnden Raumen und
Anlagen zu entfernen. Im Falle einer Vernebelung ist die einzige Ausnahme davon Rohstoffe oder Halb-
fabrikate, die gasdicht verpackt sind (z. B. gasdichte Metallfasser).

m Es ist strikte darauf zu achten, dass die Vernebelungs- und Begasungsprodukte nicht auf die nach Bio
Suisse Richtlinien zertifizierten Produkte gelangen und diese kontaminieren. Es ist fiir eine geniigende Ab-
dichtung der zu behandelnden R&ume und Anlagen zu sorgen.

m Nach einer Vernebelung oder Begasung sind die Raume und Anlagen ausreichend zu beluften bevor die
Produkte wieder eingelagert bzw. verarbeitet werden. Wartefrist: 24 h.

m Der Betrieb hat sicherzustellen, dass die biologischen Rohstoffe und Produkte nach der Wiedereinlage-
rung nicht kontaminiert werden (keine Riickstande auf den Produkten):

— Ausreichende Reinigung der Raume und Anlagen.
— Die erste Produktionscharge nach der Behandlung wird nicht als nach Bio Suisse Richtlinien zertifi-
ziert vermarktet (ausgenommen Silos).

Anhang 1 zu Teil V Kap. 5.2: Zugelassene Mittel und
Massnahmen fur die Schadlingskontrolle in Lagerung und
Verarbeitung

Die mitgeltenden Anh&ange zu den Bio Suisse Richtlinien finden Sie unter folgendem Link auf
www.bio-suisse.ch.

76 Fir Anbaubetriebe sind nur folgende Verfahren erlaubt: thermische und mechanische Verfahren, Kieselgur und Begasung mit Inertga-
sen.



https://www.bio-suisse.ch/dam/jcr:10d25da7-8eeb-41cf-acfa-20310ea07842/Anhaenge_Bio_Suisse_Richtlinien_DE.pdf

01.01.2027

Bio Suisse — Richtlinien fiir die Erzeugung, Verarbeitung und den Handel von Knospe-Produkten
Teil V: Richtlinien fur Betriebe im Ausland und importierte Produkte - 6 Weisungen fiir die Wildsammlung 361

6.2

6.3

6.4

Weisungen fur die Wildsammlung

Grundlage: s. Grundsatze und Ziele Teil IV, Kap. 1, Seite 316.

Richtlinien 2027: Erlauterung

Algen fallen biologisch gesehen weder unter die Pflanzen noch die Tiere. Sie spielen aber auch in der
Schweiz eine zunehmend wichtige Rolle in der menschlichen Ernahrung, sind beispielsweise eine willkom-
mene Erganzung fir eine vegane Ernahrung und sind somit eine interessante Sortimentserweiterung fir die
Knospe. Algen werden in offenen Gewassern wild gesammelt (Zertifizierung fallt unter die Weisung Wild-
sammlung) oder in Zuchtanlagen extensiv kultiviert (Zertifizierung analog Aquakultur von Speisefischen, Gar-
nelen und Muscheln méglich). Aus momentaner Sicht gibt es keine Nachhaltigkeitsbedenken bei einer Zertifi-
zierung von Algen. Die vorliegenden Weisungsergénzungen schaffen die Grundlage fir die Zertifizierung
von wildgesammelten Algen.

Definitionen

Als Wildpflanzen gelten essbare Pflanzen, Algen und Pilze sowie deren Teile, die in der freien Natur, in
Waldern, in Gewassern und auf landwirtschaftlichen Flachen natirlicherweise vorkommen und die nicht
landwirtschaftlich kultiviert werden. Die Wildsammlung wird als Ergdnzung zur landwirtschaftlichen Produk-
tion verstanden.

Wildgesammelte Pflanzen, bei denen Kulturmassnahmen angewendet wurden, sind landwirtschaftliche Er-
zeugnisse und keine Wildpflanzen im Sinne dieser Weisung.

Geerntete Algen, bei denen nur ein Teil der Wachstumsphase, wie z. B. Saatgewinnung, aus Wildsamm-
lung stammt, sind Aquakulturerzeugnisse und keine Wildpflanzen im Sinne dieser Weisung.

Umstellungszeit

Fur die Sammlung von Wildpflanzen gibt es keine Umstellungszeit.

Deklaration

Die Wildsammlung muss bei vollstandig aus Wildsammlung stammenden Produkten bei der Sachbezeich-
nung und bei zusammengesetzten Produkten ab einem Anteil von > 10 % aus Wildsammlung in der Zutaten-
liste deklariert werden (z. B. «zertifizierte Wildsammlung»).

Kontrolle

Anlasslich der Kontrolle muss eine vollstindige Beschreibung des Sammelgebietes (Sammelgebiet Teil V,
Kap. 6.5, Seite 362), der Sammeltatigkeit (Sammeltatigkeit Teil V, Kap. 6.6, Seite 362), der Nachweis der
Okologischen Unbedenklichkeit (Habitatsstabilitat und Artenvielfalt Teil V, Kap. 6.7, Seite 362) sowie der
Lagerung und Verarbeitung (Verarbeitung und Lagerung Teil V, Kap. 6.8, Seite 363) vorliegen. Dem Kon-
trollbericht missen die unter Sammelgebiet Teil V, Kap. 6.5, Seite 362 und den darauf folgenden Kapiteln
genannten Unterlagen und Dokumente beigelegt sein.
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6.5

6.6

6.7

Sammelgebiet

Uber das Sammelgebiet missen folgende Angaben bekannt und zuhanden der Kontrolle dokumentiert sein:

m Topografische und pedoklimatische/ozeanographische (Algen) Verhaltnisse im Sammelgebiet

m Besitz- und Nutzrechtsverhéltnisse im Sammelgebiet. Die Besitz- oder Nutzungsrechte von lokalen Ge-
meinschaften und indigenen Bevdlkerungen missen respektiert werden.

m Emissionsquellen im Gebiet und in der Nachbarschaft: Welche sind vorhanden, in welchem Mass

m Grosse, geografische Lage und Abgrenzung des Sammelgebietes

m Nachweis, dass in den letzten 3- Jahren keine Hilfsstoffe eingesetzt wurden, die im Biolandbau verboten
sind-_(kein Nachweis notwendig fiir Algen). Im Normalfall gentigt eine plausible Erklarung, verbunden mit
einer Flurbegehung durch den Kontrolleur. In Zweifelsfallen muss eine Bestéatigung vom Eigentiimer der
Flachen vorliegen oder es kann eine Ruckstandsanalyse verlangt werden.

m_Nachweis, dass die Gewassergite in einem sehr guten 6kologischen Zustand im Sinne der
Richtlinie 2000/60/EG st

Diese Angaben miissen in Parzellenplanen, Landkarten oder Katasterpléanen in einem Massstab von in der
Regel nicht grosser als-_1:50’000 dokumentiert sein. Auf den Planen missen die Sammelgebietsgrenzen,
allfallige Emissionsquellen sowie die Sammel- und Lagerstellen eingezeichnet sein.

Sammeltatigkeit

Uber die Sammeltatigkeit miissen folgende Angaben bekannt und zuhanden der Kontrolle dokumentiert sein:
m Ablauf der Sammlung von der Planung Uber Ernte, Lagerung, Verarbeitung und Vertrieb

m Rapportierung der Sammlung (Sammler, Menge, Datum)

m Qualifikation und Ausbildung der Sammler

m |dentitat der Hauptverantwortlichen fir die Sammlung

m trivialer und botanischer Name der gesammelten Wildpflanzen

Uber die Sammeltétigkeit missen zusatzlich die folgenden Dokumente vorliegen:
m Sammelbewilligung (sofern gesetzlich vorgesehen)
m Sammlerlisten (alle erwachsenen Sammelpersonen missen gelistet sein)
m Beispiel eines Vertrages_oder einer Arbeitsanweisung zwischen Projektleitung und Sammler, worin der
Sammler u. a. bestatigt:
— Nur in von der Projektleitung definierten Gebieten zu sammeln
— Die Anweisungen und Vorgaben lber die nachhaltige Sammlung (geltende Vorschriften, Sammeltech-
nik, Nutzungsintensitat, Sammelzeitpunkt etc.) zu befolgen
— Nicht in immissionsgeféahrdeten Gebieten zu sammeln
— Dasselbe Produkt nicht gleichzeitig nach anderen Kriterien zu sammeln oder zu lagern
— Nur rickstandsfreies Gebinde in Lebensmittelqualitét zu verwenden

Die Sammler missen Uber Kenntnisse der nachhaltigen Sammlung verfligen, der Sammelverantwortliche ist
fur die diesbezugliche Information verantwortlich.

Der Projektverantwortliche darf nicht gleichzeitig Betriebsleiter eines nicht biologisch bewirtschafteten Land-
wirtschaftsbetriebes sein.

Sammler missen fir die gesamte Sammelmenge derselben Pflanzenart die Bio Suisse Anforderungen
erfillen.

Habitatsstabilitat und Artenvielfalt

Die Sammeltatigkeit muss 6kologisch unbedenklich sein. Sie gilt als 6kologisch unbedenklich, wenn die Ha-
bitatsstabilitat und die Artenvielfalt nicht beeintrachtigt werden. Die Beurteilung der 6kologischen Unbedenk-
lichkeit muss im Einzelfall beurteilt werden. Internationale Abkommen, sowie nationale Gesetze, Vorschriften
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und Bestimmungen, missen eingehalten werden. Fir die Beurteilung der 6kologischen Unbedenklichkeit mis-
sen folgende Angaben bekannt und zuhanden der Kontrolle dokumentiert sein:

m Beschreibung des Gebietes, inkl. Bestandserfassung

m w\Welche Teile der Wildpflanzen werden-gesammelt-(ganze Pflanze, Blatter, Bliten, etc.) bzw. welche
Teile der Algen (ganze Pflanze, Lamina, Sporophylle) werden gesammelt und wie viel von jeder Pflanze
wird genutzt (z. B. 1/3 der Wurzel}).

m_Wie die Pflanzenteile geerntet werden, z. B. von Hand oder mit Maschinen

m Nutzungsintensitét im Sammelgebiet

m Weitere Sammlungsaktivitdten im gleichen Gebiet inkl. Sammeltatigkeit von Sammlern, die nicht zum Pro-
jekt gehoren.

Der Kontrolleur bestatigt die 6kologische Unbedenklichkeit. Gegebenenfalls muss ein unabhangiger Experte

beigezogen werden.

6.7.1 Agaven
Bei der Ernte von Agaven mussen 5 % der Pflanzen fiir Agave tequilana bzw. 3 % fir alle anderen Agaven-
arten auf der Flache verbleiben, damit sie Bluten- und Fruchtstdnde entwickeln und einheimischen Fledermé&u-
sen und Insekten eine Nahrungsquelle bieten kdnnen; die blihenden Pflanzen mussen uber die gesamte Fla-
che des Sammelgebietes verteilt sein und mindestens bis zur Vollreife der Fruchtstdnde stehen gelassen
gwerden.

6.8 Verarbeitung und Lagerung

Fir die Verarbeitung und Lagerung von Wildpflanzen gelten die gleichen Regelungen wie fiir landwirtschaft-
liche Produkte.
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